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Norddbien: Ohne eine Vertiefung 
/ der tiefgreifenden Memungsva- 
schiedenherten ging die Sonder- 
synode der NordelbischeiEvan- 
gdisdt-Lutherischen Kirche zu 
Me. Die . von der Eräbenspitze 
eingebrachten Thesen zum The- 
ma «Was gilt in der Kirche“ wur- 
den mit mir einer Gegenstimme :, 
verabschiedet (S. 8) 

Medien: Bei den Verhandlungen 
um rinen Staatsvertrag zur Neu- 
ordnung des Rundflmkwesens ha- 
ben der rfwinlanH. pf Slrrarhg ML 
nisterpräsident Vogel (CDU), 
Hamburgs Bürgermeister von 
Dohnanyi (SPD) und Bundespost- 
minister Schwarz-Schilling «nen 
Vorschlag erarbeitet, der die Nut- 
zung Hgs dpi itja»h-ftwn9iRgi««h<nn 
Satelliten TV-SAT für neue Pro- 
gramme auch ohne Staatsvertrag 
ermöglichen soQ. 

Wiederwahl: Ohne Gegenstim- 
men ist Günther Jansen als Vor- 
sitzender der schleswig-holsteini- 
schen SPD auf dem Landespartei- 
tag bestätigt worden. (S. 4) 

Kanztor k miHdaii Der Fraktions- 
vorsitzende der SPD im Bundes- 
tag, Hans-Jochen Vogel, hat sich 
\fur die B enennung d es Kanzler- 
kandidaten seiner Partei zur Jah- 
reswende 1985/86 eingesetzt 


Gipfeltreffen: Bei der Vorberei- 
tung des Treffens zwischen dem 
sowjetischen Parteichef Gorba- 
tschow und US-Präsident Reagan 

im Nmn emh erm H enfhat 

rikanische Regierung die Bundes- 
regierung in Bonn und andere 
Verbündete um Mitarbeit gebe- 
ten. 

Moskau: Das Präsidium des Ober- 
sten Sowjet hat an der Spitze von 
zwei weiteren wichtigen Ministe- 
rien Umbesetamgen vorgenom- 
mpn Neuer Minister für Leichtin- 
dustrie wurde dar 60jährige Wla- 
dimir Klujew, Hab Minister i u rP für 
Bienhüttenfnduatri e iihpmimmt 
Serafim Kolpakow. Seit Gorba- 
tschows A m t sa nt r i tt gab es be- 
reits sechsMinisterwechseL 

Zimbabwe: Nach seinem klaren 
Wahlseg bat Minister p räsident 

Robert Mngahp riiiAn härtemn 

Kurs gegen die Opposition in 
Richtung auf «*rnpn Einparteien- 
staat angekfindigt (S. 5) 

Guinea: Staatschef General Conte 
gab narb rlwn gesdidteiten 
Putsch gestern die Vahaftung 
des Putschistenführers Traore be- 
kannt Dabei kündigte er Vergel- 
tung für die Opfer des geplanten 
Umsturzes, 18 Tote und 229 Ver- 
letzte, an. 



ZITAT DES TAGES 


99 Der kleine Partner, auf den 
wir in bestimmten Wahlzeiten so 
viel Rfirfrsirht genommen 
muß jetzt auch ein Stuck mehr 
Disziplin zeigen. 99 

Lothar Späth (CDU). Ministerprfirfdent 
von Baden-WQrttemberg, in einem Inter- 
view der .Welt am Sonntag“ über die FDP 
FOTO: jUPPDABCHINGER 


WIRTSCHAFT 


US-Konjunktnr: Zweifel werden 
am amwilcanisffhm Beschäfti- 
gungswunder laut Die Arbeitslo- 
senrate war »ich im Juni bei 7,3 
Prozent eingefroren: Sie hat sich 
dami t seit fünf Monaten nicht vw- 

ändert. Auch in der Reagan-Admi- 
nistration nianht «nch Besorgnis 
breit, zumal da das verarbeitende 
Gewerbe seit Januar 220 000 Ar- 
beitsplätze verloren hat (S. 9) . 

Opec Der y pnf»»nlnrri orhp ftlmmi . 

ster Grisanti hat vor einem Aus- 
einanderbrechen derQrganisation 
Erdölexportierender Länder ge- 
warnt Wenn die Opec nicht mehr 
wirksam funktioniere, werde es 
Anarchie auf dem Ölmarkt geben, 
sagte er in Wien. (S. 9) 


Waschmittel: I hiTviggnnimmmi- 
ster Z j mmgrmimn wiU die gesetz- 
lichen Anforderungen an die Um- 
weüverträghchkext von Wasch- 
»irid Reinigungsmitteln verschär- 
fen. Der entspr echende Gesetz- 
entwurf ist den betroffenen und 
beteiligten Verbänden zur Stel- 
lungnahme zugeleitet worden. 
CS. 9) .. 

Argentinien: Die Lebenshal- 
tungskosten stiegen im Juni trotz 
des am 14. Juni verfügten Preis- 
stopps noch um 30,5 Prozent Die 
Juni-Inflationsrate ist die höchste 
seit Beginn der Regierung Alfofr- 
sin im Dezember 1983. Die Jah- 
resinflationsrate betrug damit 
1128,9 Prozent 


KULTUR 


Open Die von Friedrich Cerha 
komplettierte Oper „Luhi“, die Al- 
ban Berg nur als Fragment hin- 
tedassen hatte, wurde in Mün- 
chen zum großen Erfolg. Ais 
Glücksgriff erwies sich in der In- 
szenierung von Jean-Piene Po- 
neile vor allem die Besetzung der 
Lulu mit der Amerikanerin Ca- 
therine Malfitano. (S. 15) 


Berlin: Nach jahrzehntelanger 

st ädtebaulicher Ratlnsigfrpit er- 
hält das Gelände zwischen Fhfl- 
harmnnip, Nationalgalerie und 
den neuen Museen der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz ein an- 
gemessenes Gesicht. Den Zu- 
schlag für die Gestaltung e rhielt 
jetzt der Wiener Baumeister Hans 
Holl ein. (S. 15) 


SPORT 


Formel 1: Dar Brasilianer Nelson 
Piquet (Brabham-BMW) gewann 
in Le Casteilet den Großen Preis 
von Frankreich, den siebten WM- 
Lau£ In der Gesamt w ertung führt 
weiterhin dar Italiener Alboreto 
(Ferrari). (S. 14) 


Motorrad: Nach seinem Sieg 
beim Großen Preis von Belgien in 
Spa ist der Amerikaner Freddie 
Spencer (Honda) in der Weitmei- 


250 ccm fest nicht mehr einzuho- 
len. (S. 14) 


AUS ALLER- WELT 


Insektenplage: In den westlichen 
Bundesstaaten Idaho, Wyoming, 
Utah, Colorado, Oregon und Ari- 
zona erlebt die Bevölkerung der- 
zeit die schlimmste Heuschrek- 
kenplage der USA seit 50 Jahren. 
Als Folge eines extrem trockenen 
Frühjahrs haben sich die Insekten 
in diesen Jahr rapide vermehrt 
und schwere Schäden angerich- 
tet. (S. 165 


V e r wüstun g: Eine SW Kilometer 
breite Unwetterfront hat am 
Samsta g in Deutschland aim Trfl 
arge Verwüstungen an gerichtet 
Von dem sintflutartigen Regen 
waren das Rheinland, die Eifel, 
Hessen und das nördliche Baden- 
Württemberg betroffen. (S. 16) 

Wetter. Heiter bis wolkig. 19 bis 

24 Grad. 


Mdmmgen: Das Saar-Theater - 
Leitartikel von Joachim 
Neanda- S.2 

Friedrich Z muna nnann: Grüner 
Eiuopäer und ein konsevativer 
Bayer- VonManfredSchdl S.3 


neu um die Nachfolge von Kosch- 
^ v ist vÖDig offen S.4 


Bondrefee Geuschen Bonn wiQ 
sich in Asiat starker engagieren - 
Nen-Dribj I f fyje g tetinn " S.5 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Thees S.6 


FrauCTänrte besorgt: Vier Abteü- 
che hintereinander sind keine Sä- 
tenheit S.8 

R rttei’ D entaehe Mpisfp r<y haften 

- Sloothaak kann Eibe seines 
Chefs übernehmen S.13 

Femsriien: TV-Untetfaaltung: Die 
ARD ist auf dem besten Wege, das 
ZDFänzuholen ' S.14 

Pankrax: Einst Bloch und der 
pädagogische Eros -Zum 100. Ge- 
burtstag des Philosophen S.15 

Kid: „Schleswig-Holstein Musik 
Festival“ erfolgreich aus der Tau- 
fegehoben S.16 


Demonstration in der CSSR 
für den Papst aus Polen v 

Bei den Feierlichkeiten in Velehrad wurde Prager Minister ansgepfiffen 


kDER^MMENTAR 


08 kandalphysikum ? 


DIETER THIERBACH 


DW.Prag 

Unter den argwöhnischen fflfefcgn 
eines ~ R!PSPTy»ifgpb nt<; G phpimpnliTPi 
hatan sich gpstom in Velehrad (Mäh- 
ren) mehr als 150 000 Katholiken nrm 
Papst und zu den^ Werten emes christ- 
lichen Europa bekannt Die Feier- 
lichkeiten zum 1100. Todestag der 
„Slawenapostel“ KyrÜl und Method 
wurden air vermutlich machtvollsten 
Kundgebungen von Christen in der 
kommunistisch regierten Tschecho- 
slowakei Die Partei- und Staatsfuh- 
nmg, die durch ein von ihr dominier- 
tes Staat- Kirchen-Komitee die Begei- 
sterung fiir den polnischen Papst „ka- 
nalisieren“ wollte, zeigte der Weltöf- 
fentlichkeit' Entgegen allen Vermu- 
tungen ist eme wirkliche kirchenpoli- 
tische Ö ffnung in der CSSR nicht zu 
erwarten. 

Das Regime hatte ihm die Einreise 
verwehrt, aber Johannes Paul IL war 
fiir die Püger auch so allgegenwärtig. 
Schon vor der Messe mit. Kardinal 
Staatssekretär Agostino Casaroli rief 
die Marge in Sprechchören: „Wir 
wollen den Papst“, „es lebe Johannes 
RaulIL-. 

Casaroli und der päpstliche Son- 
demuntius, Erzbischof Luigi Poggi, 
waren die einzig en katholischen Wür- 
denträger ans riem Ausland, denen 
die Staatsführung auf dem Prager 
Hradschin die Reise in den Wall- 
fahrtsort genehmigt hatte Nur noch 
der Metropolit von Kiew »nd Gali- 
zien, Kläret, erhielt das Placet Das 
freilich nicht von un gefähr Klaret 
nimmt, derzeit in Prag an der Konfe- 
renz linksorientierter „Friedensgast- 


licher“ teil. Seine Präsenz in Veleh- 
rad stört nicht das erklärte Ziel der 
CSSRrSpitze, dieFäeriichkäten zum 
1100. Todestag der „Slawenapostel“ 
Kyrill und Method als ausschließlich 
„innerstaatliche Angelegenheit“ zu 

b ehandeln Kirphenmaimem wie 

ripm Wiener Erzbischof K ardinal 
Franz König und dem Primas von 
England, Basü Hume, wurde die Rei- 
se durch Visumverweigerung unmög- 
lich gemacht Prag nahm es in Kauf , 
daß der österreichische Außenmini- 
ster Leopold Graz der CSSR die Ver- 
letzung gutnachbarlicher Beziehun- 
gen vorwart 

Der 86jährige Prager Erzbischof 
Kardinal Frantisek Tomasek, Garant 
der unverbrüchlichen Romtreue der 
Kirche in Bfihmon , Mähren und der 
Slowakei, wurde vor der Kulisse des 
alten Zisterzienser-Klosters stür- 
misch ge feiert. Als pinyjgpr Vertreter 
des „politischen Prag“ sprach Kultur- 
minister MHan KhiaaW Der Funktio- 
när, in Umgang mit den Geistlichen 
von unerbittlicher Härte, reduzierte 
das Wirken der „Slawecaposteln“ auf 
deren „kulturelle Tätigkeit“. Die 
Menge protestierte in Sprechchören: 
„Der Heilige . . ., der Heilige...“ 
Und als Klusak die Feierlichkeiten 
gar als „Volksfest“ bezeichnete, wur- 
de er ausgepfiffen. 

Taugende Wallfahre r haften unter 
freiem Himmel übernachtet In Ge- 
sprächen betonten säe, sie beteten für 
.einen Pfarrer für jede Pfarre“ und 
oinon Bischo f fiir je des Bistum“. So 
brachten sie in «*hiü»hten Worten die 
Problematik der Kirche in der CSSR 


in Erinnerung. Tausende Priester 
sind an der Ausübung ihrer Tätigkeit 
gehindert, das Regime weigert rieh, 
die Zustimmung zur Berufung rom- 
treuer Bischöfe zu geben. Am mei- 
sten furchen die Machthaber, daß un- 
ter dem Patronat der Kirche sich eine 
Bürgerrechtsbewegung, vergleichbar 
der Solidarität“ in Polen entwickeln 
kann. So mufl es fiir das offizielle 
Prag anstößig wirken, wenn da* 
päpstliche Legat Casaroli den Pilgern 
von Velehrad zuruft: Do 1 polnische 
Papst garantiert die Rechte der Sla- 
wen. Gerade durch Papst Woityla sei 
den slawischen Völkern horte eine 
noch größere Sicherheit dafür gege- 
ben, rin fl ihre Mentalität, ihre Sehn- 
süchte und Traditionen anerkannt 
würden. Die slawische Kultur, wie 
die europäische ganz airgemmn, sei 
von ihren christlichen Wurzeln ge- 
prägt Und Casaroli überbrachte der 
Kirehp des phwriaTigpri Zisterzien- 
ser-Kosters Velehrad im Auftrag von 
Johannes Paul IL die „Goldene Ro- 
se“. Mit diesem Symbol sind bisher 
vor allem bedeutende Marien Wall- 
fahrtsorte geehrt worden - zuletzt die 

Wallfiahrtglrfiy h» von Ttt»hmsliv»liai i 

(1979). 

Mit „Schmerz und Bewegung“ ge- 
dachte Johannes Paul Q. in Rom dar 
TV i taaphg, Hnfl er in Velehrad nirht 
anwesend sein durfte. Für Oktober 
kündigte er eine Bischofssynode über 
das Wirken der „Slawenapostel“ an. 
Erst Anfang in der vergangenen Wo- 
che hatte er in «rrer Enzyklika Frei- 
heit für die Religion in Osteuropa ge- 
fördert. 


A ufa tmen lrann ein Großteil 
jener Medizinstudenten, 
die bereits als Versager abge- 
stempelt waren. In einer Art 
Gnadenakt erhalten zahlreiche 
Durchfeller des „Skandalphy- 
sikums“ vom Marz per Punkte- 
vergütung die Möglichkeit, die 
Examenshürde mit Verspätung 
zu nehmen, um ihr Studium 
fortzusetzen. Nach langem 
Hick-hack haben die Verant- 
wortlichen jetzt Konsq uenzen 
aus dem Prüfungsdesaster gezo- 
gen. 

Ist es wirklich schon so ein- 
fach geworden, einen Aufstand 
zu planen, lauthals auf die Stra- 
ße zu gehen und einen Sturm 
der Entrüstung zu entfachen, 
um so erfolgreich gegen 
schlechte Klausuren zu lamen- 
tieren? War es - auf der anderen 
Seite - ein sich „Breitschlagen- 
lassen“, ein Nachgeben mit ver- 
haltener Kompromißbereit- 
schaft oder letztlich die tiefere 
Einsicht, daß die Qualifikation 
unserer angehenden Medianer 
nicht durch abenteuerliche Ra- 
tespielchen auf vorgefertigten 
Antwortbögen, sondern nur 
durch Vermittlung von Ver- 
ständniswissen erreicht werden 
kann ? 

Eine Katastrophe ist nicht 
das Massenscheitem im Physi- 
kum, eine Katastrophe dagegen 
ist, daß man aus Fehlem, die 
einige Jahre zuvor begangen 


Strauß fordert klare Konturen 

Sorge am Wahlchancen der Union / Gegen den „Muff der Doppeldeutigkeit“ 


Petek SC HMA LZ, Nürnb e rg 

Als ein treuer, «am auch kriti- 
scher Knalitjnngp artnpr p räsentiert e 
f rif-h die CSU auf ihrem „Ktemgn Par- 
teitag“ in Nürnberg. Mit der Bemer- 
kung, er habe „nie mit dem Gedan- 
ken gespielt, die Koalit ion zu verlas- 
sen“, beendete Ministerpräsident 
Strauß alle Spekulationen uw einpn 
mn glirhen Rfirlreng der CSU-Mini- 
ster aus der Bonner Regierung, for- 
derte zu gleich aber die CDU und den 
Kanzler auf, der Regieningspolitik 
klare Konturen zu geben. 

Der CSU-Vorsitzende zeigte sich 
dabei versöhnlich mit der CDU wie 
noch nie seit der Bildung dieser Ko- 
alition und meinte über den Kanzler, 
dessen Politik sei „durchaus richtig 
und gut, aber sie wird nicht so gut 
verkauft, wie das für einen politi- 
schen Erfolg nötig wäre*. Daraus lö- 
tete er das ab, was er eine Grundfor- 
derung nannte: „Wir müssen den 
Leuten klarmachen, warum sie Union 
wählen müssen.“ Man müsse ihnf»n 
kiaitwarh^n l dafl sie dies flu* ihrem 
ureigensten Interesse und im Interes- 
se um die Zukunft ihrer Kirvtar tun 
müssen. 

Bedrückend sei, so Strauß, daß es 
zur Union keine akzeptable politische 
Alternative mehr gebe. Die heutige 
SPD sei regierungsunfähig, beson- 
ders unter ihrer Jugend mache sich 
der Abfall von <fer> demokratischen 


WertvorsteDungen b em e rkb ar. „Des- 
halb würde efrie Verdrängung der 
CDU/CSU, sei es durch eigene Saum- 
seligkeit, durch eigene Versäumnis- 
se, durch gi gpne Fehler, durch eigene 
Schw ächen, flmrh ei gene Fehllei- 
stungen, nicht nur bedeuten, daß wir 
in Opposition gehen, würde 
be de uten , da 8 ^ine säkulare Fehlent- 
scheidung mit unübersehbare n Aus- 
maßen zum dritten Mal in diesem 
Jahrhundert inww Tand rinpm un- 
kalkulierbaren Risiko, wenn nicht gar 
pinpr i in kallmliprharpn Katas trophe 
preisgeben würde.“ 

Im T andes v o c stand batte Str auß 
mit spürbarer Befriedigung über sein 
Treffen mit Helmut Kohl berichtet 
Der Kanzler sei sensibel für das Not- 
wendige geworden. 

In diesem Sinne formulierte auch 
CSU-Landesgruppenchef Theo Wai- 
gel, der Wahlkampf 1987 sei ohne 
Strauß nicht zu gewinnen, das wisse 
heute auch die CDU. 

Zum Artikel des Stuttgarter Sorial- 
philosophen Günter Rohrmoser ein- 
gehend, der einen Identitätsveriust 
da CDU beklagt und den Ausstieg 
der CSU aus der Koalition fordert, 
meinte Strauß, Rohnnoser sei ein 
brillanter Analy tiker, aber ein 
schlechter Therapeut „Gute und 
richtige Satze, nur der Schlußfolge- 
rung kann ich nicht folgen.“ Würde 
die CSU heute die Koalition verlas- 


sen, würde die Regierung zusammen- 
brechen. 

Das B ekenntnis zUT Koalitions- 
treue verband da CSU-Vorsitzende 
jedoch mit einer Reihe politischer 
Forderungen, deren Mililmg er als 
unerläßlich für einen Wahlsieg be- 
trachtet Umweltschutz und Abbau 
da Arbeitslosigkeit seien die beiden 
v orrang igen Aufgaben. Bis zur Bun- 
destagswahl müßten die Arbeitslo- 
senzahlen reell auf unter zwei Millio- 
nen gesunken sein. Die Arbeits ver- 
waltungen mü ß ten effizienter arbei- 
ten und die Mehrzahl da echten von 
da Minderheit da unechten Arbeits- 
losen trennen. 

Massiv will Strauß gegen die Au- 
ßenpolitik da FDP auftreten. Für ei- 
ne „neup Entspannungspolitik", die 
sich von den Amerikanern abwende, 
sei er nicht zu haben. Man habe nicht 
13 Jahre gegen eine bestimmte Rich- 
tung gekämpft, um „dann unser -Ge- 
dächtnis zu verlieren und zu sagent ’ 
Kontinuität auf allen Gebieten“. ;,»■ 

Auch in da Deutschland- und 
Ostpolitik forderte Strauß deutliche 
Konturen und eine Mare Linie da-.' 
Union. Da Eindruck, dafl die Union 
Ma zwei nicht mitemanda^ vereinba- 
re Meinungen vertrete, mindere ihre 
Glaubwürdigkeit Hier müsse der- 
„Muff da Doppeldeutigkeit“ über- ,; 
w unden werden. 


„Skandal-Physikum“ wird korrigiert 

Unabhängige Kommission urteilt: Rand zehn Prozent der Fragen waren ungeeignet 


DIRTfcK Thrik'KRAC FT, B nim 

Die Ergebnisse der jüngsten ärztli- 
chen Vorprüfung, früher Physikum 
genannt, an der. ?ch am 14. und 15. 
März insgesamt 5675 Medizinstuden- 
ten beteiligt hatten, sollen nun doch 
nachträglich korrigiert werden. Auf 
diese Voemberung verständigten 
sich die Ministerpräsidenten da 
Bundeslända während «n pr info r- 
mellen Unterredung“. 

Das a^ jähriipta Emmen Mim Ab- 
schluß da vorklinischen Semester 
war zu einem Debakel geworden. 
Statt rund 20 Prozent wie in den Prü- 
fungen zuvor, blieben 42,1 Prozent 
der Kandidaten, insgesamt 2388 Pro- 
banden auf da Strecke. Die höchste 
Durchfallquote verzeichnete die Me- 
dizinische Hochschule in Hannover 
mit fest 80 Prozent gescheiterter Stu- 
denten. Die Universitäten in Aachen, 
Bochum, Essen und Ulm meldeten 70 
Prozent „Versager“. Würzburg stand 
mit „nur“ 22 Prozent Durchfallem 
mit am besten da. 

Gescheitert waren die meisten da 
angehenden Ärzte am Teilgebiet Phy- 
siologie, wo im Durchschnitt nur 24 
da insgesamt 60 Fragen richtig an- 
gekreuzt worden waren. 

Eine unabhäng ige ~R» i>erfenkom - 
mission, die nach massiven Protest- 
aktionen und gezielten Voriesungs- 
boykotten gegen das „Skandal-Phy- 
sikum“ zur Üboprüfüng von The- 
men und Fragen eingesetzt worden 
war, hat jetzt 29 von den insgesamt 
320 Fragen als ungeeignet bezeichnet 
und die Nachbesserung des Ergebnis- 
ses empfohlen. Eine Korrektur gilt 


damit als gesichert; die Zustimmung 
da IJmla-GesuzKlheitsmmista ist 
nur noch reine Formalität 

Die Prii f ungs-Mbdaiitäten liegen 
fest: 60 Prozent da Fragen müssen 
im umstrittenen Multiple-choice- Ver- 
fahren bearbeitet werden: Aus meh- 
reren Ant w o rten , die einer Frage zu- 
geordnet sind, muß die richtige mit 
gman Kreuzchen versehen werden. 
Die Test-Idee war von den Vereinig- 
ten Staaten übernommen worden. 
Dort jedoch werden nur vorgetestete 
Fragen gestellt Daß heißt da 
Schwierigkeitsgrad einer jeden Frage 
ist den Prüfern vor dem eigentlichen 
Einsatz bekannt Erst danach werden 
für den Haupttest die Fragen zusam- 
mengesteHt^ohne bei ihrer Anwen- 
dung böse Überraschungen zu erle- 
ben. 

Schon in den Vorjahren gaben die 
Kandidaten an, dem psychischen 
Streß nicht gewachsen zu sein. 
Hauptgrund: Für jede da 320 Fragen 
stehen ganze 90 Sekunden zur Beant- 
wortung zur Verfügung. Als man „al- 
te Hasen“, langjährig praktizierende 
Medianer, die Probe aufs Exempel 
machen ließ, war das Ergebnis be- 
zeichnend. Um 160 Fragen nur durch- 
zulesen und Hot Inhalt in sich auftm- 
nehmen, benötigten sie allem zwei 
Stunden. Wie sie die Fragen beant- 
worteten, wurde danach erst gar nicht 
bekanntgegeben. 

Da jetzt zugestimmten Nachbes- 
serung* waren lange Diskussionsrun- 
den vorausgegangen. Nachdem die 
Marz-Prüfungsergebnisse Vorlagen, 


kam es bei den Landesregferungen zu 
iintprschferllich An Bewe rtung en: Ans 
Rheinland-Pfalz hieß es, daß „weder 
formelle noch materielle Gründe zu 
erkennen gpfen, die nachträglich ein 
Herabsenken da Bestebenshürde 
rech tfe rtigen kramten“. Es gebe auch 
keine Anhaltspunkte dafür, daß die 
Prüfling nicht rechtens gewesen sei 
Aus Botin kam die Meidling, eine 
nachträgliche Umwertung da Ergeb- 
nisse durch ein Bonussystem sei un- 
denkbar. Noch vor einem Monat hatte 
Bundesgesundheitsminister Heina 
Geißler Hot Medizinstudenten wenig 
Hoffnung auf einen „Gnadenakt“ ge- 
macht 

Erst als Niedersachsens Minister- 
präsident Emst Albrecht den Staats- 
vertrag mit Hem für die Aufstellung 
da Fragen zuständigen Mainaer „In- 
stitut für meHiriniiBche und pharma- 
zeutische Prüfungsfragen“ (IMPP), 
für Ende 1986 kündigte, kam Bewe- 
gung in die verhärteten Fronten. Wei- 
tere Befürworter meldeten sich aus 
, Bayern zu Wort, wo seit langem das 
MhMple-Choice-Verfahren als unge- 
eignet für Priifungen angesehen wird. 

Vor via Jahren, nach einem ähnli- 
chen Prüfungsfiasko (56 Prozent der 
Studenten scheiterten) hatte es schon 
einmal geheißen, eine Nachbesse- 
rung sei undenkbar. Doch das IMPP 
und die für die Konzipierung da Fra- 
gen zuständigen Hochschullehrer wa- 
ren von da Kritik darauf so stark 
bedrängt worden, daß nachträglich 
korrigiert wurde: Man machte allen 
Prüflingen 31 Punkte 2um Geschenk- 


Lehrstellenmarkt 
zeigt „günstige“ 
Entwicklung 

DW. Bonn 

Die Entwicklung auf dem Lehrstel- 
lenmarkt ist von führenden Arbdtge- 
bervertretem und Politikern als „we- 
sentlich günstiger“ als 1984 bezeich- 
net worden. Wie da parlamentari- 
sche Staatssekretär Ln Büdungsmini- 
sterium, Anton Pfeifer (CDU), da 
Deutschen Presseagentur sagte, hät- 
ten die gemeldeten Ausbildungsplät- 
ze und die in Handel und Industrie 
abgeschlossenen Lehrverträge im Ju- 
ni um drei bis vier Prozent höher als 
im gleichen Zeitraum 1984 gelegen. 
„Wir sind aber noch nicht über den 
Berg“, sagte Pfeifer, da ebenso wie 
Arbeitgeberpräsident Otto Esser auf 
die Notwendigkeit größerer Flexibili- 
tät bei den Ausbildungswünschen 
und auf mehr Mobilität bei der Suche 
nach einer Lehrstelle verwies. 

Während es in den Metallberufen 
; 7 nehr Platze als Bewerber gebe, sei es 

ih IraiiftwänniiBCh- vprqi nltOTHp n Beru- 
fen oder im Dienstleistungsbereich 
umgekehrt. Pfeifer appellierte an Ju- 
gendliche mit höherer schulischer 
Vorbildung, auch gewerblich-techni- 
sche Berufe in Betracht zu ziehen 

Die soziale Lage hat sich nach An- 
sicht von Kanzlerämts-ChefWolfgang 
Schäuble unter da Regierung Kohl 
. jfleutiieh^ Verbessert“. Schäuble stell- 
te imSüdWestfunk die niedrige Infla- 
tionsrate von derzeit Prozent als 
„wahrscheinlich die wichtigste sozia- 
le Tat“ da Regierung heraus. Die 
Bundesregierung untersuche derzeit 
intensiv die Struktur des Arbeits- 
marktes. Darunta falte auch das Pro- 
blem, daß in da Arbeitslosenstatistik 
Personal erfaßt seien, die sich in 
Wahrheit gar nicht ernsthaft um ei- 
nen Arbeitsplatz bemühten. 


wurden, nichts gelernt hat. Die 
konfüsen Probanden schiitta- 
ten zum zweiten Mal in dieselbe 
Misere. Der simple Taschen- 
spielertrick, eine vermeintlich 
kleine Panne im Prüfungssy- 
stem als „Ausrutscher“ oder 
„Ausreißer“ nachträglich zu 
reparieren, verharmlost die 
prekäre Situation. 

Nicht allein die unglaublich 
hohe Quote der gescheiterten 
Kandidaten gibt Anlaß zur Be- 
sorgnis. Es ist auch da Ver- 
dacht, jemand habe auf Geheiß 
„von oben“ die laschen Zügel 
kräftig angezogen, das Sieb der 
Prüfung engmaschiger ge- 
macht, und quasi durch die Hin- 
tertür versucht,, einer ins Haus 
stehenden Ärzteschwemme 
durch rigoroses „Wegprüfen“ 
den Riegel vorzuschieben. 

V erschärfend kommt hinzu, 
daß sich Lehrende und Ler- 
nende an den Hochschulen 
durch die unpersönliche Wis- 
sensabfrage per Kreuzchen- 
Technik immer mehr entfrem- 
den. Verständnis für medizini- 
sche Zusammenhänge bleibt 
vollends auf da Strecke, weil 
sich alle Anstrengungen auf stu- 
re Paukerei fürs Examen redu- 
zieren. Kann ein Arzt ein guter 
Arzt sein, wenn er sein Wissen 
in Prüfungen dieser Art erwor- 
ben hat, Prüfungen die als 
Selbstzweck auf der Basis aus- 
wendig gelernter Fragenkatalo- 
ge dienen? 


Scargills 
Gewerkschaft 
spaltet sich 

REINER GATERMANN, London 

Da Bruch in da britischen Bergar- 
bei te rge we rkschaft (NUM) vollzog 
sich schneller als erwartet Am Sams- 
tag beschloß die Delegiertenkonfe- 
renz des Nottinghamshire-Distriks 
mit 228:20 Stimmen, sich von da 
NUM zu trennen und eine eigene Ge- 
werkschaft zu bilden. Damit geht die 
mit rund 28 000 Mitglieder zweitgröß- 
te NUM-Region ihren eigenen Weg 
und wird versuchen, auch in anderen 
Grubendistrikten Riß zu fassen. 

Diese Splitterung schafft auch für 
den Gewerkschaftsbund TUC und 
die Labour Party Probleme, dagegen 
machten Sprecher der Nationalen 
Kohlebehörde (NCB) inoffiziell kei- 
nen Hehl aus ihrer Genugtuung über 
den nun offenen Bruch innerhalb der 
NUM Ähnlich ist die Stimmung in 
Regierungskreisen, wo man darin in 
erster Linie einen weiteren Rück- 
schlag fiir den streitbaren und kürz- 
lich auf Lebenszeit in seinem Amt 
bestätigten NUM-Präsidenten Arthur 
ScargiD sieht. 

Da Auszug aus da NUM t Gesamt- 
mitgliederzahl ca. 180 000) ist nach 
Ansicht des Nottinghamshire-Gene- 
ralsekretärs Roy Lynk „unvermeid- 
bar“ gewesen, nachdem die Gewerk- 
schaft in der vergangenen Woche auf 
ihrem Kongreß in Sheffield Satzungs- 
änderungen beschloß, die die Macht 
da Führung erheblich auf Kosten der 
Regionen stärkte. In den nächsten 
Monaten werden weitere gemäßigte 
Regionen wie Süd-Derbyshire und 
Leicestershire sowie die Angestell- 
tensektion innerhalb da NUM ent- 
scheiden, ob sie dem Nottingham- 
shire-Beispiel folgen werden. 


Herzlich willkommen auf dem Sonnen- 
plateau des Berchtesgadener Landes im 
Berg- u. Sporthotel Neubichler Alm 



Das stilvoll-elegante Haus, in ei- 
nem 24 Hektar großen, parkähnli- 
chen Höbengelände oberhalb Bad 
Reichenhalls gelegen, präsentiert 
sich als idealer Rahmen für erleb- 
nisreiche und erholsame Ferien. 
Gästeprogramm - Sport, Fitneß 
und Geselligkeit. Alles unter ei- 
nem Dach urai in unvergleichlich 
schöner Aussichtslage auf die 
Festspielstadt Salzburg und die 
herrliche Bergweh vom Dachstein 
bis zum Watzmann. 


Komfortabelste Zimmer in alpenländischer Atmosphäre, einfach zum 
Wohifuhlen! Hallenbad, Sauna mit Solarium, Fitneßraum, Kegelbahnen 
und Tennisplätze setzen Ihrer Unternehmungslust keine Grenzen. 7 
Tage Halbpension (reichhaltiges Büfettfrühstöck und Abendmenü) ab 
DM 420,-. Übrigens: Die Neubichler Ahn eignet sich hervorragend für 
Tagungen und Sonderveranstaitungen jeglicher Art. Ob Konferenzen 
(Tagungsräume mit modernem technischem Gerät), Feiern, Ausstellun- 
gen Otter SpoiTwettkämpfe. Wir bieten Ihnen Qualität und Service. 

Reservierung, Hausprospekt, Information: Beig-u. Sporthotel Neubichler 
Alm, Kleinhögl 87, 8235 Piding bei Bad Reiehenhafl (Tel. 0 86 56 / 8 74). 
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Neuerdings Schalmeien 

Von Enno v. Loewenstera 

plötzlich hat sich der Ton geändert Die „Prawda“ berichtet 
JT geradezu sachlich über eine Pressekonferenz von US- Au- 
ßenminister Shultz, um am Sonntag noch einmal über zur 
Begegnung Reagans mit Gorbatschow „unsere Völker und 
andere Länder“ zu beruhigen, daß die Beziehungen zwischen 
UdSSR und USA nicht auf Feindschaft, sondern auf „Suche 
nach gegenseitigem Verständnis und einer friedlichen Ent- 
wicklung ausgerichtet sind.“ 

Das, wie auch die Ankündigung der Begegnung selbst wird 
den Völkern nach einer langanhaltenden Serie feindseliger 
Aussagen mitgeteilt; noch kurz zuvor hatte Gorbatschow in 
Dnjepropetrowsk die Möglichkeit eines Abbruchs in Genf 
angedeutet Die Versuchung zu Spekulationen liegt umso nä- 
her, als die neuen Töne zusammenfallen mit der neuen Beset- 
zung des sowjetischen Außenministeriums. 

Schewardnadse also ein Mann des Friedens? Oder, vielmehr, 
Gorbatschow, der ihn berief? Man soll bekanntlich allem, was 
aus dem Osten (oder sonstwoher) kommt, ohne Vorurteile 
gegenübertreten; das gilt allerdings auch für übereilte Begei- 
sterung. Ein guter Bolschewik ist flexibel in der Form, auch 
wenn er hart in der Sache ist Selbst der finstere Gromyko 
konnte seine Haltung ändern; er war es, der erst den Abbruch 
der Genfer Gespräche und dann die Rückkehr nach Genf 
administriert hat 

Falls Moskaus Politik geändert werden soll, falls Gorba- 
tschow tatsächlich Verständnis statt Feindschaft zeigen will, 
hat er genug Gelegenheit dies über bloße Worte - und bloße 
Begegnungen - hina us zu tun. Genf ist ein Bereich von vielen. 
Sachaiow ist ein anderer; es würde dem gegenseitigen „Ver- 
ständnis“ nützen, wenn statt zweifelhafter Filme der Professor 
selbst in den Westen käme. Auch Afghanistan ist ein Thema. 
Die Pakistanis, denen Gorbatschow noch bei der Beerdigung 
Tschemenkos in grober Form drohte, berichten neuerdings 
von Fortschritten bei den „indirekten Gesprächen“ über das 
besetzte Nachbarland. Ob das ein weiteres Indiz für eine neue 
Tendenz ist oder ein weiterer Teü eines Bluffe, wie gehabt - 
über all dies ist vorerst nichts gesichert außer der Tatsache, 
daß der Kreml seit zwei Tagen Poltern für unzweckmäßig hält 


Angst vor Methodius 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D ie Weigerung der Prager Regierung, einer Reihe von ka- 
tholischen Kardinalen - unter anderem dem Wiener Erzbi- 
schof König, aber auch dem Primas von Polen, Glemp - die 
Teilnahme an den Methodius-Feiern im mährischen Velehrad 
zu gestatten, entspricht nicht nur dem Dogmatismus und der 
Selbstisolierung, wie sie von den CSSR-Machthabem seit Jah- 
ren betrieben werden. Sie ist auch ein Barometer für die 
innenpolitische Druckverteilung in der Tschechoslowakei 
Weshalb brachte Prag nicht die innere Souverenität auf, 
einige katholische Kirchenfursten, meist aus dem benachbar- 
ten Ausland, zu den Gedenkfeiern für den Slawenapostel zuzu- 
lassen? Die offizielle Erklärung, es handele sich um ein „in- 
nertschechoslowakisches Ereignis“ ist absurd. Was immer 
man über den Heiligen Methodius, der ja aus dem griechischen 
Saloniki stammte, sagen mag - er war kein Tscheche und kein 
Slowake; er ist aber auch kein „Nationalheiliger“, sondern 
wird von der ganzen slawischen Welt verehrt 
Prag wollte offenbar nicht daß die Methodius-Feier „polni- 
sche Ausmaße“ annimmt und daß die größte Manifestation 
tschechischer und slowakischer Katholiken seit 1945 vom Aus- 
land aus der Nähe beobachtet wird. Der Vertreter des Vati- 
kans, Kardinal Casaroli, wurde hineingelassen, aber er ist ein 
Diplomat und muß, schon im Interesse der komplizierten 
Verhandlungen mit der CSSR-Regierung, vieles für sich behal- 
ten. Die anderen Kardinale hätten frei über ihre Eindrücke 
berichten können. Darum ging es. 

Doch auch die Verhinderung einer Einreise kann, ohne daß 
die Urheber dies gewollt hätten, einige Einsichten vermitteln. 
Lange Zeit hieß es, die CSSR sei - schon auf Grund der 
böhmisch-tschechischen Tradition - ein laizistisches Land, in 
dem die Kirche keine Rolle spielen könne. Stimmt das etwa 
nicht mehr? Hat das kommunistische Regime und haben die 
Ereignisse seit 1968 der Kirche in Böhmen, Mahren und der 
Slowakei so viele neue Sympathien und Gläubige zugeführt, 
daß die Regierenden jetzt Angst haben, dies zu zeigen? 

Mag sein, daß der Heilige Methodius hier 1100 Jahre nach 
seinem Tod ein Wunder vollbrachte. 


Strauß verpflichtet sich 

Von Peter Schmalz 

D as klare Wort von Nürnberg mag wie eine Erlösung er- 
scheinen: Niemals, so Franz Josef Strauß, habe er mit dem 
Gedanken gespielt, die Koalition zu verlassen. Der bayerische 
Löwe hat damit Unterstellungen zurückgewiesen, ist aber zu- 
gleich eine Verpflichtung eingegangen, die ihn en^ an das 
Schicksal der Bonner Regierung knüpft und die er in dieser 
deutlichen Form bislang verweigerte. 

Warum aber erst jetzt und nicht schon früher? Erstens; 
Strauß wäre nicht Strauß, hätte er angesichts der bayerischen 
Landtagswahl im nächsten Jahr nicht auch den Gedanken 
durchgespielt, der in seinen Augen lendenlahmen Koalition 
den Rücken zu kehren. Als Realist wurde ihm aber schnell 
klar: Ein Ausstieg aus dem Bonner Bündnis würde den Wäh- 
lerstamm der CSU eher verunsichern denn mobilisieren. 

Zweitens: Mittlerweile kommt ihm ein Bekenntnis für die 
Koalition leichter über die Lippen als noch vor wenigen Wo- 
chen. Der Bundeskanzler, das war der Eindruck von Strauß am 
Mittwoch, zeigt angesichts der Niederlage in Nordrhein-West- 
falen Wirkung - und Strauß meint zu spüren, daß Kohl erst- 
mals seit der Wende eine engere Bindung zu seinem „Männer- 
freund“ sucht Für Strauß bedeutet das, daß der Kanzler in den 
neunzehn Monaten bis zur Bundestagswahl den politischen 
Verstand und die nicht immer bequeme analytische Fähigkeit 
des CSU-Vorsitzenden mehr als bisher beachten wird. 

Dazu gehört, was Strauß deutlich genug anmahnte: Daß die 
Union den Wahlkampf gegen die SPD und nicht gegen sich 
selbst zu führen hat Wenn dies in die Praxis umgesetzt wird, 
könnte der aufkeimende Optimismus der SPD angesichts des 
eigenen desolaten Zustands wieder verdampfen. 

Aber Strauß fordert auch eine deutliche Abgrenzung zu 
einer FDP, die sich neuerdings der Kontinuität aus sozial-libe- 
raler Zeit brüstet Für den Kanzler könnte es sich als Fehler 
erweisen, daß er bei den KoaUtionsverhandlungen die Au- 
ßenpolitik ausklammerte. Der erstarkte Bayer ließ in Nürnberg 
keinen Zweifel, daß noch im Herbst die Klärung erfolgen muß, 
daß kein Spielraum für ein neues separates Techtelmechtel mit 
Genscher bleibt 
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Das Saar-Theater 


Von Joachim Neander 

E s könnte sein, daß die Bundes- 
regierung in zwei Jahren ein 
Wahlkampfargument in der Hand 
hat mit dem sie nicht rechnete: das 
Saarland als warnendes Beispiel 
für eine Wende auf sozialdemokra- 
tisch. 

Niemand hat Oskar Lafontaine 
um sein Amt als neuer Regierungs- 
chef in Saarbrücken beneidet Daß 
das Unternehmen Arbed-Saarstahl, 
von dessen Schicksal im Saarland 
mittelbar mehr als hunderttausend 
Menschen abhängen, immer noch 
nicht aus eigener Kräh leben kann, 
war vorauszusehen. Doch hätten 
selbst Lafontaines Gegner von ihm 
etwas mehr Statur, Linie und Ge- 
lassenheit erwartet Stattdessen hat 
er, manchmal im Wechsel von Tag 
zu Tag, gedroht - den Bankrott an- 
gekündigt - Solidarität beschwo- 
ren - um Hilfe gebeten - den Bun- 
deskanzler und den Stahlindu- 
striellen Korff mit angeblichen Zu- 
sagen zitiert um sich von beiden in 
peinlicher Weise korrigieren lassen 
zu müssen. 

Nun steht er da, alle seine 
Trümpfe scheinen ausgereizt, 
Bonn muß helfen. Auf ihm lastet 
auch noch der Druck der IG Metall, 
die ihn an seine absurde Forderung 
von einst erinnert, das Unterneh- 
men zu verstaatlichen. 

Auch Lafontaines politischer 
Entlastun gsang riff, die „Aufhe- 
bung des Radikalen beschlusses“ 
(als könne einer einen Beschluß 
aufheben, an dem er gar nicht be- 
teiligt war), hat ihm wenig Ruhm 
außerhalb Moskaus eingebracht 
Nicht ohne Ironie beglückwün- 
schen ihn inzwischen andere SPD- 
Länder zu etwas, das bei ihnen 
„längst praktiziert“ werde. Man lüf- 
tet die Masken, der Effekthascher 
ist blamiert 

Dennoch mag man Oskar Lafon- 
taine in seiner Ta ge das Mitge fühl 
zubilligen, das auch seinen Vorgän- 
ger im Amt begleitete, wenn man 
von der SPD einmal absieht Die 
Bundesregierung sollte sich von 
Oskars „Zauberei“ zwar nicht ver- 
rückt machen lassen, dem Saarland 
deswegen aber auch nicht die kalte 
Schulter zeigen. 

Anders steht es mit dem zweiten 
Star des Kabinetts Lafontaine, Um- 
weltminister Josef Leinen. Selbst 
im bürgerlichen Lager waren viele 
gespannt darauf wie sich der ein- 
stige Bürgerschreck - die Tor- 
tenspuren der Wahlnacht einmal 
aus dem Gesicht gewischt -in Amt 


Würden und Verantwortung für ei- 
ne Sache und ein Ressort ausneh- 
men würde. 

So groß die Erwartungen, so 
groß bisher die Enttäuschung. Lei- 
nens kühne Ankündigung, das gan- 
ze Saarland zur atomwaffenfreien 
Zone zu erklären, wirft nicht nur 
die Frage seiner Zuständigkeit auf; 
er scheint wirklich nicht zu wissen, 
riafl die meisten Bürger unter 
.Atomwaffenfreiheit“ zu allererst 
verstehen, nicht das Ziel von Atom- 
raketen zu werden. 

Bedeutsamer ist die Sache mit 
Leinens Immunität Daß die SPD 
die Geschlossenheit ihrer schma- 
len Landtagsmehrheit strapaziert 
hat um ers tmals in der Geschichte 
der Bundesrepublik die von einem 
ordentlichen Gericht beantragte 
Aufhebung der I mmunit ät eines 
Abgeordneten (in einer anderen als 
einer Beleidigungssache) zu ver- 
weigern, wird sie noch bereuen, 
wenn sie diese Geschlossenheit für 
würdigere Zwecke braucht 

Die Begründung - das Demon- 
strationsstrafrecht sei „politisch so- 
wieso in Bewegung“ - ist beinahe 
abenteuerlich. Soll sich ein Politi- 
ker, der betrunken einen Verkehrs- 
un&ll verursacht, zur Wahrung sei- 
ner Immunität darauf berufen, daß 
die Diskussion über die Promille- 
grenze zur Zeit im Fluß sei? 

Außerdem werden hier offen- 
sichtlich Immunität (sie schützt 
nicht den Einzelnen, sondern das 
Parlament vor Behinderung seiner 
Arbeit) und Indemnität (sie schützt 
die politische Rede- u. Abstim- 
mungsfreiheit des einTplnpn Abge- 



Nicht nur gegen Torten immun: Lei- 
nen FOTO: DPA 


ordneten) miteinan der verwech- 
selt. Die I mmunit ät, SO kann man 
in jeder Geschichte des Parlamen- 
tarismus nachlesen^ verteidigt das 
Parlament gegen Übergriffe der 
Regierung. Daß jetzt ausgerechnet 
ein Mitglied der Regierung sich vor 
einem normalen, rechtsstaatlich 
nicht anzweifelbaren Gerichtsver- 
fahren Hinter seinem Pa rlame nts- 

mandat versteckt, gehört ins Kurio- 
sität en kah iirett der Zeitgeschichte. 

Brstaunlirh daran ist nicht nur 

die Bereitwilligkeit einer in ihrer 
Geschichte dem Recht verpflichte- 
ten Partei, dabei mitzutun, sondern 
auch der offenkundige Mangel an 
Intelligenz. Jeder weiß, daß die 
SPD, will sie die Macht in Bonn 
mr uckhahen, viele Stimmen aus 
dem bürgerlichen Lager braucht 
Wählerwerbung durch gezielten 
Mißbrauch einer Rechtstradition? 
Was für ein Bild von der Realität 
machen sich diese Leute? 

Wer nach den Gründen fragt 
stößt auf ein höchst merkwürdiges 
Phänomen, das noch einer gründli- 
chen Untersuchung bedarf: Die 
Linke scheint sich jenem Perso- 
nenkult zuzu wenden, den sie jahr- 
zehntelang dem politischen Gegner 
vorzuwerfen pflegte. 

Willy Brandt Oskar Lafontaine, 
Josef Leinen, in Bremen neuer- 
dings ein Mann wie der Sozialsena- 
tor Henning Scherf, der sich öffent- 
lich aus der Loyalität gegen seinen 
Senat davon stiehlt dem Regie- 
rungschef öffentlich über den 
Mund fährt und- gleichwohl von 
breiten Kreisen seiner Partei auf 
den Schild gehoben wird -überall 
E mapini», denen man um ihrer per- 
sönlichen Ausstrahlung und Wir- 
kung willen mehr nachsieht als an- 
deren. JHoffhungsträger“ verdrän- 
gen Prinzipien und Programme. 
Dazu paßt der fest hymnische Ton- 
fell, in dem die Linke neuerdings 
auch ihre großen alten Männer als 
Denkmäler der vergeblichen Hoff- 
nung feiert Machen also doch 
Mann«: die Geschichte? Ganz ne- 
benbei Es ist keine Frau darunter. 

Derweil wetteifern die Bürgerli- 
chen bei der Demontage ihrer An- 
führer. Für die Sozialdemokraten 
dennoch keine erfreuliche Ent- 
wicklung. Ein Mann wie der Kanz- 
lerkandidat Johannes Rau wird 
sich vorsehen müssen, daß er sich 
ihr im kommenden W ahlkamp f 
nicht ausliefert. 


IM GESPRÄCH Joachim Rogge 

Ein Stück Preußen 


Von Hans-Rüdiger Karutz 

U m die Jahrhundertwende wäre 
er wohl Hofprediger geworden, 
und wie em preußischer Staatsbeam- 
ter schaut er aus: Joachim Rogge. 
promovierter Theologe und zum Bi- 
schof der Göriitzer Kirche gewählt - 
dem kirchlichen Rest von Schlesien 
auf dem Boden der heutigen „DDR“. 
Im vierten Wahlgang wurde der 
Mann, der wie nur wenige seinesglei- 
chen die Bedeutung des Protestantis- 
mus in der Geschichte Deutschlands 
kennt, zum Oberhaupt von 200 000 
Christen bestimmt Göriitz bildet das 
kleinste Territorium 001« den acht 
mitteldeutschen Landeskirchen 
Joachim Rogge, der Ur-Beriiner 
aus Halberstadt, folgt einem wort- 
mächtigen Prediger in Bischof 
Hanns-Joachim Wöllstadt, der sich 
wegen angegriffener Gesundheit zu- 
rückzieht Rogge traut man Bildung 
wie Stärke reichlich zu, um sich eines 
Tages mit einem Vorgänger wie Bi- 
schof Hans-Joachim Frankel messen 
zu können - einer der eindrucksvoll- 
sten KirehenpersönEchkeiten der 
schwierigen siebziger Jahre. Frankel 
verbringt seinen Ruhestand in der 
Bundesrepublik. 

Das jüngste der „DDR“ -Kirchen- 
oberhäupter, wenngleich mit 55 nirht 
dem Alter nach, gehört seit geraum« 
Zeit zu den einflußreichsten Köpfen 
der Evangelischen Kirche in der 
„DDR“. Dies brachte seine bisherige 
Aufgabe mit sich. Er war Tortur der 
Kir c henkanzlei der „Evan gelischen 
Kirche der Union“; Bereich die- 
ser Kanzlei gehören der Ostteil von 
Berlin-Brandenburg, Greifewald, die 

Kirchenprovinz Sachsen , A nhalt und 

eben Görlitz. 

Aber die EKU ist größer, sie ver- 
steht sich noch immer - seit 1817 bis 
heute in den Umrissen des alten 
Preußen wirksam - als eine Klammer 
zwischen beiden Teilen Deutsch- 
lands. Auf westlicher Seite gehören 
das Rheinland, Westfeien und der 
West-Teil von Berlin-Brandenburg 
zur EKU. Die Synoden beider Teil- 
Kirchen haben sich, anders als die 
Lutheraner in Ost und West, auch 
formal nie gegenseitig aus ihren Bin- 
dungen Jreigegeben“. So befand 
sich unter Rogges ständigen Partnern 
der Leiter der West-Kirchenkanzlei 
der EKU, Peter Kiaske - ein enger 
Freund des heutigen Bundespräsi- 
denten Richard von Weizsäcker. Man- 
ches auf dem geheimen „Mar kt der 



Zum neuen Bischof in Göriitz ge- 
wählt: Rogge foto: Jürgens 


Möglichkeiten“ zwischen Ost und 
West im deutschen Kircheibereich 
lief über Joachim Rogge. Sein Enga- 
gement für die Herrichtung des archi- 
tektonisch gewiß überflüssigen wil- 
helminischen Doms im Herzen Ost- 
Beriins visA-vis der staatlichen Triitz- 
burg des „Palastes der Rupublik“ 
läßt sich hiereinordnen. 

Rogge ist ein Kirchenmann, der 
herzhaft lachen kann. Man begegnet 
seiner Fröhlichkeit auf Kirchentagen 
oder in Archiven, wo er nach Material 
für seine bislang 282 historischen 
Teste stöbert. Seine Luther-Biogra- 
phie entwickelte sich 1983 zum 
«»hnril vergriffenen Bestseller, sie 
wurde zur J3ück-Ware“ (unter dem 
Ladentisch). 

Er gehört zu jenen im mitteldeut- 
schen Raum, die - wie Bischof Gott- 
fried Forck in Ost-Berlin - noch in 
den fünfziger Jahren das ganze Berlin 
und die Anfäng e der Trennung erleb- 
ten. Rogge begann sein Studium in 
West-, nicht in Ost-Beriin. Seine Art 
ist preußisch, aber nicht im Sinne des 
SEID- Verständnisses. Ein Traditiona- 
list im besten Sinne des Wortes. Ei- 
ner, der, ganz altmodisch, noch von 
der .Leuchtkraft des Evangeliums“ 
redet Nach seiner Wahl sprach Rogge 
sein Credo: Weder „ungute, glatte As- 
similation“ noch „schwierige und un- 
qualifizierte Konfrontation* sei das 
Thema der Christen drüben. Zu den 
Fragen von An passung und Wider- 
stand wird dar neue M»™ im Bi- 
schofeomat Antworte! geben müs- 
sen - und können. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


STUTTGARTER 

NACHRICHTEN 


Zar Sontravene am nUnn|iShl(Utu 
▼oa Kohl meinen sie 

Es kann fest als siche gelten, daß 
Helmut Kohl bis zur nächsten Bun- 
destagswahl Kanzle bleibt Wenn 
aber de Mann an der Spitze schwach 
ist schwächt e damit auch das Anse- 
hen seiner Regierung und seine Par- 
tei, die dafür vom Wähler die Quit- 
tung bekommt Bei knappen ode 
schlechten Wahlergebnissen aber 
wird die Neigung de Regierung wei- 
ter wachsen, eine Kompromiß- und 
Gefa 11 igkeitspolitik zu betreiben. Ei- 
ne solche Entwicklung würde um so 
mehr in die Frage münden: Warum 
dann noch CDU wählen? 

HESSISCHE 

ALLGEMEINE 

Dte K m rie r Zeitung utusBdit die Be- 
xtetmag zwischen Swtag-KvhBhuig and 
Aar luten- Brame: 

Nun erfährt man von einem 
Tauschhandel, wie er zwar im harten 
Geschäft der Politik üblich ist der 
aber doch durch seinen platten Prag- 
matismus verblüfft Zwei Problem- 
kreise werden emfaeh zusammenge- 
schoben, so daß sie sich fortan durch- 
dringen. Das ist keine gute Lösung, 
weil das Prinzip von Leistung und 
Gegenleistung dadurch ausgehöhlt 
wird. Gegen eine Erhöhung des 


Swings wäre nichts einzu wenden. Da 
der Wert an sich der DDR-Regierung 
einen Mehrwert bringt ist von dort 
auch Wohlwollen zu verlangen. Dafür 
gibt es ein weites Feld, was man 
menschliche Erleichterung nennt 
Doch kann es eigentlich nicht darin 
bestehen, daß nur unterlassen wird, 
was sich bei gutnachbarlichen Bezie- 
hungen ohnehin nicht gehört 

Rf)cin-5eitung 

Die Koblenzer Zettmc beurteilt die FSb- 

nmci&afle der SPD: 

Wahlsieger Johannes Rau wird der 
Kanzlerkandidat sein, auch wenn 
Hans-Jochen Vogel sich als Meister 
im Entrüsten und Verdrängen «wie- 
sen hat „Bruder Johannes“, der 
Wuppertaler Predigereohn, der aus 
Heinemanns gesamtdeutscher Volks- 
partei kam, soll als Mann des Aus- 
gleichs und der gefühlvollen Rheto- 
rik die von Brandt neu entdeckte bür- 
gerliche Mitte erobern. Von dort 
reicht die Bandbreite dann über die 
Eppler-Schwärmer bis zu dem von 
Moskau gelobten Lafontaine (raus 
aus der NATO, rein mit Extremisten 
in den öffentlichen Dienst). Die Su- 
che nach dem neuen Godesberg soll 
26 Jahre nach Wehners Durchbruch 
zu n äc h st Weile haben. Nur keinen 
Grundsatzstreit vor der Wahl, heißt 
die Devise. WH] die SPD also wirklich 
über den Wahltag hina us offen lassen, 
zu welchen Ufern sie aufzubrechen 

ged enkt ? 


Einige Fortschritte in Nordelbien 

Aber man entschloß sich nicht zur Aussage: „Das gilt in der Kirche“ / Von Michael Jach 

politischer Überzeugung vorgehalten längst begriffen, auch wenn sie es 


W as passiert, wenn einer, weü es 
brennt, den Feuermelder betä- 
tigt? Die Wehr wird anrücken und 
retten, was zu retten ist Normaler- 
weise. Was wäre aber, wenn die Feu- 
erwehr zugleich den Brandmelder 
rügte, weü die laute Warnung den 
Gemeindefrieden beeinträchtigt habe 
und weil er durch seinen Alarm mit- 
gezündelt habe? 

Bei der Feuerwehr hielte man das 
für ein sonderbares Verhalten; bei 
den Protestanten stellen manche Bi- 
schöfe und Synodenmehrheiten sich 
so die angemessene Eingreiftaktik 
vor, wenn die Kirche den roten Hahn- 
auf dem Turm hat Auch in Rends- 
burg, auf Nordelbiens Sondersynode, 
schwenkten sie den Löschschlauch 
erst einmal mustergültig „ausgewo- 
gen“ von Brandmelder auf Brandstif- 
ter und wieder zurück. Dazwischen 
lagert breit und trocken „der Kon- 
sens“. 

Da rückte der Hamburger Bischof 
Peter Krusche - kaum daß er den 
„Friedenspfarrem“ Ungehorsam ge- 
gen die Kirchenordnung und Gewis- 
sensnötigung gegen Christen anderer 


hatte - die Bekennende Gemein- 
schaft in die Nähe eines „bürgerli- 
chen Gelegenheits-Christentums“, 
das die Evangelische Kirche nur noch 
als religiösen Dienstleistungsbetrieb 
ansehe. Da wurden jene elf protestan- 
tischen Persönlichkeiten, die im 
Frühjahr mit ihrem „Aufruf an unsere 
Bischöfe" die Kirchenleitung zur Be- 
sinnung auf ihre Verantwortung ge- 
bracht hatten, beschuldigt .voreilig* 
sich „einer bestimmten Presse“ be- 
dient und damit „Druck von außen“ 
erzeugt zu haben. 

Indes: Die Synode folgte dem sim- 
plen Iänks-rechts-Strickmuster nicht 
angesichts einer bekennenden 
„Gruppierung“ , die in Argument und 
Verhalten davon überzeugte, daß es 
ihr - nicht anders als den zu unge- 
wohnter Entschiedenheit ansetzen- 
den Bischöfen - allein um den „Ruf 
zur geistlichen Mitte“ der Kirche zu 
tun ist Zur unverkürzten biblischen 
Botschaft und dem entsprechenden 
evangelisch-lutherischen Bekennt- 
nis. 

Die Bischöfe haben das insgeheim 


nicht zugeben mochten. Ihre Syn- 
odenvorlage „Was gilt in der Kir- 
che?“, von Nordelbiens Kirchenpar- 
lament hernach nur unwesentlich 
verändert und verabschiedet, liest 
sich seitenlang so, als hatte Pastor 
Jens Motschmann sie verfaßt Dabei 
war vielfach erwartet worden, nach 
dem Getümmel der Vormonate wer- 
de in Rendsburg nur ein Hornberger 
Schießen veranstaltet werden. Am 
Samstag mittag erklärte die Beken- 
nende Gemeinschaft, sie sehe sich in 
Arbeitskreisen der Synode so genau 
verstanden, daß sie die Bischofsvorla- 
ge gutheiße. Die Kirchenleitung 
staunte: Das sind ja gar nicht unsere 
Gegner... 

Kommt nun der große Kirchenfrie- 
de? Eine Stunde vor Schluß der Ta- 
gung warf eine Synodale die Frage 
ein, ob der umfängliche Beschlußtext 
nun, da man doch mit Verbindlich- 
keit entschieden habe, nicht mit „Das 
gib in der Kirche 11 zu überschreiben 
sei 

Die Synodale versteht rieh auf 
Semantik Daher war ihr etwas auf- 


gefallen. Tatsächlich nämlich tragen 
die Erkenntnisse und Be kenntnisse 
der Synode zum Recht der Verkündi- 
gung des Evangeliums und »im 
Recht der Kirchenordnung immer 
noch manch typisches Merkmal eines 
Formelkompromisses. Unvereinba- 
res an Deutungen und Richtungen 
scheint verbal „vereinbart“. Explo- 
sivstoff wird gekühlt, nicht aber ent- 
schärft. Eine Überschrift, die nicht 
o ffen läß t, „was“ gilt, sondern die 
sagt, „das“ güt, hätte nicht alle Ausle- 
gungsprobleme beseitigt, aber einige 
zusätzliche Klarheit geschaffen. Und 
sei es nur die, daß etwas güt Die 
B e ke n nenden lenkten ein, um ih re n 
guten Willen angesichts einiger guter 
Ergebnisse zu zeigen, nicht, weil je- 
des Jein-Jän behoben wäre. 

Nur eine Gefechtspause also im 
Richtungsstreit? Da bedarf - unter 
anderem — die „relativ christlichere 
Friedenstheologie“ jener sechzehn 
Hamburger Theologen in Ausfüh- 
rung der Synodenbeschlüsse nach 
wie vor unzweideutiger kirchenlei- 
tender Zurückweisung, weil sie po- 
litisch Andersdenkende vor Gott ins 


Unrecht zu setzen sich anmaßt Ruhe 
wird ohnedies nicht zu haben sein, 
wo hinter (politischen) Zuspitzungen 
des Tages sich in der tiefsten Ursa- 
che nschicht die theologische Wahr- 
heit in Frage stellt Dieses zu ent- 
scheiden, sind der Kirche der Refor- 
mation Grenzen gezogen: Sofern 
nicht Gott geleugnet oder verächtlich 
gemacht wird, kann sie lim göttli- 
chen Gericht nicht vorgrdfen. Aber 
damit ist dem kä rchenleitepden Amt 
k e in e wohlfeile Ausrede fürs Nichts- 
tun verschafft In Noidelbien schriet 
man das nun doch nüwinhKrh zu be- 
greifen; die gänzlich unlutherische 
Sprach- und Auloritätslosigkrit zu- 
mal der Bescböfe wird wenigstens 
nicht mehr als unvermeidlich hinge* 
nommen, dank des „Aufrufs der EIT 
und der nachfolgend gegründeten 
„Bekennenden Gemeinschaft“. 

Deren Auftrag indes ist damit nicht 
erfüütDenn noch ist keineswegs aus- 
zuschließen, daß es unter Berufung 
auf ^Rendsburg“ in Nordelbien wei- 
tergehen könnte wie gehabt mit Hal- 
leluja und Posaunen zum ökopazifi-.f 
stischen Himmelreich auf Erden. 
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Zimmermann - ein grüner 
und ein konservativer Bayer 


Enraiietbatten viele einen 
gacki^nPoiizeimmisterjdocli 
esiuuneiaenga^erter 
Umweltmmister, der hart und 
mutig flfr reine Luft and 
sauberes Wasser kämpfte. : ; 

. f^kdriehZi i nm e nnaim-fast 
drei Jahre Innenminister -hat 
nicht nur seine Parteifreunde . 
übeurasehl ' : 

^on MANFRED SC HELL 

. T' n Menschen Wie mir scheiden 
/V äch halt die Geister.“ Das Un-- 
jlT^Vabänderlicbe, das in diesem 
'•*'* Urteil liegt, stört Friedrich Zinuner- 

"■>; mann nicht Es ent s pringt vielmehr 
‘ .. ^ ' der' kühlen Analyse seines Wesens, 

_ 'oO- seiner politischen Situation. So war 
. , :•}• es schon immer. Und da Zimmer- 

‘ mann, der am 18. Juli seinen 60. Ge- 

- ***5$ burtstag feiern wird, keine Anstalten 
■■ macht, beimgeben, wird es wohl 

; -r auch so bleiben. 

Er ist ein politischer Kämpfer, kon- 
“ : ' - • “:.vj sequeni, mit großer Harte gegenüber 
- _ , ‘ Gegnern und zeitweilen verletzender 

_. . “ Distanz zu Parteifreunden. „Wer Ev- 

y Üyj erybod/s Darling sein möchte ist 
schi^Everybody’sDepp.“ 

" Das ist seine Meinung. Aber exakt, 

. wie er ist, verweist Zimmermann dar- 

auf; daß die Urheberschaft für diesen 
* ‘ ‘ -J* m Satz bei Franz Josef Strauß liegt 

i.-.'' Friedrich ZiramerrriaTm ist min. 
'• 1 mehr bald drei .Tflhr» R unrteginnen . 

minister. „Der einzige Grüne von Eu- 
ropa - ein konservativer Bayer.“ 
-y, 0. W. Fischer hat ihm in einem Brief 
dieses Lob gezollt Marion Gräfin 
^ Dönhoff Schrieb ZTrpmermnrm im 
; yy^ letzten Dezember, sie möchte ihm 
' '• „auch wnmal sa g en , wie sehr ich Th r e 

. *' ; ’ 1 /■' Aktivitäten auf dem Gebiet der Um- 
' weit bewundere und dankbar bin für 

• Thr «t ägige« Mahnen “ 

■ Hinter dieser Anerkennung whim - 

- mert Überraschung aüf. Sie führt auf 
-• x die Finge zurück: Wer hätte Zimmer- 

:rv . mann im Oktober 1982 zugetraut, daß 
* . er dem Klischee vom „zackigen Poli- 

- * .- -■'2 zeimmister“ (zumindest im Öffentli- 

■ v,-;7 eben Bewußtsein) nicht folgen und 

- - 7 stattdessen der Umweltminister sein 

- würde? Diese unvermutete Weichen- 
~'}[ steihing zu Beginn «einer Amtszeit 

.. spricht für seine analytische Gabe. 


Was die Gewährleistung der inneren 
Sicherheit belangte, so batte Zinuner- 
mann kernen „Nachholbedarf“ - je- 
der wußte, daß er auf diesem Feld 
mehr wollte^ was ihm freßich der klei- 
nere ICnaütinnqpT fawr FDP lang » 
Zeit unmöglich nnanht» - 

Stattdessen stürzte er sich vehe- 
ment auf den Umweltschutz. Er box- 
te neue Richtlinien für die Reinhal- 
tung der Luft und gegen vielfache 
Widerstände auch- die Großfeue- 
nmgsanlagen- Verordnung durch. 

Der Druck, der von der ö ffe nt l i chen 
Diskussion über das rapid voran- 
schreitende Waidstert ien »ypgin g , be- 
flügelte Zimmermann, die Diskus- 
sion über »m» Reduzierung der Auto- 
abgase europaweit anzustoßen. Seine 
Forderung, die „schärfsten Werte in 
den technisch kürzesten Fristen“ zu 
erlassen, erschien den Briten, Franzo- 
sen und Italienern maßlos. 

Die Grünen, so sagte Zimmermann 
in dieser Diskussion einmal, seien sei- 
ne entschiedensten Unterstützer. Der 

RnnH»gmTwaTirnini«rtprr hat nirhf das 

hochgesteckte Ziel erreicht Aber er 
bat auf der EG-Ebene hoch gepokert 
und den Durchbruch g e sc ha f ft .- Nach 
21 Stunden harter Verhandlungen in 
Luxemburg stand s chli e ßli ch der 
Kompromiß: Europaweit werden, 
Katalysator hin oder her, die Auto- 
Schadstofe um SO bis 60 Prozent re- 
duziert y.imm»rmann: „Kn entschei- 
dender Etappen sieg.- Noch im Flug- 
zeug formulierte er seine Regierungs- 
erklärung.- 

Die SPD und die Grünen attackier- 
ten Om im Parlament überschäu- 
mend. ^ifflrnprmann hatte, außerhalb 
des Parlaments, nur ein Wort für sie 
übrig: „Neidhammel". Es gab Kriti- 
ker, auch aus den eigenen Reihen, die 
meinten, Zimmermann hätte auf EG- 
Ebene die „Stilfragen- stärker beach- 
ten müssen. Ihnen hielt er entgegen, 
es gehe nicht um Stilfragen, sondern, 
wenn er den Briten ins Auge schaue, 
nur cm „nackte wirtschaftliche Inter- 
essen“. 

Aus den Nachtsitzungen der EG 
hat sich, was bei dem mißtrauischen 
Zimmermann einig es heißt, eine 
„Vertrauensbasis“ zum FDP-Varsit- 

Tgnrian, T^rnd^Kwirtsphaf taminiHt pr 


Rangpmann gebildet Erfolg hatte der 

Pny>d»«TOTiAnmihigter gehl ieRI ich 

auch auf anderen schwierigen Gebie- 
ten: In der Diskussion, Volkszählung 
nhn» oder nur mit Zus timmung der 
Sozialdemokraten, hat sich seine Hal- 
tung durchgesetzt Die Volkszählung 
ist für den 20. Mai 1987 vorgesehen. 
Die SPD hat dies nach langem Zö- 
gern befürwortet Damit hat der Mini- 
ster die „Doppelstrategie“, wie er for- 
muliert, der SPD auf diesem Gebiet 
zunichte gemacht Die Ministerpräsi- 
denten und Oberbürgermeister der 
SPD. hätten die Volkszählung gefor- 
dert, die SPD-Bundestagsfraktion 
aber abgelehnt 

In der Frage des Demonstrations- 
strafrechts ist »irt»m quälenden 
Hin imri Her mit der FDP ein Kom- 
promiß erzieh worden, von dem Zim- 
mwmann sagt, HaQ er a\irh für ihn 

zufriedenstellend ist Der Bundesrat 
einschließlich der bayerischen 
Staatsregierung, hat der neuen Geset- 
zesverembarung zugestimmt 

Mit der FDP ist abgesprochen, daß 
auch der fälschungssichere und ma- 
schinenlesbare Ausweis Tmmm»n 
soIL Über dieses, vom politischen Ge- 
wicht her an «feh IBrherlirh» Thema, 
haben CDU/CSU und FDP viele Mo- 
nate gestritten. In der Filmfördenmg 
hat Zhnm»rnumn neue „Qualitätskri- 
terien“ eingeführt, aber auch die Prä- 
mien eihöht 

Das Ve rhältnis zur FDP ist soweit 

es Mmmpmumn hrtrifft, angespannt 

Konkreter gesagt: zu den FDP-Abge- 
ordneten Hirsch und Baum. Wenn 
man den R iinde^nenrnmis ter da- 
nach befragt dann antwortet er, daß 
dies „nicht sein Problem" sei, son- 
dern dag der FDP". Heide, Raum , 
nnrh mehr aber Hirsch, s tünden in 

Opposition zu ihm - aus „welchen 
Gründen auch immer": „Totalverwei- 
gerer“. Der parlamentarische Ge- 
schäftsführer der FDP-Bundestags- 
fraktion, Torsten Wolfgramm, hatte 
die Heiden „Lager“ vermittelnd zu- 
sammen hrmg PTi wollen. An «einer 
Bereitschaft, so Zimmermann, sei 
dieses Ansinnen nicht gescheitert. 

Ein „offenes Thema" ist noch die 
Ausländeipolitik. Hier hat Bundes- 
kanzler Knhl vor der Unionsfraktion 
den Fahrplan vorgegeben: Nach sei- 


ner Türkei-Reise werde er mit Zim- 
me rmann »nj der FDP ein Gespräch 
fuhren. Dann werde ein Regierungs- 
entwurf vorgelegt Zimmermann 
sieht Übe reinstimmung in der „Ziel- 
setzung*. Er kennt die verschiedenen 
Interessen, aber er weiß auch, daß der 
Bundeskanzler alle unter einen »Hut* 
bringen muß. Probleme sieht er des- 
halb nicht voraus. 

Von der Ausländerpolitik und von 
na teu,srhu t7 T » gphing»n a bgesehen 

hat der R imdeg Innenminister alsn sei- 
ne „Hausaufgaben“ für diese Legisla- 
turperiode erbracht Pannen gab es 
nicht die ihm anzulasten wären. Im 
Ge ge nteil: 7-immprmann hat t e Gl ück 
— das ihm unterstellte Bundeskrimi- 
nalamt war in der Terroristenbe- 
kämpfung erfolgreich. 

Das Treffen zwischen Kohl und 

Zimm er mann , das nach der UrlaubS- 

zeit vorgesehen ist könnte auch hel- 
fen, das gestörte Verhältnis zwischen 
beiden wieder in Ordnung zu brin- 
gen. Zimm e rmann hatte nach der für 
die Union schief ge gangenen Land- 
tagswahl in Nordrhein-Westfalen ge- 
sagt er hätte sich gewünscht vom 
der Kanzler in dem einen oder ande- 
ren Fall früher einbegriffen hätte. 

RntschAidi i ngen m üßten den Ein . 

druck vermitteln, „daß Führung vor- 
handen ist“. Kohl hat Zimmermann 
damals nicht zu «ich bestellt aber di» 
Mitarbeiter des Kanzlers sprechen 
von einer „Belastung“. 

7.immwm«nn Wehrte «ich gegen 
die Interpretation, er habe Kohl ange- 
griffen. Er verweist auf ein WELT-In- 
terview, erschienen am 25. Juli 1984, 
in dem er sich, zu Kohl, so geäußert 
hat Es gebe Fülle, „wo wir nicht der 
gleichen Meinung gewesen «ind oder 
wo ich glaubte, daß rascher hätte ge- 
handelt werten müssen“. Aber das 
«eien „ganz nor male Vorgänge“. Der 
Bundeskanzler habe „eben das Game 
zu sehen“. Audi mit Franz Josef 
Strauß habe er Auseinandersetzun- 
gen gehabt. Das ist richtig: 

7 nm Beispiel, als innerhalb der 
CSU diskutiert wurde, ob es nach der 
Weide sofort Neuwahlen geben sollte 
oder nicht Strauß war dafür, Zim - 
mermann und Kohl da ge gen. Zim- 
ine rmann ging von der „Erkenntnis 
der Realitäten“ aus, daß die FDP ei- 





Der Innenminister und der Boodeskanzler: Übereinstimmung in der „Zielsetzung“. 


nen solchen Schritt der ihrem politi- 
schen Tod gleichgekommen wäre, 
nicht mitmachen würde. Ob das Ver- 
hältnis zwischen Zimmermann und 
Kohl anhaltend gestört ist, vermag 

nieman d ZU sagen, allenfalls der 
Kanzler selbst und der schweigt Bei- 
de verbinden viele Jahre des Zusam- 
menwirkens, auf verschiedenen Ebe- 
nen. 

Kohl und Zimmermann saRen in 
den n rimdnng sgr emien des ZDF. 
1970 hat es Zimmermann bewirkt 
dafl der damalig » Ministerpräsident 
Kohl vor der CDU-Landesgruppe zu 
deren Klausurtagung in Deidesheim 

eingeladen wurde. Zimmermann hält 
rieh zu gute, daß er seine Meinung 
offen heraussagt sich an den politi- 
schen Hackermen nicht beteiligt In- 
sofern ist er, das stimmt ein atypi- 
scher Politiker. 

Fine ev entuelle Kabinettsumbil- 
dung, über die in Bonn schon speku- 
liert wird und über die der Kanzler 
mit Vertrauten nachgedacht hat 
braucht Zimmermann nicht zu fürch- 
ten. Er Steht schon aufgrund seines 


politischen Erfolges nicht zur Dispo- 
sition. Im Grunde genommen ist - 
neben der Finanzpolitik - auf seinem 
weiten politischen Spektrum die 
Wende am sichtbarsten geworden. 
Aber ein Teil seines Erfolges wird in 
den eigenen Reihen negiert allein aus 
dem Grund, weil er den „einfachen“ 
Abgeordneten das Gefühl des Nicht- 
beachtetwerdens gibt 

Zimmer mann hält Distanz, ande- 
rerseits öffnet er sich spontan, wenn 
jemand auf ihn zugeht Er kann zy- 
nisch und kalt sein und seinem Ge- 
genüber in verletzender Offenheit ins 
Gesicht sagen, daß er ihn für einen 
Dummkopf hält. 

Freunde haben ihn andererseits als 
einen a ufm erksamen Gastgeber, als 
cha rmant en Unterhalter kennenge- 
lernt Zum Beispiel wenn er mit ih- 
nen in seinem Jagdhaus im Salzbur- 
ger Land wo er - 

wenn er alleine ist - Speck brät Fut- 
terkrippen repariert und auf Gemsen 
ansitzt. Er kann auch ein geselliger 
Mensch sein. Wer würde ihm schon 
Zutrauen, daß er vor Mitgliedern des 
ZDF-Femsehrates das Mundartstück 


„Die Heilige Nacht“ von Ludwig Tho- 
ma rezitiert hat? Zimmermann ver- 
blüfft seine Umgebung durch Uner- 
wartetes. 

Seit 1957 wählen ihn die Landshu- 
ter in den Deutschen Bundestag, ob- 
wohl Zimmermann aus München 
kommt Die CSU als Partei hat ihn 
immer mehr geachtet ja gefürchtet 
als geliebt Ein Wort, das Zimmer- 
mann selbst niemals in der Politik 
gelten lassen würde. 

Strauß hatte die Idee, die CSU zu 
einer modernen, konfessionsüber- 
schreitenden Partei zu gestalten. 
Fiedrich Zimmermann war es, der als 
Generalsekretär von 1956 bis 1963 
Bayern mit CSU-Kreisgeschäftsstel- 
len überzog, den zentralen Apparat 
effizient gruppierte und den „Bay- 
ern-Kurier“ zum politischen Sprach- 
rohr machte. Es gab zwischen ihm 
und Strauß mancherlei Auseinander- 
setzungen. Manche davon durften 
beide nicht vergessen haben. Aber 
letztendlich wußte Zimmermann im- 
mer, an welcher Seite er zu stehen 
hatte. 


Zum 85 . Geburtstag feiert Hamburg „seine“ Ida Ehre 


Mn Ehre: ah 18 jährig» ia Schletta« 
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Von WALTER JDEPPISCH 

E in Mensch feiert «einen 85. Ge- 
burtstag. Er teilt sein biblisches 
Alter mit vielen anrienen Men- 
schen heutzutage. Es ist kaum noch 
etwas ReRfsnderp^ Aber dieser 
Mensch, der morgen 85 wird, ist eine 
Schauspielerin. Und das ist säten, 
die Bühne entläßt ihre Kinder mei- 
stens schon früher. Doch diese 
Schauspielerin, von der die Rede ist, 
steht immer noch auf den Brettern 
ihres eigenen Theaters, das sie seit 40 
Jahren leitet und mit dem sie gleich 
nach dem Krieg so deutliche Signale 
setzte. Das ist erstaunlich, außeror- 
dentlich: Es ist Ida Ehre, die kluge, 
mutige, engagierte Chefin der Ham- 
burger Kammerspiele. 

Ida Ehre feiert, aber vor allem sie 
wird gefeiert Es wird^ vermutlich, von 
ihrer Seite aus, wieder ein bißchen 
Genanz im Spiel sein, eine hübsche 
kleine Verlegenheit, die sie nicht wie 
einen Text zu lernen braucht, und die 
ihr für den Anflug eines Augenblicks 
einen Jungmädchenähanse ins Ge- 
sicht zaubert Aber danach wird ihris 
recht sein, wie’s kommt und von au- 


ßen her geplant ist Und sie wird ei- 
nen Tag lang genießen, was ihr zuge- 
dacht ist und es wird bestimmt nicht 
wenig sein. Denn diese ersta unlich e 
Ida Ehre ist eine „Institution“ voll 
prallen Lebens. 

Hamburg wird seine „Neuberin“, 
seine „Mutter Courage“, seine „Al- 
ster-Düse“ (so nannte Gustaf Gründ- 
gens sie einst mit bewundernder 
Despektieriichkeft, die als hohes Lob 
verstanden werden wollte) nach Ge- 
bühr feiern, in welcher Form immer. 
Denn dies bleibt ihr, das Gefeiertwer- 
den, nachdem ihr schon alle äußeren 
Ehrungen zuteil geworden sind - das 
Bundesverdienstkreuz, der Professo- 
rentitel, dfe Medaille für Kunst und 
Wissenschaft der Hansestadt Ham- 
burg und mlofat, im Juni d ie se s Jah- 
res anläßlich ihres 65jährigen Büh- 
nenjubiläums, die Ebrenbüzgerschaft 
dieser Stadt die mit der Verleihung 
dieser Auszeichnung wohltuend geizt 
und sich dabei bisher au ss chli eßl i c h 
auf das Gebiet der Politik beschrankt 
hat Ida Ehre war die erste Frau, die 

mit Z iiprkenrjung der Khrenh iirger- 
würde dieFalange der Männer dur c h* 
brach und damit auch die Weichen 


ins geistige Territorium der Kultur 
umlegte. 

Es ließen sich lmcht die Stationen 
ihres Lebensgangs he rrählen — von 
Prerau im Mährischen, wo sie als 
Tochter eines jüdischen Oberkantors 
zur Welt kam, bis in unsere Tage, bis 
hin zu diesem einen Tag, in dem sich 
die Wege aus Glanz und Furcht aus 
Gefährdung und Triumph, aus Verza- 
gen und Überdauern, aus dem riesi- 
gen Schatten des Schreckens, der 
Verfolgung und der Trauer, aus im- 
mer neu gefaßtem Mut und Willen 
zum Leben mit all seinen Ho ffnungen 
und unzerstörbaren Schönheiten 
noch einmal in der Retrospektive 
kreuzen. 

Das Aufeählen wäre ein leichtes, es 
ist oft getan. Doch was sich in jedem 
ordentlichen Nachschlagewerk, in 
Archiven und gedruckten Lebensläu- 
fen recherchieren läßt gehört der 
Routine des täglichen Gebrauchs. 
Was sich hier zum vollen, ausgerun- 
deten Künstlerdasein geformt hat ist 
mit Namen, mit Daten und geogra- 
phischen Ein tra g 1 »ngen nicht zu ver- 
mitteln. Was am Ende zählt ist die 


Persönlichkeit die aus Omen hervor- 
gegangen ist 

Und so ist auch die 85jährige Jubi- 
larin nicht nur als oft mitreißende 
Schauspielerin, als Darstellerin 
menschlicher Charaktere allein zu be- 
greifen. Ihre großen und überaus 
glanzvollen Interpretationen von Rol- 
len wie die der Hekuba in „Troerin- 
nen“ des Euripides, der Brechtschen 
„Mutter Courage“, der „Irren von 
ChaiHot“, der „Sarah Bemard“, der 
Irrenärztin in Dürrenmatts „Physi- 
kern“, als Shaws „Frau Warren“ - sie 
»He nähren «inh aus einer immerdar 
brennenden Flamme der Zuversicht 
des Glaubens und der menschlichen 
Nähe, die von dieser kleinen, zierli- 
chen Frau ausstrahlt und sich ande- 
ren mitteilt Mit einem einzigen Lä- 
cheln straft sie die beiden tiefen Ein- 
kerbungen über der Nasenwurzel Lü- 
gen. 

Das wül sagen, nichts ist vergessen 
von dem, was war, nichts von all dem 
Leid, d a* in schlimmen Jahren 
sie heimgesucht hat (vom Spielverbot 
bis zum KZ). Aber es sagt auch, daß 
es weitergehen muß, und daß es nur 
mit Humor und in aller Freude wei- 


tergehen kann. Ida Ehres Blick war 
immer in eine bessere Zukunft ge- 
richtet die kein Traum war, und doch 
stets nur der Weg, niemals aber die 
Herberge sein konnte. I mm er unter- 
wegs sein mit seinen Bemühungen, 
mit seinen Wünschen- das ist es, was 
diese Frau jung erhält „Manchmal 
erschrecke ich, wie alt die Jungen 
sein können, gemessen an meinem 
Jungsein im hohen Alter“, sagt sie. 
Und sie gibt ihr Geheimnis preis: 
„Bleibt jung, damit ihr alt werden 
könnt“ 

Als sie selbst jung war, trug sie die 
Fackel ihrer Begabung vor sich her 
und erhielt sie am Leben und ließ ihr 
Licht immer heller leuchten. Als sie 
älter wurde (sie wird niemals alt), war 
etwas noch Persönlicheres, Individu- 
elles hinzugekommen: die Erfahrung. 
Was wurde daraus? Ein Bündel Tap- 
ferkeit und Güte, Hochherzigkeit 
Mut und Beharrlichkeit Disziplin, 
Bereitschaft zum Risiko und ein ge- 
häufter Scheffel an Verantwortung 
sich selbst anderen und den Werken 
gegenüber, die sie in ihren Spielplan 
aufnimmt und oft auch inszeniert hat 



Ida Bi re: als 8S jährige in Hamburg 
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Ihren Erfolg können Sie planen. 

Wir helfen Ihnen dabei. Mit unserem 
Finanz- und Erfoigspianungs-Service. 


Wer als Unternehmer systematisch plant, 
kann seinen Betrieb besser in eine erfolg- 
reiche Zukunft steuern. Doch gerade für 
kleine und mittlere Unternehmen ist dies 
eine Kosten- und Zeitfrage. 

Damit Sie jetzt einfach, schnell und erfolg- 
reich planen können, haben wir „db-plan", 
unseren Finanz- und Erfoigspianungs- 
Service, entwickelt. Ihr Vorteil: Ohne viel 
Aufwand gewinnen Sie wichtige Erkennt- 
nisse über Ihr Unternehmen. 


Lernen Sie das EDV-Service-Angebot 
unserer Finanz- und Erfolgsplanung 
kennen - kostenlos in der Einführungszeit 
bis zum 30. 9.1985. Einen ersten Überblick 
gibt Ihnen unsere neue Mittelstands- 
broschüre, die Sie von Ihrem Firmenkunden- 
Betreuer erhalten. 

Oder wenden Sie sich direkt an die 
Deutsche Bank AG, 

Zentrale Fjrmenkunden-Abteilung, 

Postfach 10 06 01, 6000 Frankfurt 1. 


Deutsche Bank 
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Dürfen bald auch Grüne die 
Nachrichtendienste kontrollieren? 

Bundesverfassungsgericht behandelt morgen eine Klage des Abgeordneten Kleinert 


STEFAN HEYDECK, Bonn Verfahrensveistosses verklagen 

Werden die Grünen künftig dem 
Bundesnachrichtendienst, dem Bun- 
desamt für Verfassungsschutz und 
dem Militärischen Abschirmdienst 
doch auf die Finger und in die Kasse 
sehen können? Nachdem CDU/CSU 
und FDP ihnen seit ihrem Einzug in 
den Bundestag vor zwei Jahren eine 
Mitwirkung in der parlamentarischen 
Kontrollkommission, die die Arbeit 
der Nachrichtendienste überwacht 
und eines erst im Februar 1984 kon- 
stituierten Bundestagsgremiums, das 
über deren Wutschaftsplane ent- 
scheidet verweigern, wird darüber 
morgen vor dem Bundesverfassungs- 
gericht gestritten. Mit einer von ih- 
rem Abgeordneten Hubert Kleinert 
beim Zweiten Senat eingereichten 
Klage wollen die Grünen dem Bun- 
desteg und der Bundesregierung ei- 
nen Verfassungsbruch nachweisen. 

Im Vorfeld wurden von Experten 
ihre Erfolgsaussichten als „nicht ein- 
mal schlecht“ bewertet Sollten die 
Grünen das Organstreitverfahren ge- 
winnen, hatten sie gute Aussichten, 
künftig auch im Bundestagspräsidi- 
um und im G- 10- Ausschuß, der über 
Einschränkungen des Postgeheim- 
nisses wacht vertreten zu sein. 


Ist Klage zulässig? 

Nach wie vor berufen sich die Grü- 
nen darauf, daß nach der Geschäfts- 
ordnung des Parlaments jede in ei- 
nem ordentlichen Ausschuß vertrete- 
ne Fraktion auch Anspruch auf Ver- 
tretung in jedem Unterausschuß hat 

Allerdings wird es in Karlsruhe 
voraussichtlich zunächst um die Zu- 
lässigkeit der Klage gehen. Dahinter 
steht die Frage, ob ein Abgeordneter 
oder eine Fraktion überhaupt das 
Parlament wegen eines möglichen 


Im Mai 1983 hatte die Regierungs- 
koalition es abgdehnt, die Zahl der 
Mitglieds der geheim tagenden par- 
lamentarischen Kontrollkommission 
auf neun zu erweitern und so den 
Grünen pinon Platz zu schaffen. 
SPD-Oppositionsluhrer Hans-Jochen 
Vogel, dessen Fraktion einen entspre- 
chenden Antrag unterstützt hatte, sah 
damals darin einen Verstoß gegen die 
„Gleichbehandlung“. Obwohl einige 
Grüne - unter ihnen vor allem Petra 
Kelly - wiederholt angekündigt hat- 
ten, sich nicht unbedingt an die Ge- 
^mhaTfomgro np^hriftgn ZU batten 
und auch vertrauliches Material zu 
veröffentlichen, hatte sich Vogel ge- 
gen eine Vorab-Verurteüung ge- 
wandt Schließlich könne man sie bei 
derartigen Verstößen zur Rechen- 
schaft ziehen, hatte er, unterstützt 
vom früheren Bundeskanzler Helmut 
Schmidt, betont 

Bei der Wahl der acht Kommis- 
sionsmitglieder erhielt Otto Schily 
(Grüne) dann mit 131 Stimmen aller 
Wahrscheinlichkeit nach mehr als 100 
von der SPD. Denn die Grünen ver- 
fügten nur über 28 Abgeordnete. Al- 
lerdings lehnte es auch die SPD ab, 
ihnen einen Sitz im Präsidium und 
im G-10-Ausschuß zuzugestehen. 

Im WELT-Gespräch betonte Hu- 
bert Kleinert der im Ffaiishaltsmis . 
schuß sitzt, er habe „nie“ erklärt, Ge- 
heimnisbnich zu begehen. Auch die 
im Z usammenhang mit der Ableh- 
nung getroffene Feststellung, die 
Grünen würden nach zwei Jahren we- 
gen ihres Rotationsbeschlusses aus 
rfom Parlament ausscheiden, läßt er 
nicht gelten; Ähnlich wie im Fall Otto 
Schily wegen des Flick-Ausschusses 
wurde wegen der Klage sein Mandat 
vorerst verlängert Der Marburger, 


der Anfang der 70er Jahre SPD-Mit- 
glied war, hat inzwischen seine Be- 
reitschaft bekundet, für seine Frak- 
tion die Haushalte 1984 und 1985 der 
Nachrichtendienste „nachträglich“ 
kontrollieren zu wollen. Daß er bei 
eirwarp Sieg in Karlsruhe auch an der 
Beratung der 86er Etats beteiligt 

wird, sieht er dagegen als glicht zwin- 
gend" an. 

Anspruch geltend gemacht 

Bereits im Dezember 1983 hatten 
die Grünen eine einstweilige Anord- 
nung beim Bundesverfassungsge- 
richt beantragt Sie hatten damit die 
Aussetzung der Beschlußfassung 
über den Bundeshaushalt 1984 solan- 
ge erzwingen wollen, bis über die Fi- 
nanzmittel der Nachrichten d ienste ei- 
ne parlamentarische Beratung erfolgt 
sei. Der Senat halte deren Gründe 
zwar als „gewichtig“ bezeichnet Er 
hatte aber gleichzeitig bei seiner Zu- 
rückweisung betont, daß ein Verzö- 
gern der Feststellung des Bundes- 
haushalts schwerer wiege als mögli- 
che Nachteile, die die Grünen oder 
sogar das gesamte Parlament ohne 
den geforderten Erlaß hätten. 

Daraufhin reichte Kleinert im Ja- 
nuar 2984 und 2985 zwei Verfas- 
sungsklagen ein. In Urnen geht es in 
erster Linie darum, ob die Grünen 
Anspruch auf eine Beteiligung in 
dem Paiiamentsgremiüm haben. Au- 
ßerdem hritlaga n sie sich darüber, 
daß sowohl Ende 1983 als auch 1984 
-über die Etats der Nachrichtendien- 
ste des jeweiligen Folgejahres nicht 
im Parlament beraten worden sei 
Dies sei, so Kleinert, nachträglich in 
ginpm neuen Gremium erfolgt, das 
„sich erst im Februar 1984 konstituie- 
ren konnte“. 


„Abtreibung nicht verharmlosen 66 

Frauenärzte besorgt: Vier Abbruche hintereinander sind keine Seltenheit 


DIETER THIERBACH, Hamborg 

Ilse Bulirsch, praktizierende Frau- 
enärztin und T jndpw nr sifapndp im 
Berufsverband der Hamburger 
Frauenärzte, ging auf einer Fortbfl- 
dungsveranstahung mit der „le galen 
Abtreibung auf Krankenschein“ hart 
ins Gericht „Als verantwortungsbe- 
wußte Mediziner werden wir uns im- 
mer aufgerufen fühlen, Behauptun- 
gen entgegenzutreten, die nach aller 

F rfahnir^g als ein Alibi für die Beseiti- 
g ung des ungeborenen Menschen die- 
nen sollen. Das Leben beginnt eben 
nicht mit der Geburt, sondern weit 
vorher.“ 

Die Statistik der Hansestadt weist 
folgende Zahlen auf: neben 12 818 Le- 
bendgeburten wurden 1983 9903 Ab- 
treibungen gemeldet, davon 6434 sta- 
tionär und 3469 ambulant in den Pra- 
xen der 241 Hamburger Frauenärzte 
durchgeführt Ilse Bulirsch zur 
WELT: „Gäbe es keine unerwünsch- 
ten Schwangerschaften, brauchten 
wir den Paragraphen 218 nicht“ 
Richtig sei es, soziale Probleme mit 
sozialen Mitteln zu lösen und nicht 
durch mgdlgmische Interventionen, 
die zu Lasten der Frau, des ungebore- 
nen Kindes, des Arztes und letztlich 
auch der Gesellschaft gingen. Jede 
Rmi habe ein Recht darauf zu wissen, 
in welche Situation sie sich begibt, 
wenn sie einen Schwangerschaftsab- 
bruch verlangt In ihrer Not alleinge- 

Kohl morgen 
nach Ankara 
und Istanbul 

Co. Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl wird 
morgen zu einem dreitägigen offiziel- 
len Besuch nach Ankara und Istanbul 
fliegen. Er will seinen türkischen 
Partnern versichern, daß sich Bonn 
als Freund und Fürsprecher ihres 
Landes empfinde und alles tun wer- 
de, um zu einer Normalisierung der 
türkischen Beziehungen zum Eu- 
roparat und zur Europäischen Ge- 
meinschaft beizutragen. 

Zu den Gesprächsthemen Kohls 
werden neben internationalen politi- 
schen Problemen vor allem die Be- 
treuung der rund 500 000 türkischen 
Gastarbeiter und ihrer Familien in 
der Bundesrepublik sowie die Wie- 
dereingliederung von Gastarbeiter- 
kindem in der Türkei gehören. In en- 
gem Zusammenhang damit stehen 
die kulturelle Zusammenarbeit und 
der Schüler- und Jugendaustausch. 

Der Kanzler wird auch die Möglich- 
keiten eines weiteren Ausbaus der bi- 
lateralen Wirtschaftsbeziehungen 
erörtern. Die Bundesrepublik ist der 
wichtigste Handelspartner der Türkei 
und nimmt unter den ausländischen 
Investoren eine Spitzenstellung ein. 

Daß der türkische Verteidigungs- 
minister gern Auskunft über die wei- 
tere deutsche Militärhilfe haben will, 
liegt auf der Hand. Dahinter verbirgt 
sich Konfliktstoff mit dem anderen 
südöstlichen Allianzpartner, Grie- 
chenland. Es gilt als sicher, daß Kohl 
in seinen Gesprächen mit Özal und 
Evren vertraulich die Möglichkeiten 
einer griechisch-türkischen Wieder- 
annäherung eruieren wird. 


lassen, landete sie oft in irgendwel- 
chen Op eratinnslrammgr ohm. „ Ein 
an der Decke aufgemalter blauer 
Himmel mit Wolken und Regenbo- 
gen, über dem Friedenstauben flat- 
tern, mag wohl den betroffenen 
Frauen im Augenblick eine Befreiung 
im emanzipatorischen Sinn vorgau- 
keln, verschleiert aber die Ernsthaf- 
tigkeit des Abbruches und seine 
nachfolgenden Wirkungen im körper- 
lichen und psychischen Bereich.“ 

Die Psychoanalytikerin Viola 
Frick-Bruder berichtete, daß 62 Pro- 
zent der Frauen, die ungewollt 
schwanger würden, keinerlei Verhü- 
tungsmittel genommen hätten. Selbst 
20 Prozent der betroffenen Frauen 
würden nach einem Abbruch keine 
Kontrazeption betreiben. Drei bis 
vier Abbruche hintereinander seien 
keine Seltenheit Als „ein Gefühl von 
ganz viel Beziehung“ sieht sie die 
MögHchkeit an, bereits im Anfangs- 
stadium der Schwangerschaft Ultra- 
schaDbilder anzufertigen: „Oft ge- 
lingt es schon sehr früh, die Frau 
urozustimmen und so eine Mutter- 
Kind-Beziehung herzustellen." Wich- 
tigallerdings erscheint es der Psycho- 
analytikerin, die Frau vorher zu fra- 
gen, ob sie die ersten Beweise des 
Lebens in ihr sehen will oder nicht’ 
eine Überrumpelung diene nicht der 
Konfliktlösung. Denn: Wer zählt die 


Frauen, die mit der vollzogenen Ab- 
treibung nicht fertig wenien können? 

Betroffene Frauen haben in Ham- 
burg aus ihrer eigenen Not eine Tu- 
gend gemacht und beraten über Er- 
fahrungen in ihrer KftnflflrteifaiaHnT] 
Viola Frick-Bruder wies auf die Para- 
doxie hin, daß auf der einen Seite 
heute jede fünfte Ehe ungewollt kin- 
derlos bleibt während auf der ande- 
ren Seite über die soziale Indikation 
abgetrieben wird, ohne die Möglich- 
keit zu nutzen, das Kind, sollte es 
tatsächlich völlig abgelehnt werden, 
zur Adoption freizugeben. 

Gynäkologe Hans Harald Bräuti- 
gam, Chefarzt im Hamburger Ma- 
rienkrankenhaus, zog starke Zweifel 
am vorliegenden statistischen Zah- 
lenmaterial „Rückschlüsse auf Ta- 
bellen hinken, weil der Aborttouris- 
mus in die Niederlande nach wie vor 
floriert“ In den Jahren 1976 bis 1983 
wurden über eine halbe Million 
Schwangerschaftsunterbrechungen 
dem Statistischen Bundesamt gemel- 
det „Allgemein bekannt“ sei, daß die 
Dunkelziffer wesentlich höher liege. 
„Wem im Moment 80 000 bis 90 000 
Fälle pro Jahr registriert werden, 
kommen sicherlich weitere 40 Pro- 
zent hinzu. 1 * In der Bundesrepublik 
werde ein Abbruch bei Verheirateten 
wesentlich häufiger vorgenommen 
als bei Ledigen, Verwitweten oder 
Geschiedenen, wie das in den USA 
der Fall sei 


Hielt sich , Sonnenschein 4 
nicht an die Bauordnung? 

Innerhalb von zwei Wochen ist mit Urteil zu rechnen 


hrk. Berlin 

In knapp zwei Wochen, spätestens 
jedoch am 19. Juli will der zustän- 
dige Senat des Berliner Oberverwal- 
tungsgerichts als höchste Instanz sei- 
ne nicht mehr anfechtbare Entschei- 
dung im Fall der Batterie&brik „Son- 
nenschein“ feilen. Zuvor ist für den 
kommenden Freilag noch eine Orts- 
besichtigung durch den 2. Senat un- 
ter dem Vorsitzenden Richter Al- 
brecht Grundei vorgesehen. 

Inzwischen liegt endlich die 
schriftliche Urteilsbegründung des 
Verwaltungsgerichts vor, dessen Ent- 
scheidung den Senat zunächst veran- 
laßt hatte, einen Produktionsstopp 
bei „Sonnenschein“ anzuordnen. Die- 
se Anordnung ist wiederum inzwi- 
schen vom OVG ausgesetzt worden. 
An dem Unternehmen, das mehrheit- 
lich seiner Frau gehört, ist Bun- 
despostminister Christian Schwarz- 
Schilling (CDU) beteiligt 

Aus der Urteilsbegründung der 
Erstinstanz geht hervor, daß die Fir- 
ma neben Bestimmungen der Gewer- 
beordnung und des Bundeshnmis- 
sionsschutzgesetzes von 1974 mögli- 
cherweise auch die Bauordnung von 
Berlin in bestimmten Punkten nicht 
einhielt Danach sind beispielsweise 
Bleischmelzöfen auch in ihrer Eigen- 
schaft als Feuerstätten genehmi- 
gungspfUchtig. Das Unternehmen 
räumt inzwischen ein, daß fünf der 18 
betriebenen Öfen nach Inkrafttreten 
des Tmmissi rms yhi rf7 g p«» t?p»t instal- 
liert wurden. 

Im Urteilstext heißt es, das Unter- 


nehmen sei seiner „Darlegungs- 
pflicht“ weder gegenüber der Behör- 
de noch, als der Rechtsstreit jetzt lief; 
gegenüber dem Gericht nachgekom- 
men, „obwohl ihm die genehmi- 
gungsrechtlichen Bedenken hinsicht- 
lich der Bleischmelzen seit Monaten 
bekannt sind“. 

Ob, wie „Sonnenschein“ erklärt, 
bei den unstrittigen Umbauten in der 
Firma der Umweltschutz sogar ver- 
bessert worden sei, habe „keinen Ein- 
fluß auf die C kmehmigung sp fl ipht , 
sondern ist gerade im dafür vorgese- 
henen n pnehmig un g CT p rfa hrpn zu 
prüfen“. Diese Genehmigung - die 
das Unternehmen stets als gleichsam 
erteüt ansieht, weil dem Senat Erwei- 
terungen mitgeteilt worden waren - 
habe „weder .stillschweigend* erteüt 
werden können- dergleichen ist dem 
Gesetz unbekannt - noch ließ sie sich 
infolge Fehlverhaltens der zuständi- 
gen Behörde , ersitzen“ 1 . 

Inzwischen eskaliert eine weitere 
Auseinandersetzung zwischen den 
Unternehmen und Fachsenator Horst 
Vetter (FDP): In der jüngsten Senats- 
sitzung erklärte er seinen Kollegen, 
sein Haus beharre darauf daß „Son- 
nenschein“ den Boden des benach- 
barten Spielplatzes bis zum Monats- 
ende austausche. Die Firma wieder- 
um weigert sich nicht prinzipiell, son- 
dern will dies erst zum Abschluß um- 
fangreicher, jetzt aber Jn der Luft“ 
hängender Sanierungsarbeiten tun, 
um den Boden nicht ein weiteres mal 
austauschen zu müssen. 


„Asylprobleme 
an Ort und 
Stelle lösen“ 

DW.Bonn 

Bundesinnenminister Friedrich 
Zimm ermann hat gegenüber der 
WELT die Erwartung geäußert, daß 
die „DDR“ das Asylanten-Schlu- 
pfloch über den Flughafen Schöne- 
feld generell schließt Mit Zimmer- 
mann sprach Manfred Schell 

WELT: Ost-Berlin schickt Staats- 
bürger aus Sri Lanka ohne gültige 
Papiere zurück. Woher rührt dieses 

plötzlich? Fptgp ggnlcnmTnen , 
nachdem die Bundesregierung hier 
lange Zeit vergeblich insistiert hat? 

Zimmermann: In die s*™ Jahr mußte 
mit einem Zustrom von über 50 000 
Ausländem ohne gültige Papiere 
über Schönefeld in der „DDR“ ge- 
rechnet werden. Mehr als zwei Drittel 
dieser Ausländer kommen gegenwär- 
tig aus Sri Lanka. Die Bundesregie- 
rung bat auf verschiedenen Ebenen 
darauf gedrängt, diesen Weg der ille- 
galen Einreise zu schließen, weil das 
nicht mehr länger hinnehmbar war. 

WELT: Reicht die angekündigte 
Maßnahme aus, um den Zustrom 
von Asyl-Bewerbern über Ost-Ber- 
lin zu stoppen? 

Zirnmurmaim: Diese Maßnahme war 
vordringlich. Sie ist ein großer Schritt 
in die richtige Richtung und ent- 
spricht im übrigen den Regeln für die 
Durchreise von Ausländem, die über- 
all in der Welt Geltung haben. Die 
Herkunft des Flüchtlingsstroms kann 
sich jedoch ändern. Ich hoffe, daß die 
„DDR“ dieselben Regeln auch für 
Transitreisende anderer Nationalitä- 
ten anwenden wird. 

WELT: Beabsichtigt die Bundesre- 
gierung weitere Maßnahmen in der 
Asylpolitik? 

Eiw m wnfwann: ln der Bundesrepu- 
blik Deutschland leben schon jetzt 
über eine halbe Million Asylanten 
und Flüchtlinge. Das Asylrecht für 
di e , die politisch verfolgt sind, wollen 
wir nicht schmälern. Der Mißbrauch 
dieses Rechts muß jedoch unterbun- 
den weiden, weü die Aufnahmekape- 
zität bei uns ausgeschöpft ist Den 
Problemen aus Konflikten und Kri- 
sen aus aller Welt können wir mit der 
Aufiiahme von Flüchtlingen bei uns 
nicht begegnen. Sie müssen an Ort 
und Stelle gelöst werden. Ich erwarte, 
daß Bund und Länder nach der parla- 
mentarischen Sommerpause weitere 
Maßnahmen beschließen, um den 
Miß brauch des Asylrechts zu unter- 
binden. Im übrigen muß bedacht 
weiden: Die Kosten für den Unterhalt 
dieser Mpruy-hpn betragen mehrere 
Milliar den Mark pro Jahr. 

Glotz spricht von 
Stahlhelm-Gruppe 

DW. Köln 

Von einer „Stahlhelm-Gmppie- 
runa“ innerhalb der BundestaÄSfrak- 
tionder CDU/CSU hat SPU-todes- 
geschäftsführer Petra- Glotz in einem 
Interview mit dem Deutschlandfunk 
gesprochen. Diese Gruppienxng habe 
innerhalb der Fraktion mittlerweile 
einen Anteil von acht Prozent er- 
reicht Dem Bundeskanzler Helmut 
Kohl warf der SFD-Folitiker vor, er 
habe die Rechte in der CDU „hoch- 
geredet“. Glotz: „Wer redet denn in 
den letzten 15 Jahren von Herrn 
Hiupka, wer redet denn von der Zeit- 
schrift .Schlesier*?“ 

Am „rechten Rand der Vertriebe- 
nen“ gebe es neue Debatten über die 
Gründung einer eigenen Partei, er- 
klärte SFD-Bundesgeschäftsführer 
Peter Glotz im Deutschlandfiink. Da- 
zu werde es zwar nicht kommen, 
wohl aber werde es Wahlverweige- 
rungen bei den Vertriebenen geben, 
meinte er. 

Glotz führt das Beharren der CSU 
auf einer Wende in der Außenpolitik 
und ihre jüngste Warnung vor einer 
„illusionären Entspannungspolitik“ 
auf den wachsenden Einfluß der 
rechtskonservativen Kräfte in den 
Unionsparteien zurück. Er erinnert 
den CSU-Vorsitzenden Franz Josef 
Strauß daran, er habe mit der Einfa- 
delung des Milliardenkredits für die 
„DDR“ selbst betrieben, was jetzt als 
„illusionär“ kritisiert werde 

Anerkennend äußerte sich der 
SPD-Bunde$geschäftsführer über be- 
stimmte Elemente der Politik von 
Bundesaußenminister Genscher und 
die fachmännische Art ihrer Ausfüh- 
rung. Doch meinte Glotz, {laß Gen- 
scher selbst den Ärger heraufbe- 
schworen habe, gegen den er jetzt in 
der Bonner Koalition zu kämpfen ha- 
be. Er selbst habe ja die „Wende“ 
ausgerufen und komme ihm - Glotz - 
wie der Zauberlehrling vor. 

Die Grünen seien auf Bundesebene 
in ihrem heutigen Zustand „kain 
möglicher Partner“ der SPD, sagte 
Glotz. Die schwere Krise, in der sie 
ach befan d en, könne vielleicht dazu 
führen, daß sich die realistischen Po- 
litiker durchsetzten. Bisher gebe es 
dafür aber keinen Ansatzpunkt 
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Das Rennen um die Nachfolge 
von Koschnick ist völlig offen 


i' « i 

i 


Von W. WESSENDORF 

M it großer Spannung erwartet 
Bremen das endgültige Votum 
für den Nachfolger des scheidenden 
Präsidenten des Senats, Bürgermei- 
ster Bans Koschnick, das dem SPD- 
Landesparteitag morgen Vorbehalten 
ist Die Delegierten werden in einer 
Kampfah s timmnng zwischen dem 
SFD-Fraktionsvorritzenden der Bür- 
gerschaft, Klaus Wedemeier, und 
Henning Scherf, Senator für Jugend 
und Soziales, müssen. 

Denn im Vorfeld dieser wichtigen 
Wahl genießen hoiHp Kan di daten 
gieichennaßen verteilt die Sympha- 
tien ihrer Genossen. 

Die Ergebnisse der vier Unterbe- 
zirks-Partertage während der vergan- 
genen zehn Tage spiegeln eine gespal- 
tene Bremer SPD wider. Der 41jäh- 
rige Wedemeier ist zwar der Wunsch- 
nachfolger Koschnicks und der Vor- 
stand der Landespartei sowie die 
Spitzen ihrer Unterbezirke haben 
sich dem Vorschlag Koschnicks an- 
geschlossen. Überraschend aber ge- 
staltete Scherf (47), der sich selbst 
zum Gegenkandidaten ernannte, das 
Rennen um das Amt das Regierungs- 
chef offen. Aus Kreisen derUnterbe- 
zirksd elegierten, die sich insgesamt 
mit 266 : 263 Stimmen für Scherf aus- 
sprachen, war denn auch mehrfach 
die Drohung zu hören: „Es wäre ein 
Skandal wenn die Ergebnisse aus 
den Unterbezirken einfach übergan- 
gen würden.“ 

Für wen sich der Landesparteitag 
auch entscheidet, der Wechsel an der 
Regierungsspitze bedeutet eine we- 
sentliche Änderung der Bremer Se- 
natspolitik, die ausschließlich in den 
Händen der Sozialdemokraten liegt 
Bei der Vorstellung ihrer Programme 
in den Unterbezirken wichen die bei- 
den Präsidentenaspiranten nicht weit 
voneinander ab. Beide plädierten im 


Kern für eine radikale Ausgabenkür- 
zung, sprich „Aufgabenkritik“ des 
Senats, damit die geringfügigen Fi- 
nanzmittel gezielt zum Wohl der Ar- 
beitnehmerschaft eingesetzt werden 
können. 

Die Kandidaten betonte» dabei ih- 
re Distanz zu den Kreisen der Wirt- 
schaft Scherf: „Wir mus^.i auch wei- 
terhin bei Verhandlungen mit der 
Wirtschaft Rückgrat zeigen.“ Und 
Wedemeier, der gelernte Kaufmann, 
stets mit Schlips und Kragen, konter- 
te auf den Versammlungen aus der 
Defensive: „Ich bin nicht der Arsch- 



Landesbericht 

Bremen 


kriecher der Wirtschaft, ich bin der 
Kandidat der Arbeitnehmer und der 
Schwachen in dieser Gesellschaft.“ 

Dennoch wenien sie unterschiedli- 
che Beziehungen zur Wirtschaft 
knüpfen, ohne ihrem Vorgänger das 
Wasser reichen zu können. Denn Ko- 
schnick besitzt ausgezeichnete Ver- 
bindungen zu allen Chefetagen des 
deutschen und ausländischen Han- 
dels sowie der Industrie - bis in den 
Femen Osten. Er nutzte sie oft zum 
Vorteil des angeschlagenen Landes. 

Entsprechend pflegte der Bürger- 
master, der aus „persönlichen Grün- 
den“ am 17. September seinen Posten 
verläßt auch das gute Verhältnis zu 
den anderen Bundesländern. Der 
Präsident des Bundesrates, Lothar 
Späth (CDU), unterstrich dies vergan- 
gene Woche auf der Sitzung zum Ab- 
schied seines Bremer Regierungskol- 
legen: „Sie stehen in guter hanseati- 
scher Tradition, als Sie stets ein Ver- 
fechter bundesfreundlichen Verhal- 
tens in diesem Hause waren.“ Dies ist 


einer der Gründe, weshalb sich der] 
scheidende. Bürgermeister Sir Wede- ! 
meyer einsetzt j 

Der „große Manitu“, wie Ko- j 
schnick seit über zwanzig Jahren von i 
den Genossen genannt wird, weiß,) 
daß die Zukunft des Zweistädtestaa- 
tes eng mit der Person seines Nach- 
folgers verknüpft ist Doch genau da j 
liegen die großen Un te rs ch i e de der} 
beulen Kandida ten. Wedemeier hef-| 
tet sich das Prädikat an die Brust als 
Fraktionschef sechs Jahre dafiir ge- 
sorgt zu haben, daß die SPD ira Parla- 
ment immer einstimmig abgestimmt 
hat Scherf drängt es dagegen zur Po- 
larisierung der politischen Gegensät- 
ze. So versteht der progressive Den- 
ker der SPD, gelernte Schweißer und 
promovierte Staatsanwalt seine Kan- 
didatur als Warnschuß „für die Draht- 
zieher, die an der Basis vorbei schon 
alles ausgeklüngelt haben“. 

Scherf bemäntelt sein linkes Image 
nicht Er fahrt mit wehendem Regen- [ 
mantel auf seinem Fahrrad ins Amt j 
sein Konkurrent um das hohe Amt, | 
Klans Wedemeier, bevorzugt dagegen 
den teuersten Dienstwagen. Der 
SPD-Fraktionsvo ratzende gilt als 
Technokrat Manager und Macher.) 
der Senator überzeugt mit seinem j 
Charme sogar auf Anhieb politisch) 
Andersgesinnte. Ein Schnack in i 
Funktionärakreisen kündigt denn in 
diesen Thgen auch den Seiltanz an. 
den die Delegierten des Parteitages; 
bei der Wahl vor sich haben: „Mit j 
dem Herzen für Henning - mit dem ; 
Verstand für Klaus“. Unbeschadet 
des Ergebnisses wollen die beiden in- 
des danach weiter Zusammenarbei- 
ten. Das beteuerten sie in den vergan- 
genen Tagen immer wieder bei ihren 
Vorstellungen. Damit versuchen sie - 
wie mit einer Klammer - die gespalte- 
nen Lager ihrer Partei überdas Wahl- 
ergebnis zusaramenzuhalten. 


Mehr Harmonie durch mehr Auswahl? 

Erstaunliche Allensbach-Untersuchung zum Ludwigshafener Kabelpilotprojekt 


J. NEANDER, Lodwigshafen 

Das Kabelfemsehen mit seinem er- 
weiterten Programmangebot bewirkt 
bei seinen Zuschauern gewisse Ver- 
haltensänderungen - allerdings gan?. 
anders, als die Kritiker es vorauszu- 
wissen glaubten. Dies ergibt eine Un- 
tersuchung des Instituts für Demo- 
skopie Allensbach im Bereich des Ka- 
belpilotprojekts Ludwigshafen. Die 
größere Programmauswahl scheint 
zum Beispiel die Familienharmonie 
zu fordern, statt sie zu stören. Ande- 
rerseits dämpft sie die Lust am Auto- 
fahren, aber auch an der Arbeit 

Der besondere Wert dieser Unter- 
suchung hegt in der Tatsache, daß die 
Aliensbacher im Auftrag der wissen- 
schaftlichen Begleitkommission in 
Ludwigshafen im Gegensatz zu den 
übrigen Püotprojekten Dortmund, 
München und Berlin schon vor Be- 
ginn des Kabelprogramms mit der 
Arbeit beginnen konnten. Es wurden 
zwei Gruppen gebildet und befragt: 
Die einen, die sich geich ans Kabel 
anschließen lassen wollten, und die 
anderen, die dies nicht vorhatten. 

Ein Jahr nach Beginn der Sendun- 
gen wurden beide Gruppen erneut 
intensiv untersucht So lassen sich 
Einflüsse des Katwlfrm sehen s ge- 
nauer gegen andere, allgemeine Ein- 
flüsse abgrenzen. Die Ergebnisse ha- 
ben, wie die Allensbach-Chefin Pro- 
fessor Elisabeth Noeüe-Neumann zu- 


gibt zum Teil auch die Meinungsfor- 
sch«- selbst verblüfft Für manches 
hat man noch keine Erklärung. 

Daß der durchschnittliche Fem- 
sehkonsum bei den KabelfemsehteiL 
nehmem (von 2,14 auf 2J23 Stunden 
täglich) etwas stärker gestiegen ist als 
bei der Kontroügruppe ohne Kabel- 
anschluß (von 2,14 auf 2,17 Stunden), 
war zu erwarten. Eine Überraschung 
ist daß der Anteil derer, die täglich 
eine Zeitung lesen, bei den Kabel- 
femsehteünehmern von 71 auf 76 
Prozent stieg, während er bei den an- 
deren von 68 auf 66 Prozent zurückge- 
gangen ist Auch bei den Büchern 
scheint das breitere Femsehangebot 
die Leselust eher noch zu steigern. 

Verblüffend sind die Antworten 
zum Familienleben. So stieg bei den 
Kabelteilnehmern der Anteil derer, 
die als wichtige Freizeittätigkeit die 
Beschäftigung mit der Familie anga- 
ben, von 52 auf 57 Prozent Die Ant- 
wort, man habe „weitgehend gleiche 
Interessen in der Familie -, stieg von 
57 auf 63 Prozent Angaben dagegen 
wie, man sei oft verschiedener An- 
sicht beziehungsweise die Stimmung 
sei oft gereizt, sanken von 36 auf 29 
Prozent beziehungsweise von 31 so- 
gar auf 17 Prozent Die Kontroll- 
gruppe ohne Kabel zeigt genau die 
entgegengesetzte Tendenz: Weniger 
Harmonie, mehr Gereiztheit und Mei- 
nungsunterschiede. 


Uber die Gründe läßt sich bisher 
nur spekulieren. Frau Noelle-Neu- 
mann räumt ein, es könne unter ande- 
rem damit Zusammenhängen, daß 
Femsehprob lerne durch den Kauf zu- 
sätzlicher Empfänger inzwischen ge- 
löst worden sind. Keinesfalls dürfe 
man jedoch diese neugewonnene 
Harmonie nur als „Kommunikations- 
stille“ werten. 

Ausflüge mit dem Auto machen bei 
den Kabel teünehmem heute nur 
noch 36 Prozent (vor einem Jahr 43 
Prozent). Die Leute ohne Kabelan- 
schluß melden das Gegenteil: 33 statt 
31 Prozent Bei beiden Gruppen sank 
der Anteil derer, die die Arbeit als 
schönste oder mindestens gegenüber 
der Freizeit gleichschöne Zeit des Ta- 
ges bezeichnen: bei den Kabel teilneh- 
mem aber stärker (von 61 auf 52 Pro- 
zent) als bei der Kontrollgruppe (von 
63 auf 60 Prozent). 

Nur noch 54 statt 65 Prozent der 
Kabelfernsehzuschauer sagen heute. , 
sie seien in der Regel morgens gut ^ 
ausgeschlafem Dennoch - und auch r , 
dies ist eine Überraschung - begrü- 
ßen sie die Existenz des Kabelfemse- * 
hens inzwischen zu 90 Prozent (vor 
einem Jahr nur 82 Prozent). Und 
selbst bei den an das Kabel Nichtan- 
geschlossenen ist der Anteil der ■ 
grundsätzlichen Gegner des Kabel- 
femsehens inzwischen von 24 auf 16 ’ 
Prozent zurückgegangen. I 


Jansen setzt auf absolute Mehrheit 


Landesparteitag der schleswig-holsteinischen SPD / Heftige Kritik an Koschnick 

HERBERT SCHÜTTE, Reinbek 
„Ich finde keine Bündnispartner 
bei den anderen Parteien, wir müssen 
unsere Politik mit absoluten Mehr- 
heiten durchsetzen.“ Diese Kursbe- 


stimmung gab der schleswig-holstei- 
nische Landesvorsitzende Günther 
Jansen beim SFD-Landespartertag in 
Reinbek aus. Jansen, der seit zehn 
Jahren an de- Spitze der sozialdemo- 
kratischen „Nordlichter“ steht und 
gestern für weitere zwei Jahre im 
Amt bestätigt wurde, griff in seinem 
Grundsatzreferat nicht nur den politi- 
schen Gegner, sondern auch eigene 
Parteifreunde an. So empörte er sich 
über die Zustimmung des Bremer 
Bürgermeisters Hans Koschnick zur 
Frühpensionienmg von 1200 
Truppendienstoffizieren im Bundes- 
rat: „Es ist kein großer Unterschied, 
ob Schecks den Besitzer wechseln 
oder Ekrtscheidimgem mit Wirt- 
schaftsaufträgen erkauft werden.“ 
Die Bremer Zustimmung sei „poli- 
tisch unmöglich“. 

Im Zentrum von Jansens Angrif- 
fen, die häufig in Rundumschläge 
ausarteten, stand die Bundesregie- 
rung. 4hr politisches Handeln be- 
stimmt offensichtlich das Scheck- 
buch“, sagte der schleswig-holsteini- 
sche SPD-Chef. Er fügte hinzu: „Die- 
se Bundesregierung hat es längst auf- 
gegeben, entsprechend ihrem Verfas- 
sungseid zum Wöhle aller Bürger zu 
arbeiten.“ Jansen kündigte im Falle 
eines Wahlsieges als eine der ersten 


Rau nicht überholen lassen.“ Mit 
Blick auf den von CDU-Generalse- 
kretär Heiner Geißler erhobenen Vor- 
wurf des Antiamerikanismus und des 
Verrats an der „westlichen Wertege- 


meinschaft“ sagte Jansen: „Ich pfeife 
auf eine Wertegezneinschaft, deren 
politische Führung trotz hochent- 
wickelter Technologie und riesiger 
Nahrungsüberschüsse vor der Be- 
kämpfung des. Hungers in der Welt 
kapituli e rt.“ Uber den verschwin- 
dend geringen östlichen Beitrag zur 
Hilfe in den Entwicklungsländern 
verlor er kein Wort. 

Im Mittelpunkt der Beratungen in 
der Sachsenwald-Stadt vor Ham- 
burgs Toren stand ein wirtschaftspo- 
litisches Programm unter dem Titel 
„Zukunft der Arbeit“. D arin empfeh- 
len die schleswig-holsteinischen Ge- 
nossen einen „dritten Weg zwischen 
einem Kapitalismus, der die Gesell- 
schaft allein dem privaten Gewinn- 
Streben unterordnet, und einer büro- 
kratisierten Planwirtschaft, die sich 
längst gegenüber Arbeitnehmern und 
Konsumenten verselbständigt hat“. 
Mitbestimmung, Beteiligung am Pro- 
dukt! vvermögen und Arbeitszeitver- 
kürzung sind die tragenden Elemente 
dieses Programms. Die schleswig- 
holsteinische SPD will in diesem Zu- 
sammenhang das Steuer- und Abga- 
berecht ändern mit dem Ziel, daß Un- 
teraehmensgewinne stärker ein bezo- 
gen werden. 

Der Oppositionsführer im Kieler 


— o — — — — — — ^ U4 Aicna 

Maßnahmen einer künftigen SPD-ge- Landtag, Björn Engholra, griff vor al- 
führten Landesregierung an, „daß wir lern das Thema Arbeitslosigkeit im 
uns im Tempo bd der Abkehr von der nördlichsten Bundesland auf. Von 
Kernenergie von den Kernenergie- rund 110000 registrierten Arbdtslo- 
gegnern Holger Börner und Johannes sen erhalten nach sAin^w Worten 


nicht einmal 40 Prozent Arbeitslosen- 
geld, die Pleiten nahmen exorbitant 
zu. Das Land müsse alles tun, um die 
gute Substanz der Werften zu erhal- 
ten. Eine erfolgreiche Zukunft sieht 
Engholm in einer „Verspannung von 
Umwelt und Arbeit“, die langfristige 
Perspektive - so formulierte es der 
SPD-Mxnisterpräädentenkandidat 
für die Landtagswahl 1987 - „könnte 
Schleswig-Holstein als Öko-Valley 
heißen“. Denn ein neuer Weltmarkt 
biete sich in der Ökologie-Technolo- 
gie an. Die Regierungen in Bayern 
und Baden-Württemberg hätten das 
erkannt „Herr Späth und Herr 
Strauß waren im Erobern der Köpfe 
etwas weitsichtiger, als das Kieler Ka- 
binett“, sagte Engholm. Das Nord- 
Süd-Ge fälle in der Bundesrepublik 
lasse sich eindeutig durch die Tatsa- 
che belegen, daß im Süden das Brut- 
to-Inlandsprodukt mit dem relativ 
größten Forschungsaufwand erstellt 
werde. 

In der Kommunalwahl 1986 und 
der Landtagswahl 1987 will die SPD 
zwischen Nord- und Ostsee stärker 
als bisher die Flauen mobilisieren. 
Der Landesvorstand strebt 30 Pro- 
zent der sicheren listenplatze für die 
Genossinnen an. Die von der Arbeits- 
gemeinschaft Sozialdemokratischer 
Frauen beschlossene Quote von 50 
Prozent bis zurLzndtagswahl 1995 ist 
nach Meinung der SPD-Führung „in ■ 
dieser Form kein geeignete 1 Weg**- '• 
Statt dessen schlug der Landesvor- 
stand die Gründung einer Gleichstei- .. 
lungs-Kommission vor, um „Ziehver-ü ■ 
te ffir parlamentarische Quoten von. 
Fräuen-Kandidaten“ vorzubereiten. 
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Das Ziel Mugabes bleibt 
der Einparteienstaat 

Wahlsieger'm Zimbabwe / Drohung geg enüber Weißen 


' M. GERMANI/DW. Johannesburg 

Nach seinem klaren Sieg bä den 
Wahlen in Zimbabwe hat Minister- 
präsident Robert Mugabe pmm här- 
- teren Kurs gegen die Opposition in 
Sichtung -auf emen Einparteieiistaat 
angekündigk - • - 

- Auf eaner Pressätonferenz narh 
den Wahlen, bei denen seine Tann 
(PS) 63 (sieben mehr als bisher) der 
insgesamt 80 für Schwarze reservier- 
ten Sitze gewann,erkJärte Mugabe, er 
betrachte das Wahlergebnis als ein 
klares' Mandat für em schnelleres 
Vorgehen bä der Schaffung nationa- 
ler Einheit 

In Zimbabwe gelte es jetzt die 
„Menschen Untier girarg politischen 
Schirm" zu bringen. Er ließ keinen 
Zweifel daran, daß die Regierung in 
den nächsten fünf Jahren in stärke- 
rem Maße eine Politik des Sozialis- 
mus durchsetzen werde. 

Mugabe sprach sich außerdem für 
baldige Änderungen in der nach briti- 
schem Vorbild geschaffenen Unab- 
hängigkeits-Verfassung SOS. 'Einig» 
ihrer Bestimmungen entsprachen 
nicht den Wünschen der zimbabwi- 
schen Bevölkerung und ihrer Regie- 
rung. 

Als weitere Programmpunkte für 
die Zukunft nannte der Ministerprä- 
sident ein entschiedeneres Vorgehen 
gegen unerwünschte Weiße, gegen 
Unruhen in den westlichen Provin- 
zen des Landes und die Abschaffung 
derfürdieWeißenreserviertenParla- 
mentsvertretung. Weiße, die Rassi- 
sten seien oder ihre Haltung nicht mit 
der neuen schwarzen Re gierung in 
Einklang brächten, müßten das Land 
verfassen, sagte Mugabe. 

Nur 15 Sitze für Nkomo 

Die oppositionelle Zapu (PF) Partei 
von Mugabes größtem Widersacher, 
Joshua Nkomo, gewann 15 Sitze (fünf 
weniger als bä den Wahlen 1980). 
Nkomo hat sich jedoch in seinem 
Stammesgebiet, dem Matabeleland, 
behauptet Dies zeigt, daß Zimbabwe 
weiterftin wü ethnischen Ge- 
sichtspunkten entschieden hat. Über- 
raschend hat die ebenfalls in Opposi- 
tion stehende Zanu-Piaztä des in Lon- 


don im Exü lebenden Pfarrers Sithole 
einen Sitz gewonnen. 

Der große Verlierer ist Bischof 
Abel Muzorewa, der erste schwarze 
Premierminister des Landes. Seme 
UANC verlor die ihm vertriebenen 
drei Sitze, Muzorewa selbst erhielt 
nur - eine persönliche Niederlage - 
2800 Stimmen, Mugabes Kandidat 
31 000. Muzorewa war unter da - Be- 
schuldigung des Landesverrates von 
November 1983 bis Juli 1984 in Haft. 

Die etwa 32000 weißen Wahlbe- 
rechtigten hatten bereits Ende Juni 
über die für sie reservierten 20 Paria- 
mentssitze abgestimmt Dabei hatte 
die Konservative Allianz des früheren 
Ministerpräsidenten Ian Smith (CAZ) 
mit dem Gewinn von lä Sitzen einen 
überwältigenden Wahlsieg errungen. 

Verfassung kritisiert 

Die 63 Mandate, die Mugabe im 
Parlament hat , reichen nicht aus, um 
dun rBSCh dUTChzU- 

setzen. Nach der Verfassung kann er 
frühestens 1987 — und Harm nur mit 
»i n»r Mphrhpit von siebzig Stimmen— 
die Vertretung der zwanzig Weißen 
im Parlament beenden. Als da« uner- 
wartete Wahlergebnis der Weißen be- 
kannt wurde, reagierten Mngah» und 

wm RiphpTh^Hjarninis tpr Emerson 

Munangagwa wütend. Mugabe nann- 
te die Verfassung ein „schmutziges 
Stück Papier“ und kündigte eine 

Sauhm rn gskarnpag n» an, „damit wir 

nur Weiße, die mit der Regierung ar- 
beiten wollen, behalten". 

Ian Smith und seine Abgeordneten 
rätseln über diese Aussagen und wie- 
derholten in »m »m Gespräch mit der 
WELT ihre Besätschaft zur Zusam- 
menarbeit mit dar scherzen Regie- 
rung. „Wir wissen nicht, was Mugabe 
•plant“, sagte der frühere Außenmini- 
ster Peter van der ByL 

liberale Weiße gehen mittlerweile 
auf Distanz zur CAZ. Sie analysieren 
deren Mehrheit dahingehend, daß tat- 
sächlich nur 55 Prozent, also 33 000 
weiße Wähler für Smith gestimmt 
hätten, während sich 45 Prozent für 
die Mügabe wesentlich genehmere 
Unabhängige Zimbabwe Gruppe 
(EZG) ausgesprochen hätten. Auch 
Smiths Angebot an Mugabe betrach- 
ten sie mit Skepsis. 


Shanghais Bischof küßt 
den Ring des Nachfolgers 


HKI tf RR ET.TN GE, Rfl"" 

Als si ch für den 1950 vom Vatikan 
zum Bischof von Shanghai bestellten 
Tgngthi« K~ung vor wenigen Tagen 
nach rund 3Qjähriger Haft die Ge- 
fängnistore öffneten, kniete der fast 
84jahrige Priester vor seinem Nach- 
folger nieder und küßte dessen Bi- 
schofering. Diesen Vorfall gab die 
chinesische Nachrichtenagentur Xin- 
hua in ihrer Meldung über die Begna- 
digung des Bischöfe Kung wieder. 

Damit sflTti» ausgedrückt werden, 
daß die Regierung der Volksrepublik 
China ihre Haltung nicht aufgegeben 
hat, die den rhinA^yhpn Katholiken 
verschreibt, die Autorität des Papste 
in Rom nicht anzuerkennen. Der Bi- 
schof- sein chinesischer Name lautet 
Gong Pramä - konnte seine Begnadi- 
gung nur erreichen, frid»m er «i»h 
dem mit Zustimmung Pekings, aber 
ohne Zustimmung des Vatikans er- 
nannten Bischof von Rhnngbai unter- 
warf 

Nach der Er findung der Volks- 
republik China (L Oktober 1949) setz- 
te im Jahr 1950 die Verfolgung all der 
chinesischen Eat.hninr»n »in, die dem 
Papst die Treue halten und sich nicht 
der von der Regierung geforderten 
Katholischen Patriotischen Vereini- 
gung anschließen wollten. Kung war 
der prominenteste der Hunderte von 
Priestern, die ihre Haltung mit dem 
Verlust der Freiheit bezahlen muß- 
ten. Er wurde 1955 verhaftet und - 
ohne die Freiheit wiedereriangt zu ha- 
ben — 1960 zu lebenslanger Gefäng- 
nisstrafe verurteilt. 

Xinhua zitierte jetzt nochmals die 
Begründung für dieses harte Urteil: 
Der Bischof habe „Hochverrat“ be- 
gangen und habe die Religion als 
Deckmantel für seine Aktivitäten be- 
nutzt Kung hah» damals a»fn Ver- 
brechen edngestenden“ und „wah- 
rend der Ableistung seiner Strafe 
Reue gezeigt“. Nach seiner Freilas- 
sung habe der Bischof girh verpflich- 
tet, „die Gesetze zu achten und sei- 
nem Vaterland treu zu bleiben“. Nach 
Angaben von Amnesty Tntematinnal 
sind noch zehn Priester in Haft 

In Di plnTTMten - 'K'Tiwspn Pekings 
wird die Ansicht vertreten, daß die- 
wätere Inhaftierung des Bischofa die 
Glaubwürdigkeit der Politik Pekings 
aufs Spiel gesetzt hatte, religiöse Ak- 
tivitäten wieder in größerem Umfang 
zu gestatten. Die Diplomaten sind 


sich jedoch nicht darüber einig, ob 
Chinas „starker Mann“ Deng 
Xiaoping äsen modus vivendi mit 
den Vatikan anstrebt, oder ob er bä 
der strikten Ah fehming j» g1irh»r Ein - 
fluß nahme des Papste auf die chine- 
sischen Katholiken bleiben wflL Im- 
merhin h ab en in den letzten Jahren 
einige Persönlichkeiten mPdringvor- 

gesprochen, die im Auftrag oder mit 
Wissen des VatikansdieHätungCbi- 
nas zu eriranden und zu beeinflussen 
suchten. 

!□ diesem " Jahr hat aunh 
Teresa, die für ihre Fürsorge für die 
Bewohner der Slums von Kalkutta 
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mit dem Friedensnobelpreis ausge- 
zeichnet wurde, eine Einladung in die 
chmesische Hauptstadt erhalten. Sie 
hatte ebenfalls vorher mit Amtsträ- 
gem des Vatikans Kontakt, ehe sie in 
Peking mit Deng Pirfang, ^ Snhn 
des „starken Mannes“, sprach. 

Der vom Staat geduldeten „patrio- 
tischen“ katholischen Kirche gehö- 
ren nach amtlichen Angaben rund 
drei Mfflmn»n Gläubige an. Weitere 
drei MiTlimn»n Katholiken gnii»n aber 
in ihren gphwwpn Hnn«lrire'h»n IJ 
dem Papst treugeblieben »»in. Im- 
merhin stehen den Christen China« 
heute wieder mehr als 300 katholi- 
sche und 700 protestantische Gottes- 
häuser offen. Nach An gaben des ka- 
tholischen Handbuchs 1950 „Le Mis- 
sioni Cattoliche* gab es 1947 in China 
3J! Millionen Katholiken, rund 1,5 
Millionen Protestanten und etwa 
200 000 orthodoxe Christen. 


Bonn will sich in Asien 
stärker engagieren 

Nea-Delhi ist die letzte Station der Rundreise Genschers 


BERNT CONRAD, Bonn 

Nach seinen bisherigen Besuchs- 
stationen T hailand, Brunei, Japan 
und Südkorea wird Bund esau Benin i- 
nister Hans-Dietrich Genscher mor- 
gen zu <wn»Tn zweieinhalbtägigen 
Aufenthalt in Indien erwartet. Damit 
endet die Asien-Reise Genschers, die 
politisches und wirtschaftliches In- 
teresse an einem zukunftsträchtigen 
Kontinent signalisieren soü, in dem 
Tjnd mi t der zweitgrößten Bevölke- 
rung der Welt (700 Millionen). 

Mit Interesse sieht Genscher vor 
allem seiner Zusammenkunft mit Mi- 
nisterpräsident Rajiv Gandhi entge- 
gen. Der Sohn und Nachfolger der 
ermordeten Indira Gandhi hat Indien 
- so der Eindruck deutscher Diplo- 
maten - zu änftm neuen Aufbr uch 

mit »in»r weithin np timi cti«r»h»n 

fb imri«HmrffliTig verhelfen. Da Gan- 
dhi gerade Moskau und Washington 
besucht hat, erhofft sich der Bundes- 
außenminister von ihm Aufschlüsse 
über den künftigen Kurs Neu-Delhis 
gegenüber den Supermächten. 

Natürlich geht es Genscher auch 
und in erster T-ini» um d»« Verhältnis 
Indiens zur EG und zur Bundesrepu- 
blik Deutschland. Im Auswärtigen 
Amt i whn» t man damit , daß Gandhi 

im nächsten Jahr möglicherweise die 
Bundesrepublik besuchen wird. Elin 
Termin steht allerdings noch nicht 
fest Indien güt als wichtiger politi- 
scher und ökonomischer Partner 
Bonns. Experten hait»n da« Engage- 
ment der deutschen Wirtschaft noch 
für erheblich steigerungsfähig, be- 
sonders angesichts der von Gandhi 
wesentlich verbesserten Rahmenbe- 
dingungen. 

Export von nur 7 Prozent 

Die Absicht stärkeren Engage- 
ments stand schon in den anderen 
Reisestationen im Mittelpunkt von 
Genschers Gesprächen. Dabei ist die 
Rechnung für d»n Fhmri»«aii ftmmi . 
nister ebenso klar wie für Bundes- 
kanzler Helmut Knbl, der vor einein- 
halb Jahren Japan, Indonesien »nd 
Indien besucht hat In Asien lebt die 
Hälfte der Weltbevölkerung - das 
sind mphr nl« 2J5 Milliarden Men- 
schen. 

Tro tzdem sind 1984 nur sieben Pro- 
zent der deu tschen Warenexporte in 


diesen Teil der Welt gegangen. Die 
Direktinvestitionen der Bundesrepu- 
blik in Asien (von Pakistan bis Japan) 

betrag en 5,9 Milliar den Mar lr. D&S 

sind nur 4,8 Prozent der weltweiten 
deutschen Investitionen. 

Daß hier Abhilfe geschaffen wer- 
den sollte, ist Genschers und Kohls 
übe remstimm PTvie Meinung. Das güt 
auch für die mit der EG besonders 
verbundenen Asean-Staaten (Thai- 
land, Malay sia, Singa pur, In donesien , 
Phili p pinen , Rm nei) 

Nachholbedarf in Japan 

Dort beträgt der Anteil der Bun- 
desrepublik am Außenhandel 3,1 Pro- 
zent, jener der EG insgesamt 13 Pro- 
zent, während Japan und die USA 
zusammen 43 Prozent halten. Bä den 
Direktinvestitionen beläuft sich das 
prozentuale Verhältnis der Europäer 
zu d»n Japanern »nd Amerikanern 
auf 7:37. Das Mißverhältnis ist ekla- 
tant 

Im hochindustrialisierten Japan 
hä Genscher zwar eine andere Lage 
als in d»n fl«inti«f»hj>p Entwicklungs- 
land S fhwpn»ni5nd»r n, aber eben- 
falls einen starken Nachholbedarf 
vorgeftmden, der allerdings minde- 
stens ebenso bä den Japanern wie 
bä den Europäern liegt Hier lautet 
das Stichwort „Marktöffhung“. 

Wie zuvor schon Kohl unterstrich 
Genscher in Tokio die prinzipiell 
gleichgerichteten Interessen im au- 
ßen- und sicherheitspolitischen und 
im wirtschaftlichen Bereich. Dabei 
beschwor er das „Kräftedreieck ^ West- 
europa, Nordamerika, Japan“ als d- 
nen der entscheidenden Faktoren für 
die Entwicklung der Welt mit drei 
zentralen Zielen: Sicherung des Frie- 
dens, Bewahrung der Stabilität auch 
in der Dritten Welt, Stärkung des 
fr »i»n W ehhandels8y s tems 

Nakasone stimmte ihm zu. Er ver- 
nahm auch mit Interesse, daß sein 
deutscher Gast für ein» in tensi vere 
industrielle Kooperation zwischen 
Japan und Europa plädierte, und 
zwar „nicht Kooperation auf Abruf; 
sondern langfristige, vor allem auch 
auf gemeinsame Produktion angeleg- 
te Zusammenarbeit“. Das Hang nach 
phantasievoller Zukunftsmusik. Aber 
gerade in Asien ist die Zukunft ohne 
Phantasie nicht zu bewältigen. 


Kreml: Impulse 
für Kontakte 
mit den USA 

dpa, Moskau 

Das Moskauer Parteiorgan „Praw- 
da“ hat am Sonntag erklärt, daß den 
sowjetisch-amerikanischen Bezie- 
hungen ein „ernster Impuls auf hoher 
politischer Ebene“ gegeben werden 
müsse. „Unsere Völker und andere 
Länder“ sollten sehen, daß der politi- 
sche Kurs der UdSSR und der USA 
nicht auf Feindschaft, sondern auf 
der „Suche nach gegenseitigem Ver- 
ständnis und einer friedlichen Ent- 
wicklung ausgerichtet sind“, bemerk- 
te das Blatt zu dem für den 19. und 20. 
November in Genf angesetzten Gip- 
feltreffen zwischen Kreml-Chef Mi- 
chail Gorbatschow und US-Präsident 
Ronald Reagan. 

Die „Prawda“ wies auf das Grußte- 
legramm des Präsidiums des Ober- 
sten Sowjet an Reagan aus Anlaß des 
amerikanischen Unabhängigkeitsta- 
ges hin und erklärte ferner, die An- 
kündigung des sowjetisch-amerikani- 
schen Gipfels sowie des offiziellen 
Gorbatschow-Besuchs in Frankreich 
im Oktober hätten in der Welt ein 
„riesiges Interesse“ gefunden. 

Im sowjetisch-amerikanischen 
Verhältnis ist nach Darstellung der 
„Prawda“ eine Phase erreicht wor- 
den, die nicht nur für die weitere 
Richtung dieser Beziehungen, son- 
dern auch für die gesamte Entwick- 
lung der Welt entscheidend sei „Die 
Menschheit steht vor der Wahl: Ent- 
weder ein Rüstungswettlauf in allen 
Richtungen und eine Zunahme der 
Kriegsbedrohung oder eine Stärkung 
der allgemeinen Sicherheit und ein 
dauerhafterer Friede für alle.“ Zu den 
sowjetisch-französischen Beziehun- 
gen meinte die „Prawda“, daß sie sich 
„insgesamt im Auftrieb befinden und 

gute Perspektiven haben“. 

Die gleichzeitige und entgegen so- 
wjetischen Gepflogenheiten ausge- 
sprochen frühzeitige Ankündigung 
der beiden Gipfelgespräche wurde 
von westlichen diplomatischen Krei- 
sen in Moskau als „bemerkenswert“ 
bezeichnet Nach ihrer Auffassung 
dürfte es nicht zufällig gewesen sein, 
daß die Termine für Gorbatschows 
Reisen nach Paris und Genf einen 
Tag nach der Wahl des bisherigen 
UdSSR-Außenministers Andrei Gro- 
myko zum sowjetischen Staatsober- 
haupt veröffentlicht wurden. 
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Seit S Jahren führt die Sowjetunion 
Kneg gegen das afghanische Vsüc. Um 
gSo m nfo i niarl Ki tAwx Lr vrrj iTTto 20 unter- 
binden. haf die Bote AcueefeataBe 

HbapitÄlar außerhalb Kabuls durch 
Luftangriffe zra^rtHrmderttauseade 
Afghanen haben Verwundungen. 
Ifii^^mterSenchsnundXßtoildiesen, 
ahne daß ihnen me dmi weh ge hofflpn 

Seit niijata 1934 betreibt die Aktion 
■SanMter JBr Afghanistan" drei Meine 


Arat betraut wetden. 

Dxnjfc noch mehr Ans» und Halfer an 
'töcseanoftendeDden Menschen 


enScfat« werden können. 
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» “1 BAYERISCHE 
VEREINSBANK 

AKTIENGESELLSCHAFT 

MÖNCHEN 

- Wenpaptar-Kenn-Nr. 8Q2 200/802 2Q2/802 203/BQ2 206 - 



Bezugsangebot 

Aufgrund der Ermächtigung In § 5 der Setzung unserer Gesellschaft haben wtr mit Zustimmung du Aufsichts- 
rats beschlossen, das Grundkapital unserer Bank von DM 458.750.000,- auf DM 522.000.000- zu erhöhen durch 
Ausgabe von 

DM 5&201.800,- auf den Inhaber lautenden Stammaktien, zerlegt hi 

50.000 Aktien Im Nennbetrag zu Ja DM 1 .000,- 

40.000 Aktien im Nennbetrag zu Je DM 100,- 
44.036 Aktien lm Nennbetrag zu je DM 50.-, 

DM 4 340500 r- auf Namen lautenden Stammaktien, zerlegt in 
4348 Aktien Im Nennbetrag zu Je DM 1 .000- 
2 Aktien hn Nennbetrag zu je DM 100- und 
DM 4.700300,- auf Namen lautenden Vorzugsaktien ohne Stimmrecht, zerlegt In 
4.700 Aktien hn Nennbetrag zu Je DM 1000,-. 

Die neuen Aktien sind ab 1. Januar 1985 gewinnbereohtigt und werden zum Preis von DM 225,- Je DM 50,- 
Aktiennennbetrag (450%) ausgegeben. Das gesetzüche Bazugsrecht der Aktionäre wurde ausgeschlossen. 
Ein Bankenkonaortlum unter der gemeinsamen Führung der Deutschen Bank AG und der Commerzbank AG 
hat die neuen Aktien mit der Verpflichtung Übernommen, sie den Aktionären unserer Bank kn Verhältnis 7:1 
zum Preis von DM 225,- Je DM 50.- Aktiennennbetrag (4504b) börsenumsatzsteuerfrel zum Bezug anzubieten, 
wobei die Vorzugsaktien nur vom Vorzugsaktionär, der Bayerischen Landesstiftung, bezogen werden können. 
Demgemäß können auf DM 303.412500,- alte Inhaber-Stammaktien die DM 56301300,- neuen Inhaber- 
Stammaktien bezogen werden. Die Bayerische Landesstiftung wird auf Ihren Aktienbesitz Im gleichen Verhält- 
nis die neuen Namens-Stammaktien und eto neuen Vorzugsaktien beziehen. 

Nachdem die Durchführung der Kapitalerhöhung in das Handelsregister eingetragen worden Ist. bitten wir un- 
sere Aktionäre, air Bezugsrecht zur Vermeidung des Ausschlusses In der Zeit 

vom 15. Jufl bis 29. Juli 1985 
beider 

Bayerischen Vereinsbank AG in München oder Nürnberg 
oder einer ihrer Niederlassungen 
oder einem der folgenden Kreditinstitute auszuüben : 

Deutsche Bank Berlin AG. Botin 
Deutsche Länderbank AG. Frankfurt am Main, Berlin 
Dresdner Bank AG, Frankfurt am Main, 

Düsseldorf. Hamburg, Hannover, 

München, Stuttgart 

Effectenbank-Warburg AG, Frankfurt am Main 
Fürst Thum und Taxis Bank Albert Fürst 
von Thum und Taxis, München 
Merck. Finck & Co., München, 

Düsseldorf, Frankfurt am Main 
B. Metzler seel. Sohn & Go.. Frankfurt am Maki 
SaJ. Oppenheim Jr. & Cie., Köln, Frankfurt am Maki 
Reusehel & Co., München 
Schwäbische Bank AG. Stuttgart 
Simon bank AG. Düsseldorf 
Trtnkaus & Burfchardt, Düsseldorf, Essen, 

Frankfurt am Main, München, Stuttgart ] 

Vereins- und Westbank AG. Hamburg, Hannover 
M. M. Warburg-Brin c kmann , Wirtz & Go.. 

Hamburg, Frankfurt am Main 
Westfalenbank AG, Bochum, Düsseldorf 

ki Österreich: 

Credhanstalt-Bankvereki. Wien 
Österreichische Länderbank AG, Wien 

Auf Je 7 alte Inhaber-Stammaktien zu je DM 60,- Nennbetrag (Wanpapier-Kerm-Nr. 802 200 und 802 202) kann 
eine neue Inhaber-Stammaktie zu DM 50,- Nennbetrag gegen Einreichung des Gewinnanteilscheins Nr. 47 be- 
. zogen werden. Auf 30 437 arte Namena-Stammaktien zu ]e DM 1.000,- Nennbetrag und 5 atte Namens-Stamm- 
aktien zu Je DM 100,- Nennbetrag (Wertpapler-Kenn-Nr. 802 206) sind de neuen Namens-Stammaktien, auf 
31 300 alte Vorzugsaktien zu je DM 1 .000,- Nennbetrag {Wertpapler-Kenn-Nr. 802 203) uid 1 600 alte Namens- 
Stammaktien zu Je DM 1 .000,- Nennbetrag sind die neuen Vorzugsaktien - ebenfalls im Verhältnis 7:1 - bezieh- 
bar. Dsr Bezugspreis ist am 29. Jufl 1986 zu zahlen. 

Die Bezugsrechte aus den alten Stammaktien werden vom 15. bis 25. Jufl 1985 an den Wertpapierbörsen zu 
München, Berlin, Bremen, Düsseldorf, Frankfurt am Mein, Hamburg, Hannover und Stuttgart gehandelt und 
amtlich notien werden. Die Bezugstelien sind bereit, den böraanm&Bigen An- und Verkauf von Bezugsrechten 
nach Möglichkeit zu vermitteln. 

Für (ton Bezug wird die übfiche Banken Provision berechnet; er ist provisionsfrei, sofern er während der übli- 
chen Geschäftsstunden am Scheiter einer BezugsieUe ausgeübt wird und ein weiterer Schriftwechsel damit 
nicht verbunden ist Die Stammaktionäre haben Werbei den Gewinnanteilschein Nr. 47 einzureichen. 

Die neuen Inhaber-Stammaktien sind In einer Globalurkunde verbrieft, die bei dar Bayerischen Wertpapiersam- 
melbank AG. München, hinterlegt wird. Der Druck von neuen Aktien-Srtze (urkunden ist nicht vorgesehen. Auf 
Wunsch stehen atte Einzeturkundan aus Beständen der WertpapiersammeibBnken zur Verfügung. Die Bogen zu 
desen Aktien wwden ausden Gewinnanteflscheinan Nr. 48 bis 60 und einem Emeuenmgsschefn bestehen. 

Die Zulassung darauf den Inhaber lautend an neuen Stammaktien zum Handel und zur amtflehm Notierung an 
särmfichen deutschen Wertpapierbörsen ist beantragiwortten. 

München, im Jufl 1985 DER VORSTAND 

V J 


Baden-Württembergische Bank AG, Stuttgart 
Bank tür Handel und Industrie AG, Berfln 
Bankhaus H. Aufhäuser. München, Frankfurt am Main 
Bankhaus Gebrüder Bethmann, Frankfurt am Maki 
Bankhaus Max Flessa & Co:. München 
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG, 
München. Berlin, Frankfun am Main. 

Hamburg. Hannover, Stuttgart 
Job. Bananberg. Gossler & Co., Hamburg, 

Frankfurt am Maki 
Berliner Bank AG. Berfln. 

Düsseldorf, Frankfurt am Main, Hamburg, 
Hannover, München, Stuttgart x 
Berliner Commerzbank AG, Berlin 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank. Berfln. 
Frankfun am Main. Düsseldorf, Hamburg. 
Hannover, München. Stuttgart 
Bremer Bank Niederlassung der Dresdner Bank AG. 
Bremen 

Commerzbank AG. Düsseldorf, Bremen. 

Frankfurt an Main, 

Hamburg, Hannover, München, Stuttgart 
Deutsche Bank AG. Frankfurt am Main, 

Bremen, Düsseldorf, Hamburg, Hannover, 
München, Stuttgart 


,, Schweizerische , 

Renten anstalt 


Jahresbilanz 1984. 



Aus dem Geschäftsbericht dar Niederlassung für Deutschland vom 31.12.1984 



1984 

1983 

Veränderung 


Mio DM 

Mio DM 

in% 

Wrsicherungsbestand gesamt 

14210 

12879 

+ 10.3 

davon Gruppenversicherung 

4476 

4176 

+ 7.2 

versicherte Leistungen pro Jahr für Berufsunfähigkeit 

1686 

1532 

+ 10,1 

Neugeschäft 

2915 

2691 

+ 8.3 

davon Gruppenversicherung 

1026 

944 

+ 8.7 

Eieitragseinnahmen 

590 

521 

+ 13,2 

Versicherungsleistungan 

204 

179 

+ 14,0 

Kapitalanlagen 

2881 

2525 

+ 14.1 

Kapitalerträge 

231 

199 

+ 16,1 

Durchschnittsertrag der Kapitalanlagen 

7,80% 

7.97% 



Die vollständige Bilanz mit Gewinn- und Uwiustrechnung wird im Bundesanzelger veröffentlicht. 
Sie trägt den uneingeschränkten Bestätrgungsvermerk der Abschi uBprüfer. 


Viele Gründe sprechen für die Schweizerische 
Rentenanstalt. Die wichtigsten sind: Vertrauen, 
Flexibilität, Leistung, Kestenbewußtsein. 


Vertrauen 

Ein Beweis für das stetig steigende Vertrauen in unsere 
Leistungsfähigkeit ist die überdurchschnittliche Steige- 
rung des Neugeschäfts: immer mehr Menschen ver- 
sichern sich bei der Schweizerischen RentananstalL 

Flexibilität 

Um eine optimale Versorgung zu gewährleisten, legen 
wir ganz besonderen Wärt auf eine variable und ffexible 
Tarifvielfalt, die bei Jedem Problem - gleich ob in 
der Einzel- oder Gruppen Versicherung - individuelle 
Lösungen bietet. 


Leistung 

Ein Beweis unserer Leistungsfähigkeit spiegelt sich vor 
allem auch in den nachhaltig steigenden Kapitalerträgen 
wider - ein Ergebnis erfolgreicher Anlagepolitik. 

Kostenbewußtsein 

Die erhöhte Gewinnbeteiligung und das vorhandene 
Leistungsangebot hängen eng zusammen mit unserem 
strengen Kastenbewußtsein. So konnte 1984 die Kosten- 
quote für das Unternehmen trotz ihres schon niedngen 
Niveaus noch weiter gesenkt werden. Zum Vbrteil 
unserer Versicherten. 


Die%sorgungsidee 
dk keine Grenzen kennt 


Schweizerische HauptbevollmäctitigtBr Vörsichwungsgenossenschaft 

LabensversicherungG- und für Deutschland auf Gegenseitigkeit 

Rentenanstall Dipl. "Math. Günther Ho* Hauptsnz in Zünch; gegründet 1857 

Niederlassung für Deutschland München m Deutschland 6»t 1866 


Bitte direkt senden an die 

______ Schweizerische Rentenanstalt. Niederlassung für Deutschland, AbLVf 

UOUPOH Leopoldstraße 8-10, D-8000 München 40 

Ich würde gerne etwas über die Versorgungsidee der Schweizerischen Rentenanstalt erfahren. 
Senden Sie mir Ihre Druckschrift .Wer wir sind und was wir tun“. 


Nama 

Anschrift SwSe/PtZiWotirwd ' 


leopoldslraE© 8 - IQ 
D-8000 München 40 

Telefon- 089/3 8 109-0 
Tele* srand 5 215 689 


>§ 
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Die EG ist für viele britische 
Industriezweige lebensnotwendig 

Nach dem Mailänder Gipfel wird wieder über den Nutzen der Mitgliedschaft diskutiert 


WILHELM FURLER, London 

Kaum war in der britischen Presse 
verbreitet worden, daß Premiermini- 
stern] Margaret Thatcher „wut- 
schnaubend“ und „vor Zorn bebend“ 
vom Mailänder EG-Gipfeltreffen 
nach London zurückgekehrt sei, wur- 
de beinahe schon zwangsläufig die 
Frage nach Sinn und Nutzen einer 
itfj tgiwxt-whaft 1 Großbri tanniens in 
der Europäischen Gemeinschaft ge- 
stellt Das heißt, um präzise zu sein, 
nach der Mitgliedschaft in der Euro- 
päischen Wirtschaftsgemeinschaft. 

Denn bislang weigern sich die briti- 
schen P olitiker und Medien hartnik- 
kig, von der Europäischen Gemein- 
schaft (European Co mmuni ty) zu re- 
den oder zu schreiben. So weit ist es 
eben längst noch nicht und damit 
läuft das Europa der Zehn (dem- 
nächst Zwölf) unverändert unter dem 
Kürzel EEC (European Economic 
Community). Lediglich in Wirt- 
schaftskreisen bedient man sich 
überwiegend der „auf dem Konti- 
nent“ gebräuchlichen Terminologie. 

Die britische Wirtschaft ist es auch, 
die kompromißlos und ohne Um- 
schweife alle Behauptungen zurück- 
weist die zwölfjährige Mitgliedschaft 
in der EG habe dem Land nichts au- 
ßer Ärger gebracht Zwar steht die 
Mehrheit der Briten heute hinter der 
Fortsetzung der Mitgliedschaft Auch 
die oppositionelle Labour-Partri hat 
sich - dies wohl wissend - in letzter 
Zeit mit ihren früheren Austritts-An- 
drohungen völlig bedeckt gehalten. 
Doch sobald sich ein Anlaß bietet 
taucht sowohl in politischen Kreisen 
als auch bei Gewerkschaften und in 
weiten Teilen der Bevölkerung die 
alte Behauptung aut der Beitritt habe 
sich nicht „ausgezahlt“, sei kein Ge- 
schäft für die Briten gewesen. 


Massive Umschichtung 
des Außenhandels 


In der britischen Wirschaft wird 
dies weit realistischer gesehen. Im- 
mer wieder weist der Industriever- 
band CBI in A^ificlärnngskflm pagnen 
darauf hin, daß ein EG-Austritt ein 
„Desaster“ anrichten würde Rund 
drei Millionen britische Arbeitsplätze 
hängen heute von der E ^Mitglied- 
schaft ab, hat der CBI ausgerechnet 
Ein Austritt würde Hunderttausende 
gefährden und schwerwiegende Fol- 
gen nicht nur für diejenigen Unter- 
nehmen haben, die direkt in Part- 
nerländer exportieren, sondern auch 
für deren Zulieferfirmen. 

Amläßlich der zehnjährigen Mit- 
gliedschaft Großbritanniens wurde 
1973 bei Unternehmen in den West- 
Midlands, dem Zentum der verarbei- 
tenden Industrie Großbritanniens, ei- 
ne Umfrage durchgeführt, die mehr 
als alles andere die Abhängigkeit des 
Landes von der Gemeinschaft ver- 
deutlicht So gaben mehr als 60 Pro- 
zent der Befragten an, daß ein EG- 
Austritt, gefolgt von der Errichtung 
einer siebenprozentigen Zollbarriere, 
pinpn totalen Gewinnausfall zur Fol- 
ge haben würde. 

Seit dem EG-Beitritt hat eine mas- 
sive Umschichtung des britischen 
Außenhandels weg von den ComLan- 
dem hin zur EG stattgefunden. Heute 
liegt der Anteil britischer Ausfuhren 
in die Mitgliedsländer bei 45 Prozent 
der Gesamtexporte Großbrita nn i ens , 
womit die EG mit großem Abstand 
der größte Handelspartner des Verei- 
nigten Königreiches ist 

Statistiken verdeutlichen diese 
Entwicklung. Während 1971 von den 
britischen Gesamtexporten im Wert 
von 9,176 Milliarden Pfund nur 1,927 
Milliarden in die EG-Länder flössen 
und zwei Milliarden in Common- 



Enttfiuscht und wütend war Mar- 
garet Thatcher nach dem EG- Gip- 
fel, weil sie sich mR ihrem pragma- 
tfachen Vorschlag «Ai ffbauen, auf 
dem, was wir haben" nicht 
durchsetzte-lnzwischen gibt sie 
sich wieder gelassen, entschlos- 
sen. das Beste aus ihre« Situation 
zu machen. 

FOTO: RICHARD SCHULZE- VORBERG 

wealth-Länder, gingen im vergange- 
nen Jahr von den Gesamtexporten in 
Höhe von 70,511 Milliarden Pfund 
nur 7,691 Milliarden in den Common- 
wealth-Bereich, aber 31,6 Milliar den 
Pfund in die EG-Länder. So liegt heu- 
te die Bundesrepublik Deutschland 
auf Hatz zwei im britischen Außen- 
handel hinter den USA, wahrend 
Großbritannien seine Stellung als 
viertgrößter Handelspartner 

Deutschlands festigen konnte. 

Ganze Indu st r iezwe ige in Großbri- 
tannien hängen heute auf Gedeih und 
Verderb von der Zusammenarbeit 
mit Partnern aus EG-Ländem ab. An- 
gpfang pn von der britischen Luft- 
und Raumfahrtmdustrie, die sowohl 
auf zivilem Gebiet (gut 20prozentige 
Beteiligung am Airmonwealth-bus- 
Programm) als auch im militärischen 
Bereich (Tornado) und nicht zuletzt 
bei der Turbinen-Herstelhmg und 
-Lieferung (Rolls-Royce) eng mit den 
europäischen Partnern verflochten 
ist, über Schiffahrtskonferenzen, 
Luftverkehrsabkommen, bis hin zu 
Kooperationen bei Banken und an- 
deren Dienstleistungsuntemehmen: 
Ein Austritt Großbritanniens aus der 
Gemeinschaft würde einen Schaden 
anrichten, da* von den übrigen EG- 
Mrtgliedem weit eher zu verkraften 
wäre als vom Inselreich. 

Auch ein Blick auf die Direktinve- 
stitionen gibt gute Argumentations- 
hilfe an die Hand. So kam etwa den 
jüngsten Angaben der Deutschen In- 
dustrie- und Wanriplfikummpr in Lon- 
don zufolge 1984 jede zweite, von 
Ausländem in Deutschland investier- 
te Marie aus Großbritannien. Damit 
überschritt der Gesamtbestand briti- 
scher Direktinvestitionen in der Bun- 
desrepublik die Zehn-Mflliarden- 
Mark-Marke. 


Immer mehr kritisieren 
Subvention der Landwirte 


Umgekehrt liegen die britischen 
Inseln seit nunmehr drei Jahren nach 
den USA an zweiter Stelle als Ziel- 
land deutscher Direktinvestitionen. 
Im vergangenen Jahr investierte die 
deutsche Wirtschaft rund eine Milliar- 
de Mark im Vereinigten Königreich, 
womit das Gesamtvolumen deut- 
scher Direktinvestitionen auf über 
sprhs Milliar den Mark stieg. Heute 


gibt es in Großbritannien einschließ- 
lich Nordirland mehr als 700 deutsche 
Nie derlassung en. Was aus all den In- 
vestitionen würde, wenn Großbritan- 
nien der EG den Rucken kehrte, läßt 
sich leicht ausmalen. 

Immer wieder wird im übrigen ar- 
gumentiert, die britischen Landwirte 
seien durch die europäische Agrar- 
marktpolitik eher benachteiligt Doch 
um dies beurteilen zu können, muß 

man nir»h vor Augen baltpn | daß die 

britische Landwirtschaftsstruktur et- 
wa gegenüber der deutschen elemen- 
tare Vorteile aufweist Die britische, 
mit gut 200 000 laixl wirtschaftlichen 
Betrieben, ähnelt eher dem amerika- 
nischen Farmwesen. So liegt die 
durchschnittliche Hofgröße in Groß- 
britannien heute bei 120 Hektar und 
damit weit über der in allen übrigen 
europäischen Ländern. Etwa die 
Hälfte der Betriebe stellt ungefähr 90 
Prozent der gesamten landwirtschaft- 
lichen Produktion Großbritanniens 
her. Rund 50 000 große Farmemhei- 
ten, die mindestens vier Mitarbeiter 
voll beschäftigen, erbringen 50 Pro- 
zent der Gesamtproduktion des Lan- 
des. 

Während sich die Regierung in 
Bonn nach eigenen Angaben gezwun- 
gen sah, aufgrund der Einkommens- 
läge der deutschen Bauern, die - so 
Bundeskanzler Kohl - wie keine an- 
dere Benifegruppe benachteiligt ist, 
ein Veto im EG-Ministerrat gegen die 
Senkung des Getreidepreises einzule- 
gen, wächst in Großbritannien die 
Kritik an der Subventionierung briti- 
scher Landwirte. 


Forderung nach einem 
freien Binnenmarkt 


Immer mehr Politiker fragen, wie 
lange es noch hmgenommen werden 
könne, daß mit Steuergeklem und 
EG-Zuschüssen o hnehin schon rei- 
che Farmer noch reicher gemacht 
werden. Insbesondere kritisieren sie, 
daß mit einem Teil dieser Gelder der 
landwirtschaftliche Anbau derart in- 
tensiviert wird, daß weite Teile des 
iflndlieh- idy ftiimhpn Großbritanniens 
bereits „veramerikanistert“ wurden. 

Dagegen bat sich die Kri tik an dem 
durch die EG-Politik aufgeblähten 
hinnen wirtschaftlichen Agrarpreisni- 
veau derart abgenutzt, daß von zu 
hohen Agrarpreisen kaum noch Auf- 
hebens gemacht wird. Es wird als ein 
gewisser Preis für die Mitgliedschaft 
in Kauf genommen, und dies um so 
mehr, als das sich endlos hin- 
schleppende Problem der Aus- 
gleichszahlungen für die britischen 
Beitrage EG-Haushalt im Juni 
letzten Jahres in Fontainebleau im 
Sinne Londons gelöst wurde. 

Was die britische Wirtschaft selbst 
an der EG in letzter Zeit wohl am 
meisten enttäuscht hat, ist die Weige- 
rung einiger Mitgliedsländer, einen 
wirklich freien EG-Bmnenznaikt mit 
gleichen wirtschaftlichen B edingu n- 
gen mallen Mitgliedsstaaten und ins- 
besondere mit emer völligen Liberali- 
sierung im Dienstieistungsbereich zu 
schaffen. An erste: Stelle steht dabei 
die Forderung, die Versicherungs- 
märkte etwa in der Bunderepublik 
und in Frankreich für den ungehin- 
derten Zugang für Firmen aus Part- 
nerländern zu offnen. Ähnliches gilt 
für ging Liberalisierung des Luftver- 
kehrs mit ungehindertem Wettbe- 
werb innerhalb Europas. 

Doch die Weichen in diese Rich- 
tung sind längst gestellt Und Bonn, 
so Kohl, will sich dafür „intensiv en- 
gagieren“. Bei gutem Willen aller sei 
das Ziel einer Freihandelszone 1992 
erreichbar. 


Briefe an DIE ® WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 B66 , 5300 Bonn 2, Tel. 0228/3041, Telex 8 85 714 


Appeasement-Mantel 


„GenKber will totere TOne mmH ig 
dem Sowjetblocfc“; WELT vom 2». Jod 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
B undesaußenminister Genscher 
will eine „neue Phase der Entspan- 
nungspolitik“ eingeleitet wissen Da- 
zu sei es vonnöten, die Menschen- 
rechte nicht „als ideologische Waffe“ 
zu mißbrauchen und in der Ostpolitik 
auf jede Effekthascherei“ zu verrich- 
ten 

Leider kann ich dem Heim Mini- 
ster in seiner Argumentation nicht 
felgen, da mir die „alte Phase der 
in dfT l 70er 
Jahren noch zu sehr in Erinnerung 
ist Diese alte Phase wurde von den 
„Volksdemokratien“ vortrefflich ge- 
nutzt, um unter dem Schutz des west- 
lichen Ap peasement - Mantel s noch ri- 
goroser als zuvor ihren Krieg gegen 
die innere Opposition zu betreiben. 

Der Herr Minister, der maßgeblich 
an der alten „Entspannungspolitik“ 
be teilig t war, müßte das pißwr tlinh 
auch wissen, aber er verschließt die 
Augen. Wie schrieb Lenin 1921: „Die 
Kapitalisten und ihre Regierungen 
werden gegenüber unseren A ktivitä- 
ten die Augen verschließen. Auf diese 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

je weiter die medizinische Techno- 
logie fortschreitet tun so mehr be- 
steht für die Menschheit die Gefahr, 
Haß Verfahren angewendet werden, 
die zwar momentan Abhilfe zu brin- 
gen schönen, deren langfristige Fol- 
gen aber noch nicht überschaubar 
sind. Dies zeigt sich an der v er wir rten 
wthisf-hgn Diskussion über Genfor- 
srimng , Retortenbabys oder künstli- 
che Lebensveriängerung wie im vor- 
liegenden Fall der Karen Ann Quin- 
ten. 

Der Munnrh srhpint mehr und 
mehr zum „Gegenstand“ der Medi- 
zmtechnologje herabgewürdigt zu 
werden. Unser Schöpfe gab dem 
Menschen den freien Wißen, also die 
Möglichkeit, über sein Schicksal 


Weise werden sie nicht nur taub- 
stumm, sonder auch noch blind wer- 
den.“ Dieses Zitat Lenins ist auch 
heute noch brandaktuell und sollte 
als Warnung verstanden werden. 

Der Hinweis auf die unmenschli- 
chen Praktiken des Ostblocks ist we- 
der ww> ideologische Waffe noch Ef- 
fekthascherei Es gelrt darum, das Be- 
wußtsein der freien Welt zu_ schärfen 
»mH die moralische Verachtung 
auf die Folterknechte der vielen 
GULags zu lenken. 

Die hi ptfiri gph«* Erfahrung hat ge- 

zeigt, daß Diktatoren (von HrÜer bis 
Gorbatschow) eine klare Sprache ver- 
stehen. Noch immer zeigten sie sich 

sriir om pFmHlirh , wenn ttmti sie VOT 

der Weltöffentlichkeit bloßstellte und 
ihre Verbrechen anprangerte. Die 
westlichen Demokratien sollten sich 
hüten, du fh ihr S fhw w g gn mitschul- 
dig mtw s chreiendöl Unrecht jenseits 
des Eisernen Vorhangs zu werden 
Besonders Genscher scheint dagegen 


selbst zu bestimmen. Diese Freiheit 
ist nicht absolut zu sehen, sondern 
vollzieht im nahmen natürlicher 

imH gpjgtigar G cgdZClS ßjglmtAn, 

Das Gesetz von Ursache und Wirkung 
sei beispielhaft heransgegriffen. Dar- 
auf wies vor 2000 Jahren schon Chri- 
stus hin in seiner Aussage: „Was ihr 
sät, das werdet ihr ernten." 

Jeder M«»n$ rih hat den freien Wü- 
ten, über sein Verhalten zu entschei- 
den, aber er trägt auch selbst die Fol- 
gen. Kann das Leid des «rinaelnen als 
Folge früher gesetzter Ursachen gese- 
hen werden? Wenn es eine Gerech- 
tigkeit gibt, dann dürfen leidvolle 
Folgen nur denjenigen treffen, der 
entsprechende Ursachen gesetzt hat 

Häufig sind in den wenigen Jahren 
eines Menschenlebens keine Ursa- 
chen für sein Leid zu finden. Daraus 
ergibt sinh die Feststellung, Haß auf. 


grund der Lehre vom einmaligen Le- 
ben des Menschen, mit der die Kir- 
chen das christliche Abendland präg- 
ten, keine vollständige Antwort mög- 
lich ist 

Muß nicht mit der Aussage von 
Saat und Ernte rin geistiges oder gar 
materielles Leben der menschlichen 
Geburt vorausgegangen sein, ein Le- 
ben, in dem Ursachen gesetzt wur- 
den, deren Wirkungen jetzt zum Aus- 
fluß kommen? Damit erhält Leid ei- 
nen tiefen Sinn. Es ist die Möglich- 
keit vergangenes Fehlverhalten aus- 
zugleichen. Es bringt uns wieder in 
Harmonie mit der alles Sein durch- 
strömenden Urkraft, von der wir uns 
durch ungesetzmäßiges Verhalten 
entfernt haben. 

Welche Folgen ergeben sich dar- 
aus: Zn der Medizin müssen wir den 
natürlichen, vom Schöpfe gegebe- 
ner Verläufe einer Krankheit wie- 
der Tnphr Beachtung schenken, mehr 
natürliche Heilverfahren und Heil- 
mittel anwenden als bisher und dür- 
fen nicht der Natur mit allen, vom 
Men sehen erdachten Technologien 
entgegen wirken. 

Es ist gut für uns, wenn wir den 
tiefen Sinn des Leids erkennen, weil 
wir es dann leichter annehmen und 
tragen können. 

Mit treundScben Grüßen 
W. Dobban, 
Augsburg 


Wort des Tages 

99 Der Wege zum Glauben 
sind so viele, als es Men- 
schen gibt Jedenfalls 
ist das, was als ein Vor- 
dringen und Durch- 
kämpfen des Menschen 
erscheint in Wahrheit 
ein Gerufen- und Ge- 
fühltwerden durch 
Gott Gott aber ruft je- 
den Menschen als den, 
der er ist und auf sei- 
nem besonderen Weg. 99 

Romano Gnardnri; dt Theologe 

(1885-1968) 


nicht gefeit zu sein. 

Mit freundlichen Grüßen 
& Bahr, 

Wem heim 


„Gegenstand Mensch“ 

»öm LeU, du viele ud ridn bemfte'; 
ffXLTno UL Janl 


„Schaugefechte' 

jMSttaDdHlNiM 
MnumKMi 


daß ich als stellvertretender DBB- 
Bundejvon B t z ender. und. CSU-Bojh 
destagsahgeofdneter JadteSctaßfr 
nie führender Vertreter der DGHGe* 
weikschaften“ geraten bin,. kann 
midi natürlich nicht überraschen. 
Was überrascht ist der m der WELT 
am 4. Juli dafür vom stellvertreten- 
den DGB-Vorsitzenden Fahrenbach 
vorgetäuschte Anlaß. 


Gerade WELT-Leser wissen seit 
l a ngem , daß mein Engagement ab 
stellvertretender DBB-Bundesvorat- 
zender und CSU-Politiker seit lan- 
gem und in allererster Linie der Bes- 
serstellung des einfachen Dienstes 
gilt Was die Bundesregierung in ih- 
rem jetrizmparfamenfefacböi Bera- 
tung anstehende Gesetzentwurf da* 
zu vorsieht ist unzureichend, aber ein 
erster Schritt in die richtige Rich- 


tung. 


Das Gesetzgebungsverfahren bie- 
tet die Chance für Nachbesserungen 
am Regterungskonzept wie sie rieh ja 
auch schon im Falte der Justizwacht- 
meister abzrichnen. Die Beamten- 
und BesoldnngspdUtik darf rocht den 
Zielen der HanshaftskoDsohdterung 
untergeordnet werden. Richtig ist 
aber Haß Maximalfoxdexungen 
ä la DGB von vornherein ah den fi- 
nanziellen Hflhwwnheding pp g wi 
scheitern würden Mit eine" „alles 
oder mcfatsr-Strategie ist den unteren 
Enkommens gnippgn im öffentli- 
chen Dienst jedenfalls nicht weiter 
geholfen 


Wer wie der DGB mit seiner Attak- 
ke Schaugefechte anzettelt wird sich 
leicht verzetteln und kritische Rück- 
fragen provozieren. Zum Beispiel die- 
se: Wie ernsthaft und aufrichtig ist 
das Engagement des DGB für, die 
kleinen Beamten, solange er an reiner 
Forderung festhält äße - also auch 
die kleinen Beamten - mit einer Ar- 
britsmarfctabgabe oder einem Soh- 
darbeitrag von zwei Prozeit zu bela- 
sten? Wer zeigt sich, wie abeurd die 
DGB-Kritik ist und wieviel Anlaß zu 
Gegenkritik besteht 


Mit fteundEcbexi Grüßen 
Otto Reguupuiger, 
stellvertretender Bundesvorsitrender 
des Deutschen Beemtenbundes 
(DBB) und CSU-Bundestags a bgeord- 

neter 


Personalien 

chum geborene Direktor des Max- 


GEBURTSTAG 

Professor Dr. Erich Gladtke, Di- 
rektor der Universitätsklinik Köln, 
feierte seinen 65. Geburtstag. Der in 
Osterode im Harz geborene Wissen- 
schaftler studierte an der Universität 
Berlin Medizin Im Oktober 1970 
folgte er einem Ruf auf den Lehr- 
stuhl für Ki n d erfwilknnde und wur- 
de zugleich Direktor der Universr- 
täts-Kindeddinik Köln- Zu seinen 
Hrirfrtfeschungsgdheten zahlt die 
EntwicktungsphöTnakologie, die 
klinische Pharmakologie beim Kind 
und die Pharmakokinetik. Professor 
Gladtke ist Mitglied der Zulas- 
sungskommission für Arzneimittel 
beim Bundesgesimdheitsamt und 
Mitglied des Gremiums für klinische 
Pharmakologie beim Kind der Inter- 
nationalen Pädiatrischen Gesell- 
schaft 

AUSZEICHNUNGEN 

Mit dem Verdienstkreuz am Ban- 
de des Verdienstordens der Bundes- 
republik Deutschland ist der Hör- 
spielregisseur ur«l Produktionsleiter 
des Hessischen Rundfunks, Haus 
Heinrich Vollmer, ausgezeichnet 
worden. Vollmer hat bevor er 1964 
als Regisseur zum Hessischen Rund- 
funk kam, als Schauspieler und Re- 
gisseur an verschiedenen Bühnen in 
Deutschland und in den USA gear- 


beitet Darüber hinaus hat er eine 
Röhe von Theaterstücköl aus dem 
Englischen übersetzt Sein besonde- 
res Engagement gilt der Ausbildung 
des schauspielerischen Nachwuch- 
ses an der Hochschule für Musik und 
Darstellende Kunst wo er als Lehr- 
beauftragter tätig ist 
* 

Dr. Norbert HeDnuum aus Ham- 
minkeln ist mit dem Verdienstkreuz 
am Band des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland ausge- 
zeichnet worden. Hriimann hat ne- 
ben seiner Tätigkeit als Pädagoge 
und Psychologe über seine berufli- 
chen Aufgaben hinaus im Bereich 
psychologischer Betriebsberatung 
und Jugendpsychologie Entschei- 
dendes geleistet Der 1919 in Weide- 
nau im Kreis Siegen Geborene ge- 
hörte in den 50er Jahren zu den Mit- 
initiatoren der Problemanalyse und 
-lösung der Farbgebung. In Betrie- 
- ben und verschiedenen Werken erar- 
beitete er hierzu Musterobjekte. 

EHRUNG 

Für seine großen wissenschaftli- 
chen Verdienste ist der Nobelpreis- 
träger für Chemie des Jahres 1967, 
Professor Dr. Manfred Eigen, von 
der Universität Bielefeld mit einer 
weiteren Ehrenpromotion ausge- 
zeichnet worden. Der 1927 in Bb- 


Planck-Instituts für bio-physikali- 
sche Chemie in Güttingen, ist bereits 
1 Ifacher Ehrendoktor ausländischer 
Hochschulen. 

ERNENNUNGEN 

Professor Dr. Gerfried Appelt 
wurde neuer Präsident des Bayeri- 
schen Landesvermessungsamtes in 
Münc h en- Bayerns Finanzminister 
Max Streibl führte den Präsidenten 
in sein neues Amt ein. Appelt tritt 
die Nachfolge von Dr. Theodor Zieg- 
ler an, der die Tötung der Vermes- 
sungsabteilung im Bayerischen 
Staatsministerium der Finanzen 
übernimmt Das Landesvennes- 
sungsamt in München hat mit sei- 
nem I Jndesh i fthildarehiv auch die 
Steuerung und Überwachung um- 
welterhaltender Maßnahmen ge- 
koppelt 

* 

Das Stockholmer Internationale 
Friedensforschungsinstitut SZFRI, 
vom schwedischen Pariament 1966 
gegründet, erhalt einen deutschen 
Direktor Walter Stützte soll Nach- 
folger von Frank Blackaby (Groß- 
britannien) werden. Stützte war von 
1976 bis 1982 Leiter des Planungssta- 
bes im Bundesverteidigungsministe- 
rium und arbeitet derzeit als Militär- 
korrespondent der „Stuttgarter Zei- 


tung". Stützte war von dem SIFRI- 
Ku ra toriumsmitg lteds Egon Bahr 
vorgeschlagen worden. Bekannt 
wunter der Mffitärexperte, der we- 
sentlich für den Inhalt dar Weißbü- 
cher in der soriafliheraten Koaßtion 
verant wort lich war, durch das Buch 
„Politik und Kr äft e völiä ttnis. Die 
BuixtesrepubEk bn Wechselspiel der 

grir tcrhaftlfehen , pplft farh en und mi- 

htärischen Kräfte von Ost und 
West“. 

WAHL 

Berlins Akademie, der Künste im 
HansOTiertel nahm jetzt zehn neue 
Mitglieder aus unterschiedlichen Be- 
reichen aut Es sind: In der Abtei- 
lung „Bildende Kunst“ wurden Karl 
Bobeck aus Maruth und Merei 
Oppenheim aus Bern gewählt Der 
Abteilung „ B au kun st“ gehören 
künftig die Architekten Ralph Ers- 
tellte aus Stockholm und Rötend 
Rainer ans Wien an. Christobald 
HaUffer aus Madrid und Hans Wer- 
ner Hanse aus Zürich ergänzen die 
Abteilung „Musik“ - Der Schriftstel- 
ler Peter Eichsel aus DeQach erhielt 
die Berufung in die Literatur-Abtei- 
lung. Die drei Mimen Cornelia Fre- 
boess (München), Humdore Heger 
(Hamburg) und Otto Sander (Beriin) 
wurden in die Abteilung „Darstel- 
lende Kunst“ gewählt 



TOSHIBA-UMTAUSCHAKTION 


Gutes Geld für alte Kopierer. 


I 

Wenn Sie Ihren alten, schon ein wenig 
müden, nicht immer zuverlässigen, auch 
nicht gerade hypermodernen Kopierer 
gegen einen nagelneuen TOSHIBA- 
Kopierer eintouschen wollen, dann 
senden Sie uns den Coupon oder gehen 
Sie zu einer TOSHIBA-Werksvertretung, 
die an der Umtauschaktion teilnimmt. 
Unsere Werksvertretungen nehmen 
fast jeden Kopierer in Zahlung. Günsti- 
ger können Sie also gar nicht zu einem 

TOSHIBA 

IHR ANSCHLUSS AN DIE ZUKUNFT. 


7“. ->§- 

neuen Kopierer kommen. Und besser als so, werden. 
Sie Ihren alten sicher nicht mehr los. 

Ich möchte meinen alten Kopierer in Zahlung geben./ 




Ncmft 

fs 

— 



A* TOSHIftA Europa (LE) GmbH, Abt. Kopierer 
Inland A&P, Hammer Landstraße 115, 4040 Neuss 
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Die deutsche Automobilindustrie stellt sich - im Inland wie auf den Auslands- 
märkten - mit Erfolg dem harten internationalen Wettbewerb. Sie hat zur 
Lösung der anstehenden Probleme ihren Beitrag geleistet. Investitionen von 
jährlich annähernd 10 Mrd. DM sowie glänzende Exportergebriisse sind dafür 
herausragende Beispiele. Die Automobilindustrie ist in ihrer Gesamtheit unver- 
ändert eine wettbewerbsfähige Schlüsselbranche und mit zuletzt festgestell- 
ten 134 Mrd. DM Umsatz größter Industriezweig der deutschen Wirtschaft. 
Um die Zukunft zu meistern, brauchen wir neben unseren eigenen Anstrengun- 
gen adäquate Rahmenbedingungen. Insbesondere sind wirauf eine marktwirt- 
schaftliche Erneuerung im Sinne von mehr Flexibilität im Wirtschaftsleben und 
eine Erweiterung des unternehmerischen Handlungsspielraums angewiesen. 
Von ebenso großer Bedeutung ist es, daß allenthalben Forschung und 
Entwicklung verstärkt werden. Nur durch sie können wir in den harten Wett- 


bewerbssituationen der Märkte Vorsprung in der Technologie erkämpfen 
und behaupten. 

Im Volkswagen-Konzern stehen Forschung und Entwicklung im Dienste einer 
technischen Philosophie, die immer wieder in allen Fahrzeugklassen durch 
bessere Technik und Qualität, durch mehr Umweltverträglichkeit Wirtschaft- 
lichkeit, Leistung und Komfort den Fortschritt im Automobilbau vorantreiben 
und dem Verbraucher damit bessere Produkte bieten will. Für diese Zielsetzung 
haben wir im Jahr 1984 rd.1,4 Mrd. DM aufgewendet, d. h. mehr als 3,5 Prozent 
des Umsatzes. Ihren Ausgangspunkt nehmen technische Neuerungen in der 
Forschung. Dutzende von Innovationen sind auf diese Weise im Volkswagen- 
Konzern für den Automobilbau ersonnen worden. 

Das ist der Weg, auf dem wir sicher und mit Zuversicht dem Jahr 2000 
entgegen gehen. 



Bilanz 

(Stand 31. Dezember) 

Aktiva 

Anlagevermögen 
Sachanlagen 
Rnanzanligen 
Aus^Iejchs posten aus 

Umlaufvermögen 
Vorräte und Geleistete 
Anzahlungen 

Forderungen aus Lieferungen 
und Leistungen 
Flüssige Mittel ■ 

Eugene Aktien 
Übrige Vbrmögens- 
gegenstände 

Rechnungsabgtenzungs- 

posten 

Konzern bi lanzveriust 


Gesamtvermögen 


Jahresabschluß des Volkswagen-Konzerns 

in zusammengefaßter Form 


Mio. DM 

Passiva 

Mio. DM 

Gewinn- und Verlustrechnung 


1984 

1983 


1984 

1983 


Mio. DM 



Grundkapital 



Januar- Dezember 

1984 

1983 

11.515 

11.801 

der Volkswagenwerk AG 

1.200 

1.200 




425 

• 345 

KonzemrückJagen 

5.017 

5.055 

Umsatzerlöse 

45.671 

40.089 



Ausgleichsposten für Anteile 



Bestandsveränderung 

630 

76 

119 

• 119 

in Fremdbesitz 

323 

284 

Andere aktivierte 





Sonderposten mit 



Eigenleistungen 

471 

515 



Rücklageanteil 

325 

427 

Gesamtleistung 

46.772 

40.680 



Pauschalwertberichtigung zu 






6.654 

5.878 

Forderungen 

51 

45 

Materialaufwand 

23.824 

20.852 



Rückstellungen 



Personalaufwand 

13.227 

12.371 

2.319 

1.734 

Pensionsrücksteilungen 

4.739 

4.235 

Abschreibungen 



6.820 

4.323 

Andere Rückstellungen 

7.240 

5.400 

auf das Anlagevermögen 

4.021 

3.689 

• - 21 

21 

Nferbindlichkßiten mit einer 



Steuern vom Einkommen. 





Laufzeit von mindestens 



vom Ertrag und vom Vermögen 

1.266 

494 

4-849 

. 4262 

vier Jahren 

2.387 

2.011 

Sonstige Steuern 

102 

86 



Andere Verbindlichkeiten 



Mehraufwand aus den 





aus Lieferungen und 



übrigen Aufwands- und 



271 

317 

Leistungen 

3.094 

2.681 

Ertragsposten 

4.104 

3.403 

— 

59 

gegenüDer Kreditinstituten 
übrige 

5.352 

2942 

4.840 

2.501. 

Jahresüberschuß/-fehlbetrag 

228 

-215 



Rechnungsabgrenzunga- 








Posten 

199 

180 






Konzembilanzgewinn 

124 

- 




32993 

28.859 

Gesamtkapital 

32.993 

28.859 





Die ungekürzten Fassungen der Jahresabschlüsse 
des Volkswagen -Konzerns und der Wlkswa gertwerk 
AG zum 31. Dezember 1984 sind mit dem uneinge- 
schränkten Bestätigungsvermerk der TREUARBEJT 
Aktiengesellschaft Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 
Steueroeratungsgesellschaft Hannover, versehen 
und werden im Bundesanzeiger Nr. 123 vom 9. Juli 
1985 veröffentlicht. 


Wolfsburg. im Juli 1985 


DER VORSTAND 
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Streit in Nordelbien 
vorerst beigelegt 

Kein ethischer Vorrang für Kriegsdienstverweigening 

und Bekenntnis“ konzentriert wer- 


Auch in Italien Unmut über Kontakte 
deutscher Sozialdemokraten zur KPI 

WELT -Gespräch mit Dregger / Lob für den sozialistischen Regierungschefs Craxi 

de sich ganz wesentlich von den deut- 


MICHAELJACH, Rendsburg 

Mit ihrem „imeingeschränkten Ja“ 
zur Beschlußvorlage der Kirchenlei- 
tung hat die Bekennende Gemein- 
schaft in der Nordelbischen Evange- 
lisch-Lutherischen Kirche es am Wo- 
chenende ermöglicht, auf der Rends- 
burgs Sondersynode zur Frage „Was 
gilt in der Kirche?“ den Streit um 
Ausrichtung und Ordnung der nord- 
elbischen Kirche zu überwinden. Die 
Vorlage wurde nach teilweise kontro- 
verser Beratung, jedoch in den we- 
sentlichen Aussagen kaum verändert, 
bei nur einer Gegenstimme und einer 
Enthaltung als verbindliche „Kund- 
gebung“ der Synode beschlossen. 

Zu den zuvor besonders heftig um- 
strittenen „politischen Konsequen- 
zen“ des Evangeliums stellte das - 
gemeinsam mit den Bischöfen zur 
Leitung der Kirche befugte - „Kir- 
chenpariament“ grundsätzlich fest 
Verkündigung solle der Gemeinde 
„Weisung für ihr Leben“ geben, Wei- 
sung könne aber „nicht zur Bedin- 
gung ihres Heils werden“. Folgerich- 
tig ließen die nordelbischen Bischöfe 
Karlheinz StoU (Schleswig), Ulrich 
Wilckens (Lübeck) und Peter Kut- 
sche (Hamburg) zum aktuellen Streit 
um die Wehrdienstverweigerung in 
Rendsburg keiner Zweifel, daß von 
einem „relativ christlicheren“ oder 
„deutlicheren Glaubenszeichen“ im 
Unterschied zum Wehrdienst zu spre- 
chen, theologisch unverantwortlich 
sei 

Bekenntnis Mim Staat 

Die Synode bekannte sich zum frei- 
heitlich-demokratischen und sozialen 
Staat des Grundgesetzes und zu sei- 
ner Rechtsordnung, denen „die Ach- 
tung der Christen“ gebühre. Dies 
schließe die Verpflichtung ein, diesen 
Staat „konstruktiv mitzugestalten, 
wachsam und kritisch zu begleiten“. 
Kirchliche Amtsträger insbesondere 
hätten sich - mit Rücksicht auf die 
„Belastbarkeit der kirchlichen Ge- 
meinschaft“ - davor zu hüten, Jede 
wichtige politische Entscheidung zu 
einer Glaubensentscheidung hochzu- 
stilisieren“. 

Unter diesen Maßgaben sollen die 
Kräfte der nordelbischen Kirche 
nicht weiterhin in Streitigkeiten ver- 
schlissen, sondern auf die Verkündi- 
gung „auf der Grundlage von Bibel 


den. Bischof Stoß hatte schon zu Be- 
ginn der Tagung zur „Mission vor der 
eigenen Haustür“ gerufen, um der 
Auszehrung der Volksküche zu be- 
gegnen. 

Die Bekennende Gemeinschaft 
und jene elf bekannten evangelischen 
Persönlichkeiten, die mit ihrem „Auf- 
ruf an unsere Bischöfe“ vom Früh- 
jahr den entscheidenden Anstoß für 
die Rendsburger Sondersynode ga- 
ben, zeigten sich - „zum Nutzen der 
Kirche“ - erfolgsbewußt: „Die Vorla- 
ge der Kirchenleitung hat gezeigt 
daß unser Aufruf etwas bewirkt 
hatlhre richtungweisende Tendenz 
ist gut daher unser »neingeschranlr - 
tes Ja“, erklärte der Itzehoer Pastor 
Jens Motschmaim. 

Innerklrchlicher Frieden 

Gegen eine von Bischof Krusche 
als Ziel gesetzte „versöhnte Verschie- 
denheit“ in der Kirche meldete 
Motschmann jedoch Bedenken an: 
diese lasse immer no ch Raum „für 
nicht schriftgemäße Positionen“. 

Im Verlauf der Synodenberatung 
über die Vorlage brachten die Vertre- 
ter der innerkirchlichen „Friedens- 
gruppen“ Befürchtungen vor, sie soll- 
ten künftig „diszipliniert“ werden. 
Als Beleg wurden die Bischofsäuße- 
rungen zum ethischen „Vorrang“ der 
Wehrdienstverweigerung angeführt 

Noch bis kurz vor Synodenschluß 
war der Vorwurf gegen die Bekennt- 
nisgruppen strittig, sie hätten „vorei- 
lig“ die OSentichkeit benutzt, um 
„Druck von außen“ auf die Kirche 
auszuüben. Schließlich aber setzten 
selbst bisherige Gegner der Gemein- 
schaft aus der Kirchenleitung ginh da- 
für ein, den Vorwurf fallenzulassen: 
Ausgerechnet mit ihren Pressekonfe- 
renzen während der Synode „haben 
sie zum inneridrchlichen Frieden bei- 
getragen“. 

Das Mitglied des Exekutivkomitees 
des Lutherischen Weltbundes (LWB), 
Sieglinde Hörschelmann (Brekum), 
meinte, die Sondersynode habe für 
alle lutherischen Kirchen, die an Kon- 
flikten leiden, ein Zeichen „bewiese- 
ner Toleranz“ gesetzt Sie hoffe, daß 
der beschlossene Konsens Nordel- 
bien helfen werde, innerkirchliche 
Mißverständnisse ohne öffentliche 
Kontroversen zu lösen. 


„DDR“- Jugend 
sucht sich 
eigene Vorbilder 

AP/DW. Berlin 

Mit „revolutionären Vorbildern“ 
hat die Jugend in der „DDE“ zum 
Leidwesen des kommunistischen Ju- 
gendverbandes „Freie Deutsche Ju- 
gend“ (FDJ) offenbar nicht mehr viel 
im Sinn. Das Informationsbüro West 
zitierte aus der FDJ-Funktionärszeit- 
schrift „Junge Generation“, die in ih- 
rer jüngsten Ausgabe dazu aufruft, 
größere Anstrengungen zu unterneh- 
men, um der Jugend „revolutionäre 
Vorbilder“ zu vermitteln. 

Untersuchungen hatten ergeben, 
daß die über 14jährigen in der „DDR“ 
in dar Regel Personen „aus der un- 
mittelbaren Lebensumwelt“ zu ihren 
Vorbildern wählten. Mit zunehmen- 
dem Alter wachse zudem der Trend 
zu gleichaltrigen Vorbildern. Demge- 
genüber würden revolutionäre und 
kommunistische Politiker von Ju- 
gendlichen kaum noch gewählt Hier 
sei im Vergleich zu früheren Untersu- 
chungsergebnissen ein grundlegen- 
der Wandel eingetreten, schreibt das 
Informationsbüro West 

„ DDR “ -Wissenschaftler versuchen 
diese Veränderung mit einem „höhe- 
ren Realitätsgrad de - Lebenszielset- 
zung der Gegenwartsjugend“ zu er- 
klären. Doch sei nicht zu übersehen, 
Haft die Auss t rahlungskr aft des Kom- 
munismus und damit seiner Reprä- 
sentanten auf die Jugend generell ab- 
genommen Vwhp und der Alltag im 
„realen Sozialismus“ weit kritischer 
als früher beurteilt werde. 

Die Abkehr der Jugendlichen von 
ideologischen Leitbildern und eine 
7nrtf»hmpndp Gleichg ül tigkeit hatte 
die FDJ-Führung in den vergangenen 
Jahren mehrfach beklagt So monier- 
ten die Funktionäre bereits 1983, daß 
ausgerechnet im Kari-Marx-Jahr der 
„DDR“ die Zahl der Hörer der Theo- 
rien der Sozialismus- Väter an den 
Universitäten bisweilen nur 75 Pro- 
zent der Soll-Stärke eines Semesters 
erreiche. Auch das starke Interesse 
der „DDR“-Jugend an westlicher Mo- 
de, Musik und Kulturleben behagt 
der FDJ-Führung nur wenig. 

Für viele Jugendliche ist die Mit- 
gliedschaft in der FDJ ein notwendi- 
ges Übel für Studium und Karriere. 
Nach offiziellen Angaben gehören der 
Organisation 2J1 Millionen Mitglieder 
an, rund drei Wertei aller 14 bis 
25jährigen in der „DDR“. 


GÜNTHER RADING, Bonn 

In den Unionsparteien wächst die 
Besorgnis über die enge Zusammen- 
arbeit der deutschen Sozialdemokra- 
tei mit der Kommunistischen Partei 
Italiens. Bundeskanzler Kohl hatte in 
der vergangenen Woche von „er- 
staunlichen Kon t akten“ der SPD zur 
KPI gesprochen, die allerdings „in 
das Gesamtbild einer Parte“ paßten, 
„die dabei ist ihre Identität völlig zu 
verlieren.“ Der Vorsitzende der 
CDU/CSU-Fraktion, Alfred Dregger, ' 
berichtete nach seiner Rückkehr von 
einem zweitägigen Italie n-Besuch im 
Gespräch mit der WELT, daß ihm 
gleichlautende Sorgen nicht nur von 
tten chris tdemokratischen Partei- 
freunden dort, sondern auch von Po- 
litikern anderer Couleur' vorgetragen 
worden seien. 

Zur Kooperation deutscher Sozial- 
demokraten mit italienischen Kom- 
munisten erinnerte Dregger daran, 
daß diese Kontakte schon in derZeit 
vor der Kanzlerschaft des SPD-Vor- 
sitzenden Brandt aufgenommen wor- 
den seien. Horst Ehmke ha be d amals 
die neue Ostpolitik mit der KPI abge- 
stimnxL „Inzwischen ist das eine sehr 
eingefahrene Schiene. Und seither 
gibt es auch eine spürbare Distanz 
der SPD zu den italiensichen Soziali- 
sten und eine sehr enge Kooperation 
mit den Kommunisten dort.“ Die so- 
zialistische Partei Italiens unterschei- 

Agcas Hintermann 
kam nach Istanbul 

dpa, Istanbul 

Der Türke Bekir Gelenk, der in das 
Papst-Attentat vom Mai 1981 verwin- 
kelt sein soll, ist überraschend aus 
Sofia in die Türkei zurückgekehrt, 
was von entscheidender Bedeutung 
für den Verlauf des in Rom geführten 
Prozesses sein könnte. Der Attentäter 
Ali Agca sagte aus, Gelenk habe ihn 
im Auftrag des bulgarischen und des 
sowjetischen Geheimdienstes ange- 
worben und ihm für den Mordan- 
schlag Geld gegeben. 

Celenk, der 1980 aus der Türkei 
floh und seit 1982 in Bulgarien unter 
Hausarrest stand, wurde in Istanbul 
sofort von Sicherheitsbeamten mm 
Verhör abgeführt Es war noch nicht 
klar , ob er an Italien ausgeliefert wird, 
um im Papst-Prozeß gehört zu wer- 
den. 


sehen Sozialisten durch ihre klare Po- 
litik der Westbindung. Sie stünden in 
dieser entscheidenden Frage den 
Christdemokraten Italiens weit näher 
als den Kommunisten. Seine christ- 
demokratischen Gesprächspartner 
hätten ihm versichert, der Vorsitzen- 
de der Sozialistischen Partei Italiens, 
Ministerpräsident Craxi, sei ein „ab- 
solut vertrauenswürdiger Partner des 
Westens“. Hingegen sei schon „be- 
merkens wert“ , sagte Dregger gegen- 
über der WELT, daß „die Politik der 
Distanz zu Amerika - um zurückhal- 
tend zu formulieren - und des Einge- 
hens auf sowjetische Propaganda- 
und Desinformations-Vokabeln wie 
»Krieg der Sterne’ und , eindeutige 
Ablehnung von SDI‘ in Deutschland 
von der SPD und in Italien von der 
KPI gleichlautend vertreten wird.“ 

In der innpnp ni f tri sehen Auseinan- 
dersetzung Italiens machten die 
Knmmunidwi eifrig Gebrauch von 
dm- Gemeinsamkeit mit der SPD; sie 
bezögen sich in ihrer Argumentation 
immer wieder auf deren Position. 

Dregger fand nach seinen Gesprä- 
chen mit dem Vorsitzenden der De- 
mocrazia Cristiana (DO Piccoli, dem 
christdemokratischen Außenminister 
Andreotti und dem Parteichef der 
Republikaner, Ver teidig un gsministe r 
Spadolini, geradezu bewundernde 
Worte für die Leistungen der italieni- 

Arbeitslosengeld 
länger als bisher? 

rtr,Bonn 

Bundesarbeitsminister Norbert 
Blum hat sich für eine längere, über 
12 Monate hinansgphpnrit» Zahlung 
von Arbeitslosengeld ausgesprochen. 

In einem Interview von Radio Lu- 
xemburg sagte Blüzn, die zu »war- 
tenden Überschüsse in der Arbeitslo- 
senversicherung, die aus dem Wech- 
sel vieler Arbeitslosengeldbezieher in 
die Arbeitslosenhilfe entstanden 
sind, so Uten nicht an die Beitragszah- 
ler zurückgegeben werden, sondern 
den Arbeitslosen zugute kommmen. 

Eine Versicherung demontiere sich 
selbst, wenn die originären Versiche- 
rungsleistungen zurückgingen. Wer 
länger Aibeitslosenbeitzag bezahlt 
habe, der solle deshalb auch länger 
Arbeitslosengeld beziehen. 


sehen Regierung. Besonders hervor- 
zuheben seien die Abwehr der Regie- 
mngsbeteiügung von Kommunisten 
im sogenanten „historischen Kom- 
promiß“, die Beseitigung der „scala 
mobile“ (automatische Einkommens- 
erhöhung znni Inflationsausgleich) 
und die „Festigkeit und Gelassen- 
heit“ mit der Italien den NATO- Nach- 
rüstungsbeschluß verwirkliche. 

Anlaß für die Rom-Reise des Frak- 
tiosnehefs war eine Privataudienz bei 
Papst Johannes Paul XL, in der nach 
Dreggers Angaben über die „Lage 
Europas in Ost und West“ gesprochen 

zwisch en der Papst-Audienz für den 
CDU-Politiker und dessen privater 
Polen-Reise vom 17. bis 28. Juli ist 
jedoch für Beobachter unverkennbar. 
Die polnische Regierung batte zwar 
in der Vergangenheit Interesse an en- 
geren Kontakten mit der CDU bekun- 
det, jedoch den Fraktionsvorsitzen- 
den in einer offiziellen Erklärung da- 
von ausdrücklich ausgenommen 
(WELT vom 4Juli). Dregger erklärte 
zu seiner ersten Unterredung mit 
Papst Johannes Paul IL, er verehre 
ihn nicht nur als Oberhaupt der ka- 
tholischen Christenheit, „sondern 
auch als *ingn hervorragenden Re- 
präsentanten der polnischen Nation 
und als einen der wirksamsten 
Kämpfer für die Menschenrechte.'' 

Papst-Kommission 
kritisiert SDI 

DW. Rom 

Eine vom Papst eingesetzte Kom- 
mission von Wissenschaftlern aus Ost 
und West soll schon Ende Januar zu 
dem Ergebnis gekommen sein, daß 
die von den USA geplante Raketen- 
abwehr im Weltraum keinen lOOpro- 
zentigen Schutz biete, zu teuer sei 
und ein weiteres Wettrüsten begün- 
stige. 

Zu diesen Berichten der italieni- 
schen Presse erklärte nun Vatikan- 
Sprecher Nicolini jedoch, die Exper- 
tender Päpstlichen Akademie - unter 
ihnen Pentagon-Berater Eugenio Fu.- 
bini und der UdSSR-Forscher Roald 
Segdejew - hätten ihren Schlußbe- 
richt noch nicht fertiggestellL Der 
Papst hatte im Januar beschlossen, 
den Bericht ynnäHhmt nicht zu veröf- 
fentlichen. 


| Briefmarke 
erregt Unmut 
in Warschau 

fac.Botm 

Kopfechüttelr. hat m Bonn der Pro- 
test des polnischen Postministerimn: 
gegen die Pläne der Bundespost her 
vorgerufen, im November eine Brief 
marke mit der Aufschrift „40 Jahre 
Eingliederung heimatvertriebene: 
Deutscher“ herauszugeben. War- 
schauer Zeitungen hatten am vergan- 
genen Samstag gemeldet, alle Sen- 
dungen nach Polen, die mit einer sol- 
chen Marke frankiert seien, wurden 
mit einer entsprechenden Notiz als 
unzus tellbar zurückgeschickt Die 
Briefmarke, so die polnische Version, 
unterstütze revisionistische Schlag- 
worte und richte sich somit gegen die 
territoriale Integrität Polens. 

Die Briefmarke ist seit Oktober 
vergangenen Jahres angekündigt. 
Ganz bewußt hat man in Bonn, um 
erwarteten Unmut in Warschau aus- 
zuschließen, darauf verzichtet. 40 
Jahre nach dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges an die Tatsache der Ver- 
treibung aus dem Osten zu erinnern. 
Noch 1955 und 1965 waren jeweils 
Marken auf den Markt gekommen, 
die an 10 bzw. 20 Jahre Vertreibung 
erinnerten. Damals hatte es Schwie- 
rigkeiten mit der polnischen Post ge- 
geben. Diesmal wird lediglich die so- 
ziale Leistung der Eingliederung der 
Mi Hinnen Ostdeutschen in die Erin- 
nerung gerufen. 

Bisher war lediglich bekannt, daß 
die Volksrepublik Polen dem Aus- 
wärtigen Amt in Bonn ein Schreiben 
übergeben ließ, in dem die Erwartung 
geäußert wurde, die Bundespost wer- 
de auf die Herausgabe der Marke ver- 
zichten. Daß jetzt aber offen damit 
gedroht wird, entsprechend frankier- 
te Sendungen nicht zu befördern, ist 
ein weiterer Schritt in der Warschau- 
er Kampagnie gegen die Bundesrepu- 
blik Deutschland. „Hier wird gegen 
Dinge protestiert, die es gar nicht 
gibt“, hieß es gestern aus dem Bun- 
despostministerium unter Hinweis 
auf die Tatsache, daß es in diesem 
Jahr bewußt auf eine früher übliche 
„Vertreilxings-Briefmarke“ verzich- 
tet wurde. Solltees bei den Protesten 
bleiben und die polnische Post in der 
angekündigten Weise in die Briefbe- 
förderung eingreifen, so sei dies eine 
„eindeutige Einmischung in die inne- 
re Angelegenheiten der Bundesrepu- 
blik Deutschland“. 


Ein erfülltes Lebeo hat sich in Frieden vollendet. 


Adele Emst 


• 1. 12. 1903 t 1. 7. 1985 
Wir gedenken ihrer in Liebe und Dankbarkeit. 


Alfred und Renata Ernst geb. Sickinger 
Rolf and Sylvia Ernst geb. Stöckicht 
Klans and Ulrike Ernst geb. Voswinkel 
Karl-August und Gerfind Ernst geb. Müller 
und 10 Enkelkinder 


2000 Hamburg 52, Zickzackweg 35 

Die Beisetzung bat im engsten Famflienkreb in aller Stille stattgefunden. 
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in MAILAND, (TAUEN, vom 6. bis 9. September 1985 

MACEF Herbst 1985 

(auf dem Gelände der Internationalen Mailänder Messe) 
Ununterbrochene Öffnungszeit: 9.00 bis 18.00 Uhr. 

Die ZWEffE der BEIDEN JÄHRLICHEN MACEF-VERANSTALTUN- 
GEN, die bedeutende und umfassende internationale Fachmesse 
für Kristall, Keramik, Silbe waren, Goldschmiedekunst, Edelstei- 
ne, Geschenk- und Haushaltsartikel, Geräte für den Gartenbau, 
Eisenwaren und Werkzeuge. 

Auf beiden MACEFVeranstaltungen - zu welchen ausschließlich 
spezialisierte Geschäftsleute Zutritt haben - sind die Produkte 
und „Nouveautös" des Sektors aus der ganzen Welt am vollstän- 
digsten ausgestellt 

Um Ihre Geschäfte zu fördern, besuchen Sie in Mailand den 
MACEF - Herbst 1985. 

Ober 31 00 Aussteller werden mehr als 300 000 Artikel vorführen. 
Für Auskünfte, kostenlose Eintrittskarten und Unterkunftsver- 
mittlung wenden Sie sich bitte an: 

MACEF - Via Caraodolo, 77 - 20155 MILANO (Italien) - 
TeL 3433.639 - 3130.17. 


Garantieanmietung 

! 5eit Jahren betreuen wir erfolgreich mehr als 4000 immobilienobjek-i 
te. Als finanzkräftiges und leistungsorientiertes Unternehmen sind 
wir für Sie und Ihre Kunden der richtige Partner für die Objektbe- 
I iQr treuung (gewerbliche Anmietung mit Mietgarantie. 

kL AS? Miet- oder Poolverwaltung]. Sprechen Sie uns an!. 

IMMOBILIEN MANAGEMENT GMBH Tel. 02 28] 
Adenauerallee 48 ■ 5300 Bonn 1 2 69 04 51 



Langfristige interessante 
Partnerschaft geboten 


Wir, ein mittelgroßes Unterneh- 
men am Venture Capital Markt 
(kein Vermittler), bieten eine 
Beteiligung an unserem Unter- 
nehmen von Minimum US-Dol- 
lar 2 Millionen, Maxium US-Dol- 
lar 3 Millionen als langfristige 
Partnerschaft. 

Wir offerieren weltweit einen 
kleinen aber selektierten Markt. 

Hinter dieser Offerte steht nicht 
der Sanierungswunsch, son- 
dern die Notwendigkeit zu ex- 
pandieren, auch in Europa. 


Ihr Angebot senden Sie bitte 
unter C 3401 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


HoogioMg VR tttaa 

ffnunh u r gp f B X]M H tharm mit N lprfprlfliu 

BunfC in Hongkong Ufld ft rtM m p B 
zur VR China, suem Vertretungen und 
Co-Operatkm für Im- und Exportbe- 
reich. 

W. Schare u. Ca-, MM Ha mburg S8.| 
KairBnaer-ADefl 17S. 

TeL • 48 /OS85&, Telex Z1CZ ZU 


KOLUMBIEN 

Deutscher Kauf mann, langjährig 
sässig. beste Verbindungen, vertritt 
Ihre Interessen: Beratung. Kontakte o. 
auch als Import- + Export-Vertreter. 
Eigenes Büro mit Fernschreiber vor- 

hanripn. 

Ang erb. u. A 3388 an WELT- Verlag, 
Postfach 10 08 64. 4300 ~ 


Aiabisdi-spaniscbe 

Ftaanztenagsgesellsclnft 

sucht zur wirtschaftlichen Auswer- 
tung Neuentwi cklungen aller Art,j 
Patente bevorzugt. 
Rontaktau fnahme erbeten unter 
IKA GmbH. Postfach 23 82 11 
4380 Essen L 


30% Pro v i si on 

für Anzeigen- undTelefonverkäuter 

virirKen unseriös - 

wir bieten bis 40 % + Seriosität 

™P5 141 > 

6 3/ 47 WEKBL'V; KG ■ GEW 


Wir Übernehmen noch 

Auslieferungslager 
und Werksvertretung 

2 l Auslastung vorhandener Kapazi- 
täten, im Baum Gi e ßen 
In*-Büzo HL Mallek, Jahaatr. 12,1 
6386 Langgöns. TeL 8S4W/ 292t. 


Repräsentanzen 

für arabischen Raum gesucht 
10jährige Gebietserfahrung. 
Angeb. erb. unt. G 3383 anj 
WELT-Verlag, Postt 1008 64, 
4300 Essen. 




Deutichef VerkehrssJcherfKstvat 


Detektiv- u. Ermittlungsbüro S. Durst 

Einsatz im In- und Ausland 

Zentralruf: 02 02 / 47 46 74 - 02 12 1 5 52 27 


HOLZMARKT 

(Zäune, Carports, Gartenhäuser etc.) 

ln exponierter Lage Im Süden Hamburgs sucht für sein ca. 8000 m* großes 
Nobang rundstuck Geaciiäftspartner/Nacitbam aus den Bereichen 
GARTEN/FREIZEIT/HOBBY o. B. 

Freundliche Angebote an: 

L. A. Marketing, Tröndetw. 26 , 2000 Hamburg 63 


Geschäftsleute! Ihr zweites Bein. 

Als Vertagsvennittier erzielen Sie neben Ihrem (tehait 
pro Jahr einen Umsatz von ca. DM 248 000.- 
S» verdienen dabei ca. DM 130 OOO.-. 

Voraussetzungen: Meines Büro, wöchentlich ca. 8-8 Stunden Zen, etwas 
Organisationstalent sowie Eigenfcapttal in Höhe von 15000.- DHL 
Ihr bisheriger Beruf epMt keine Rolle, da über Video vermittett wird. Zum Aufbau 
einer Vertriebaoigantaeiion suchen wir nur Führungskr&fte. Oie gewillt sind 
Geld zu verdienen. 

ritten mit Tel.-Angabe unter G 3405 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64. 
4300 Essen. 




BADENWERK 

Aktiengesellschaft Karlsruhe 

- Wertpapier-Kenn-Nr.: 515 060 - 

Dividendenbekanntmachung 

Die ordentliche Hauptversammlung vom 5. Juli 1985 hat be- 
schlossen. den Bilanzgewinn des Geschäftsjahrs 1904 von 
32002 735 DM zur Ausschüttung folgender Dividende: 4,50 DM 
je 50-0 M- Aktie auf nominell 150000000 DM Namensaktien, 
die von der Landesbeteiligungen Baden-Württemberg GmbH'. 
Stuttgart gehalten werden; 6.00 DM je 50-DM-Aktie auf nominell 
75000000 CM Namensaktien, die von der LKB-E n erg ie betei- 
lig ungsge seil schalt mbH, Karlsruhe, gehalten werden; 6,00 DM 
je 50-DM-Aktie auf - nach Abzug des Eigenbesitzes - nominell 
74 863050 DM Inhaberaktien zu verwenden und den Restbetrag 
von 519169 DM auf neue Rechnung vorzutragen. 

Die Dividende wird - nach Abzug der Kapitelertragsteuer - vom 
8. Juli 1985 an gezahlt, und zwar auf Namensaktien unmittei- 
bar durch die Gesellschaft, auf Inhaberaktien gegen Einreichung 
der Gewinnanteiischaine Nr. 12 bei einer der im Bundesanzeiger 
Nr. 123 vom 9. Juli 1985 veröffentlichten Zahlstellen. 

Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben von Vi, der Dividende 
verbunden; es entspricht der von der Gesellschaft für die 
Dividende gezahlten Körperschaftsteuer. Steuerguthaben und 
Kapitalertragsteuer werden bei inländischen, nicht von der Steuer 
befreiten Anteilseignern gegen Vorlage der vom depotfOhrenden 
Kreditinstitut auszustellenden Steuerbescheinigung auf die Ein- 
kommen- oder Körperschaftsteuer angerechnet und im FaJIe 
der Überzahlung erstattet 

Vom Abzug der Kapitalertragsteuer wird abgesehen, wenn eine 
inländische natürliche Person dem depotfOhrenden Kreditinstitut 
eine Nichtveranlagungs-Seacheinlgung des Wohnsitzfinanzamts 
eingereicht hat ln diesem Falle wird auch das Steuerguthaben vom 
depotfOhrenden Kreditinstitut gutgeschrieben. 

Karlsruhe, den 8. Juli 1985 

Der Vorstand 
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Stft. - Niedersachsens Wirt- 
schaftsministeiin BirgitBreuel ist 
es gdungen; die Mehrheit der Bun- 
desländer auf ihren Gesetzentwurf 
zum Aushau .der Vermögensbil- 
dung einzuschwaren. Sie hat mit 
dem' Beschluß des Bundesrates 
nicht nur den Eigentumspolitikem 
im Bundestag die Schau gestohlen, 
vor aQexn bringt sie die Regierung 
in Zugzwang. Dem die Bonner Mi- 
nisterien, trotz langer - Vorberei- 
tungszeit über Positionspapiere 
nicht hinausgekommen, müssen 
sich ram inner halb von drei “ Mon a- 
ten zu einer Stellungnahme zusaro- 
menraufen. 

Oer Bundesrats-Vorschlag setzt 
Markierungen^ Spezielle Invest- 
mentfonds sollen die Möglichkeit 
bekommen, bis zu- 40 Prozent ihres 
Vermögens in stillen Beteiligungen 
an Unternehmen zu investieren. 
Für die Arbeitnehmer bedeutete 
dies eine interessante Erweiterung 
des Anlagekatalogs im 936-Mark- 
Gesetz, für die Unternehmen er- 
schlösse sich eine neue Eigenkapi- 
tal-Quelle. Oie von dermittelständi- 
schen ‘Wirtschaft gezahlten vermö- ' 
genswirksamen Leistungen konn- 
ten von den Arbeitnehmern endlich 
auch dort wieder angelegt werden. 
Eine von 23 auf 30 Prozent erhöhte 
Axbeitnehmer-Sparzulage für echte 
Beteiligungstitel sollte jedenfalls 
ein ausreichender Anreiz sein. 

Gewiß wäre ein solches Gesetz 


ein großer Schritt nach vom. Aber 
».weit ist es noch lange nicht Den 
Gewerkschaften paßt die g anze 
Richtung nicht und auch im Arbeit- 
geberlager hält sich die Begeiste- 
rung in Grenzen. Frau Breud und 
ihre Mitstreiter müssen deshalb 
noch viel Überzeugungsarbeit lei- 
sten, wenn es nicht bei dem einen 
Etappensieg bleiben solL 

Information 

hh - Der Bundesrat hat am Frei- 
tag „die noch bestehende Lücke im 
deutschen Recht furuxnweftfreund- 
liebe Autos geschlossen“. Damit 
geht ein zweijähriger Leideisweg 
zu Ende, der in dar Bonner Gesetz- 
gebung vielleicht ohne Beispiel ist 
Nicht nur die immer neuen Ankün- 
digungen zur S chadstoflhagdmig^ 
auch die jetzt in Kraft getretene 
komplizierte Bestimmung selbst 
haben bewirkt, daß sich außer ein 
paar Experten nW»manH mphr aus- 
kennt. Entscheidend für die rasche 
Einführung des schadstoflarmen 
Autos ist nun die Aufklärung der 
Verbraucher. Unter den Titel, „Was 
Autofahrer jetzt wissen wollen“, 
hatte das Bundespresseamt zu Jah- 
resbeginn eine Broschüre in FQnf- 
Mfflinngn - Auflag e herausgebracht, 
die allerdings den Nachteil hatte, 
falsch zu sein. Das laßt die Schluß- 
folgerung ZU, daR das Thema gelbst 
für Experten seine Tücken hat Dar- 
aus Sollte Tn an fn Riffln Wnon und 

rasch korrekte, allgememverständ- 
Hche Informationen bieten. Nichts 
hindert die Auto-Industrie, sich dar- 
an zu beteiligen. 


Kammern machen Märkte 

Von HANS BAUMANN 
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A lle reden von Technologie-Zen- 
tren, von Technologie-Transfer. 
Die Idee,'die dahintersteckt leuchtet 
ein: Die Innovation soll schneller auf 
die Fließbänder kommen. Der Wirt- 
schaftsminister von Nordrhein-West- 
falen, Reimut Jochimsen, predigt die 
engere Zusammenarbeit der Hoch- 
schulen im Lande vornehmlich mit 
der mi ttplstfindis cTign Industrie, lim 
auch sie wie die Großunternehmen 
zngiger an Innovationen tpilnphmaTi 
lassen zu können. Er strebt sogar an, 
etwa Wissenschaftler aus dem Kem- 
forschungszentrum Jülich an die in- 
teressierte Wirtschaft auf Zeit ^uszu- 
1 eiben“ (Ideen-LeasizigX um «nq pa- 
pierenem wissenschaftlichem Know- 
how Produkte oder Produktverbesse- 
rungen werden zu lassen. - - 

Gerade ein Jahr alt ist ein Instru- 
ment, das als Püotversuch zum er- 
stenmal auf der Hannover-Miesse 1984 
eingesetzt wurde: die Technologie- 
Börse. Veranstalter sind die Indu- 
strie- und Handelskammern, ihre 
„Clearingstelle“ ist der De utsche Ihr 
dustrie- und Handelstag (DQfl). Er- 
ste Überlegungen' über eine „Börse“ 
für Unternehmertum schlec hthi n ge- 
hen auf das Jahr 1982 zurück. Einer 
der Vorreiter war die Industrie- und 
Handelskamme r Dor tmund, eine der 
mobilsten in der BundesrejHiblik. 

Bekannt war, daß viele Unterneh- 
mer Kontakte suchten, um Ideen in 
die Märkte zu bringen, zu kooperie- 
ren, um räumlich zu diversifizieren, 
größere Vertriebsgebilde aufeu- . 
bauen, Partnerschaften zu suchen, 
um sich bei der Produktion oder im 
Vertrieb zu ergänzen, Lizenzen zu . 
vergeben, oder nac h Mitteln mm 
Export-Drive zü suchen. Es galt, die- 
se Wünsche zu sammeln und wieder 
zu streuen. 

S o entstanden seit Hannover 1984 
Kooperati onsrundbriefe, die an al- 
le im Handelsregister eingetragene 
Finnen versandt werden. Der DIHT . 
seinerseits veröffentlicht Rundschrei- 
ben zur Kooperations vermittlung, die 
nicht nur an die Industrie- und Han- 
delskammern zur Weiterverwertung, 
sondern auch an Auslandskammern, 
an die Intercooperation AG für die 
Handelsförderung, Budapest, an das 
Büro für Untemehmenskooperation 
in Brüssel, an das Internationale Zen- 
trum für Ost-West-Kooperafion in 
Berlin, an die polnische Außenhan- 
delskammer in Warschau und an das 


Centre fbr Industrial Development in 

Brüssel gp pfhtAt sind 

Die Resonanz hat alte Erwartungen 
übertroffen. Gerade die klpinon und 
mHte?st5ndi«fltf>n Unternehmen, die 
schon von der Kapazität her nicht in 
der Lage sind, im Inland — geschwei- 
ge denn im Ausland— zu expandieren 
oder zu kooperieren, haben qm» ein 
Instrument, das ihnen hilft, ihre Wett- 
bewerbsfähigkeit zu erhalten oder 
gar zu stärken, an neue , bessere »md 
oft auch kosteigünstigere Produkte 
und Verfahren het angikommen Sie 
nefangn kostenlos teil , am Transfer 
von Ergebnissen »n< Forschung und 

EnfwiHrli i ng ~ grmzpnlog. Steprafcti. 

zieren, was bisher nur als Theorie be- 
kannt wart Neue Markte lassen sch 
nicht durch den Export von Blaupau- 
sen, sondern nur durch begehrte neue 
Produkte erobern. 

D as Pilotprojekt von Hannover 
bat inzwischen weltweite Di- 
mension an genommen. In der sech- 
sten Anflag e ist bereits rin Katalog 
des DIHT erschienen, der rund 2000 
Technologieangebote und TechnoLo- 
gie-Gesuche enthaft. Alle Angebote 
und Gesuche dieses Katalogs 
(Schutzgebühr 5 Mark) sind in der 
Datenbank BUSINESS gespeichert 
und können - online - über die Hösts 
DATA-STAR (Bern) und über INKA 
(Karlsruhe) abgerufen werden. 

Ein Bück in den Katalog und indie 
Kooperationsbriefe gibt einen Ent 
bück in die Breite dieses Instruments 
und in seine Effizienz. Vom Ver- 
triebspartner für Aromakosmetik 
über die Herstellung von Stockschir- 
men für Gehbehinderte bis zur Ver- 
nritthmg kompletter gebrauchter In- 
dustrieanlagen für Chi na reichen die 
Angebote und Gesuche. Im verfflnge- 
nen Jahr kamen (dem Start jahr) be- 
reits 404 Kooperationsofferten aus 
dem Tnlarid und 200 Angebote aus 
dem Ausland- Spitzenreiter im Inland 
war Baden-Württemberg m it 107 Ko- 
operationsofferten vor NRW mit 83, 
Bayern mit 72 und Hessen mit 38. Bei 
den Angeboten aus dem. Ausland 


führte Indier mit 86 Angeboten, ge- 
folgt von Frankreich, USA und Tune- 
sten. 

Auskunft der Kammer Do rtmund: 
Dip ygdtwetten Kontakte häufen sieh. 
Die Unternehmer haben ein neues In- 
strument, mit dem sie etwas unter- 
nehmen können. 
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Bundesrat will auf Mitwirkung 
der Banken nicht verzichten 
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HEINZ STÜWE, Bonn 

Im neuen geregelten Börsenmarkt 
soll nach dem Wüten der Bundeslän- 
der auf die Beteiligung von Kreditin- 
stituten beim Z ulassung santrag nicht 
verzichtet werden. Auf Antrag Hes- 
sens lud der Bundesrat in seiner letz- 
ten Sitzung vor der Sommerpause ei- 
ne entsprechende Empfehlung be- 
schlössen. Im Regtemngsentwurf ei- 
nes „Gesetzes zur Einführung eines 
neuen Marktabschnittes an den 
Wertpapierbörsen“ heißt es knapp: 
„Die Zulassung ist vom Emittenten 
der Watpapiere zu beantragen". Dies 
war bei den Spitzenvertönden der 
Wirtschaft und den Wertpapierbörsen 
auf massive Kritik gestoßen. Die 
fcdikundige Beratung und Unter- 
stützung vor altem mittler er und Idfii- 
oerer Unternehmen durch Banken ist 
nach ihrer Auflassung unverzichtbar. 

Die Landerkammer empfiehlt nun 


eine Zulassungsregehing, die der zum 
amtli ch en Handel entspricht Danach 
ist die Zulassung vom Emittenten zu- 
sammen mit einem Kreditinstitut zu 
hwmtragMij das an einer inländischen 
Börse zur Teilnahme am Handel zti- 


Der geregelte Markt mit nicht amt- 
licher, aber börsengesetzlieher Notie- 
rung soll mittleren und kleinen Un- 
ternehmen den Zugang zur Börse er- 
leichtern. Dazu sind geringere Anfor- 
derungen beim Mindestbetrag der 
Emission, der Streuung der Papiere 
und der Publizität vorgesehen. 

Die Ausschüsse des Bundesrates 
batten auch das Monopol der Banken 
bei der Einfühlung zugelassener 
Wertpapiere in den amtlichen Handel 
in Frage gestellt Sn entsprechender 
Prüfiingrauftrag an die Bundesregie- 
rung fand im Plenum der Länder- 
kammer jedoch keine Mehrheit 


IMMOBILIEN / Eine Untersuchung des Göttinger Instituts für Wohnungswesen 

Alllagechancen bietet allenfalls der 
Markt für Laden- und Büroflächen 


LEO FISCHER, Bonn 

Auf dem Immobilienmarkt der Bundesrepublik bieten sich für aus- 
sichtsreiche Neuinvestitionen nur noch wenig Chancen. Pauschal gese- 
hen sind das Angebot und die Nachfrage ausgeglichen. Nur auf räumli- 
chen und sachlichen Teilmärkten bieten sich nach einer Untersuchung 
des Instituts für Wohnungswesen in Göttingen noch Anlagemöglichkei- 
ten. Als solcher Teümarkt güf der Markt für T .aripnflaphpn und Büroflä- 
chen in guten City-Lagen. 


Das Institut weist darauf hin, daß 

die gftntitetp Tmrnohilte eine 

bevorzugte Anlageform darstellt. Als 
Beleg für die Chancen auf diesem 
Teümaifct wird der Erfolg der offenen 
Immobilienfonds angggphpn, die in 
ihren Portefeuilles bis zu 85 Prozent 
gewerblich genutzte Immobilien - 
darunter zu einem großen Teil ge- 
mischt pnnfed» Tmmnhilim in guten 
Lagen - halten. 

Gleichzeitig warnen die Göttinger 
jedoch davor, generell Immobilienin- 
vestitionen in diesen Marktsegmen- 
ten als « oyftöhforeteh gin7iigtnft>n 

Denn Gr undstücke in Zentnimslagen 
seien knapp und daher teuer. Der ho- 
he flro n d f rt»tekttaiifan»nH bei solchen 
Objekten bringe es ^h, Haft nur 
schwer wn» Rentabilität zu errieten 
ist Gleichwohl wird der Marktbe- 
reich Laden- »"d Büro flächen — mit 
gewissen Einschränkungen bei der 
rein bürogenutzten Immobilie - noch 
als „relativ günstig * emgeschätzt. 
Dennoch bedmf .es bei jeder konkre- 
ten Trrop s ti tinwntBpitfMiing einer 

ain gehanften Analy se der Hhannan 

»nd Risiken. Die geographische Ver- 
teilung günstiger und weniger günsti- 
ger Zentr umsmärkte ist uneinheit- 
lich. Von ein em Süd-Nord-GefäUe 


AUF EIN WORT 



99 Man wird in einer Zeit 
des raschen Wandels 
und der schnellen Ent- 
wicklung von immer 
perfekteren techni- 
schen Hilfsmitteln gut 
daran tun, sich ständig 
der Tatsache zu erin- 
nern, daß tüchtige und 
motivierte Mitarbeiter 
das weitaus wertvollste 
Potential des Unterneh- 
mens sind. » 

Franz Luterbacher. Verw alt ungsrato- 
prfisirient der BBC AG Brown Boveri 
Sc C3e, Baden/Schweiz FOTO: DIE WELT 

Bremen erhält 
Geld aus Bonn 

HEL Bonn 

Bremen erhält 1986 erstmals Er- 

gnnzungttzuwpig Tin g pn dpg RutvTps in 

Höhe von 94,4 Millionen Mark; für 
1987 sind 99,4 Millionen zu erwarten. 
Darauf sich Hip Regierungs- 

chefs der T .ander aufgr und püipt 

Empfehlung ihrer Einanzminister 
und -Senatoren geeinigt Die Bun- 
desergänzungszuweisungeri betragen 
L5 Prozent der gesamten Umsatz- 
steuereinnahinen und erreichen 1986 
Schätzungsweise 1,78 Milliarrten 
Marfc Bremen wird daran mit 5ß Pro- 
zent beteiligt In Höhe dieser Zuwen- 
dungen ffliisspn (fie übrigen finanz- 
schwachen Lander auf einen Teil ih- 
rer Überweisungen verzichten. 


könne - wenn überhaupt - nur sehr 
bedingt gesprochen weiden. 

Das Institut für Wohnungswesen 
untersuchte die Märkte für einzelhan- 
dels- und bürogenutzte Immobilien 
in 7ppfniTTiBlngpn der G roßstäd te (65 
Städte über 100 000 Einwohner) und 
der Mittelstädte (47 mit jeweils über 
60 000 Einwohnern). Dabei ergab sich 
bei T-aftenfiä**h*»n in 77 aller unter- 
suchten Städte (68,8) Prozent) ein 
Nachftageüberhang, in 26 Städten 
(23^ Prozent) ein Ausgleich und in 
neun Städten (acht Prozent) Über- 
schuß de s Angebots. Ema Differen- 
zierung nach Groß- und Mittelstädten 
ergibt von diesen V-ahten nur uner- 
hebliche Abweichungen. 

Ausgeweitet hat sich sowohl das 
Angebot wie die Nachfrage. In 52 
(46,4 Prozent) alter untersuchten 
Städte ist das Angebot in der letzten 
Zeit gestiegen, in 60 Städten (53,6 
Prozent) blieb es konstant Auch bei 
der An y ha tgpnf v ririfliing gmd träum 

Abweichungen zwischen Groß- und 
MüfplgtnHtpn festzustellen. Etwas 
weniger stark als das Angebot dehnte 
steh die Nachfrage aus: In 42 (37 ß 
Prozent) der Städte nahm sie zu, in 60 
(53,6 ) Prozent blieb sie gleich und in 
zehn Städten verminderte sie sich. 


US-AJKTIENMÄRKTE 


Uberproportional erhöhte Sich die 
Nachfrage nach Feststellungen der 
Göttinger in den Mittelstädten. Auch 
der Rückgang war hier weniger aus- 
geprägt als in den Großstädten. 

TnggAgamt fetelten die Göttinger 
Experten einen Anstieg der Mietprei- 

Prozent) zogen die Preise an, in eben- 
falls 49 blieben sie stabil, in 14 (12,5 
Prozent) schwächten sie sich ab. 
Stärker als in den Großstädten war 
die Aufwärtstendenz der Preise in 
den Mittelstädten. 

Bei des Analyse des Marktes für 
Büroflächen (hier wurden statt 47 ins- 
gesamt 56 Mittelstädte einbezogen) 
wurde überwiegend ein Angebots- 
überhang festgestellt So übersteigt 
das Angebot in 103 Städten (85,1 Pro- 
zent) die Nachfrage, während in 15 
(12,4 Prozent) Städten der Markt aus- 
geglichen und in nur drei Städten (2^ 
Prozent) die Nachfrage das Angebot 
übersteigt 

Insgesamt - das gilt für Groß- und 
Mittelstädte - ist eine starte Zunah- 
me des Angebots festzustellen, wäh- 
rend g}t>irhwtig die Nachfrage mn*» 
stark sinkend e Tendenz aufweist die 
in den Großstädten ausgeprägter ist 
als in den Mittelstädten. 

Die Mietpreise für Büro flachen 
sind per Saldo eher als stabil zu be- 
zeichnen. In 61 der Groß- und Mittel- 
städte (50,4 Prozent) waren die Preise 
unverändert Die Zahl der Städte, in 
denen die Efteise stiegen oder fielen, 
war in etwa gleich. 


Die verkürzte Börsenwoche 
verhinderte klaren Trend 


VWD/DW. New York 

In fester Verfassung präsentierte 
sic h aim Wo chenschluß die Aktien- 
böise in New York. Der Dow-Jones- 
Index für 30 Industriewerte stieg um 
8,06 auf 1334,45 Punkte, ermäßigte 
steh im Wochenverlauf allerdings um 
1,01 Eftinkte. Der umfassende NYSE- 
Tn dex stieg in der durch den Unab- 
häng i gkei tstag am Donnerstag ver- 
kürzten Börsenwoche um 0,56 Punk- 
te auf 111,6. Wie Hnnrilw anmerkten, 
konnten die .am Nachmittag erzielten 
Tageshöchststande nicht ganz be- 
hauptet werden. 

Die Umsatztätigteit war wegen des 
Feiertags sehr unterschiedlich. Wur- 
den am Mittwoch noch 98,79 Millio- 
n e n Ak tien umgesetzt, so wechselten 
am Freitag mir noch 62,63 Millionen 
Aktien den Besitzer. Deshalb ist es 
nach Angaben von Händlern auch 
nicht m ögli c h, aus dem Verlauf der 


Freitagssitzung RnoWohiügsp auf 
den weiteren Trend zu ziehen. 

Erst nach Börsenschluß trifte die 
New Yorker Federal Reserve Bank 
mit, daß «Re US-Geldmenge in der 
Definition M-l in der Woche zum 24 
Juni unerwartet stark um 2,6 Milliar- 
den Dollar auf saisonbereinigt 501,9 
Milliar den Dollar gegenüber 589,3 in 
der Vorwoche gestiegen ist 

Trotz des starken Anstiegs der 
Geldmenge rechnet der Zinspapst 
der Wall Street, der Chefvolkswirt des 
Brokerhauses Salomon Brothers, 

Bcniy Kauftnan, mit pfnpr T ^»Itgn in g 
der Kreditpolitik, wenn der Offen- 
marktausschuß des Federal Reserve 
Board am Dienstag und Mittwoch Zu- 
sammentritt Diese Auffassung be- 
gründete Kaufinan mit den neuesten 
Zahlen des Arbeitsmarktes, die eine 
dpuflichp Ver schlechterung signali- 
sieren. 


ÄNDERUNG DES WASCHMTITEI^GESETZES 

Schärfere Anforderungen 
an Umweltverträgüchkeit 


AP, Bonn 
Zimmer- 
mann will die gesetzlichen Anforde- 
rungen an die Umweftverträgtichkeit 
VOn Wasch- und Brinigiingamitirin 
verschärfen. Der entsprechende Etat- 
wurf eines eisten Gesetzes zur Ände- 
rung des Waschmittelgesetzes von 
1975 ist den betroffenen und beteilig- 
ten Verbänden zur S teThingnahme 
zugeleitet worden Der Entwurf, der 
im Oktober mit den zuständigen Län- 
der- und Bundesressorts abgestimmt 
und dann dem Kabinett vorgelegt 
werden roll, hat sechs Schwerpunkte: 

• Waschmaschinen und entspre- 
chende technische Einrichtungöl 
müssen künftig so konstruiert sein, 
daß so wenig Waschmittel wie mög- 
lich benötigt werden. 

• Künftig sollen auch sogenannte 
Waschhilfsmittel wie Weichspüler 

und Enthär ter unter die Bes timmun - 
gen des Gesetzes Men. 


• Beschränkungen bis hin zum Ver- 
bot der Anwendung bestimmter Stof- 
fe willen künftig nicht mehr erst dann 
möglich sein , wenn vermeidbare Be- 
lastungen der Gewässer „zu erwarten 
sind“, sondern schon dann, wenn auf- 
grund begründeter Anhalts p unkte 
solche Auswirkungen zu befürchten 
sind. 

• Die Information des Verbrauchers 
über die Inhaltsstoffe und die Anwen- 
dung der Mittel soll verbessert wer- 
den, etwa durch Dosierungsempfeh- 
ftmgen bei unterschiedlichen Härte- 
graden des Wassers, zu deren Be- 
kanntgabe die Wasserwerke var- 
pflichtet werden. 

• Ein verbessertes System der Mel- 
dung der Z usammenset zung der Pro- 
dukte an das Umweftbundesamt 

• Die Vorschriften über Höchstmen- 
gen für Phosphate in Wasch- und Rei- 
nigungsmitteln rollen künftig für alle 
Phosphorverbindungen gelten. 


OPEC / Fast unüberbrückbare Differenzen über Programm für Ministerkonferenz 


Widerstand gegen Ölpreissenkung 


DWJdpa/VWD, Wien 

Gestern nachmittag gab es in Wien 
noch keim* Anzeichen dafü r, da ß 
die 13 Ölexportländer, die in der 
Opec (Organisation of Oü Exporting 
Countries) Tuswmmenfflschlnyyn 
sind, auf rin Prog ramm emigp-n [kön- 
nen, riaeh dem wtk* K o nfe renz der 
Enagremmister dieser Länder arbei- 
ten und neue Beschlüsse fessen kann. 
Während sich vor allem Saudi-Ara- 
bien uixl die Emirate für eine Sen- 
kung der Schwerölpreise um 1 bis 
1^0 Dollar je Faß rinsetzen, um mit 
dem Schweralpiris der Preisherab- 
setzung für leichtere Ware vom 
Heibst vorigen Jahres zu folgen, set- 
zen sch neun der Opec-Staaten ener- 
gisch gegen solche Pläne zur Wehr. 

Einig waren sch die 13 Delegatio- 
nen am Sonntag lediglich darüber, 
Had dtp Einkommen dpr Ölezp o rtläD - 
der gesichert werden müssen. Das 
aber srizt voraus, daß rin Weg gefun- 
den wird, die im Herbst vereinbarte 


Kürzung der Opec-Förderung auf 16 
MUL Barrel (159 Liter) pro Tag, rinzu- 
halten. Gedacht wird an eine Überwa- 
chungsinstanz. Ungeklärt ist aber 
noch, ob diese Instanz losgelöst von 
dem bereits existierenden Markt- 
Überwachungsausschuß arbeiten 
oder in diesen integriet werden soll 

Die Überwachung der Förderquo- 
ten der PÜiTphwm Tanrier ist unum - 
gänglich geworden, nachdem sieb 
herausgestellt hat, daß zahlreiche 
Linder sich nicht an die verbale Ver- 
einbarung vom Herbst 1984 halten. 
Allen voran gilt Nigeria als der größte 
Quoten-Sünder. Die Delegation Nige- 
rias hat in Wva bereits mit einem 
Austritt aus der Opec gedroht, feHs 
ihm eine Überschreitung der Quote 
mit Sanktionen untersagt wird. 

Wie schwierig es ist Einigung in- 
nerhalb der Opec zu eraelen, zeigt die 
Tatsache, daß ehe Gespräche in Wien 
zum Teil bilateral geführt weren. Am 
Samstag fiel aut daß weder der sau- 


diarabische Ölminister Yamani noch 
seine Kollegen aus den Emiraten, 
Q taiha ) an dm Si tningen teilnahmm. 
Aus der Konferenz verlautete schon 
am Freitag, daß sich alle Teilnehmer 
darüber im klaren seien, daß die Opec 
„um ihr Überleben kämpft“. Der Lei- 
ter der Konferenz, der indonesische 
Ölminister Subrotot wies daraufhin, 
daß rieh alle Opee-Länder einig seien 
in der Verteidigung de Marktanteile 
und der Preise. 

Die Ölwirtschaft der westlichen 
Welt ist sicher, daß die Opec nicht 
ausrinandprfailen wird, weil damit 
autnmatigph ein Preissturz unkon- 
trollierbaren Ausmaßes ausgelöst 
werden würde, an dem auch die Pro- 
duzentei von Alternativeneigien 
nicht interessiert seien. Die Opec- 
Plrise schwanken zur Zeit zwischen 
26 und 28^0 Dollar je Faß (Barrel). 
Vom Spotmarkt und für Netback- 
Verträge sind schon Preise von 22 
Dollar zu hören. 


US-KONJUNKTUR 


Am Arbeitsmarkt beginnt 
der Motor zu stottern 


H.-A SIEBEST, Washington 
Zweifel werden am amerikani- 
schen Bescbaftigungswunder laut, 
das die Europäer in den vergangenen 
31 Monaten bestaunt haben. Immer- 
hin sind in den USA seit dem Ende 
der Rezession mehr als sieben MilL 
Jobs geschaffen worden. Aber der 
Antriebsmotor beginnt zu stottern; es 
geht nicht mehr aufwärts. Besorgnis 
macht sich in der Reagan-Admini- 
stration breit, zumal da das verarbei- 
tende Gewerbe seit Januar 220 000 
Arbeitsplätze verloren hat 
Nach Angaben des Arbeitsmirüste- 
riums in Washington war die Arbeits- 
losenrate auch im Juni bei 7,3 Prozent 
eingefroren: Sie hat sich damit seit 
fünf Monaten jucht verändert Ähn- 
lich lange verharrte sie bei 7,4 Pro- 
zent Immer nocht sind 8,4 MÜL ar- 
beitswillige US-Bürger ohne Job; 
weil entmutigt fragen 1,1 MBL keine 
Arbeit mehr nach. Im letzten Monat 
schrumpfte die zivile Gesamtbeschäf- 
tigung sogar erstmals wieder, und 
zwar von 107 auf 106,4 Mill. Personen. 
Seit April 1980 ist in den USA die 
Arbeitslosenquote nicht unter sieben 
Prozent gesunken. 

Seit Beginn des Komunkturauf- 
schwungs im November 1982 findet 
in Amerika, wie jetzt immer deutli- 
cher wird, in den Fabriken eine dra- 
matische Umstrukturierung statt Ge- 
radezu unaufhaltsam wächst die 
Lücke zwischen dem Dienstlei- 
stungssektor und der Weiterverarbei- 
tung. Allein im Juni stiegen auf der 
einen Seite die icinstenungen um 


85000, während auf der andereren 
die Entlassungen wieder 45 000 aus- 
machten. Im Mai waren es 40 000, im 
April 59 000 und im März 35 000. Im 
verarbeitenden Gewerbe hat das Be- 
schäftigungsniveau seit dem vergan- 
genen Sommer von 19,44 auf 19,38 
MflL abgenommen. 

Der Niedergang begann also mit 
der ersten Konjunkturschwache im 
dritten Quartal 1984 und beschleunig- 
te sich im ersten Halbjahr 1985. Ver- 
mutlich muß die Blitzprognose des 
Bruttosozialprodukts für das zweite 
Quartal, die real auf 3,1 Prozent (Jah- 
resrate) zielte, nach unten revidiert 
werden. Schon im ersten betrug das 
Wachstum nur 0,3 Prozent 
Die Antwort liegt im stark überbe- 
werteten Dollar, der über hohe 
Importe in den USA den Verdrän- 
gungswettbewerb forciert Inländi- 
sche Produktion wird ins Ausland 
verlagert Gleichzeitig sind amerika- 
nische Erzeugnisse für Ausländer zu 
teuer, um attraktiv zu sein, was eben- 
falls Arbeitsplätze kostet 
Verlierer innerhalb der Weiterver- 
arbeitung sind die Stahl-, Textil-, 
Chemie-, Mineralöl-, Kohle- und Le- 
derindustrie. Insgesamt hat das verar- 
beitende Gewerbe wahrend der wirt- 
schaftlichen Erholung nur 58 Prozent 
der Jobveriuste in der Rezession 
wettmachen können. In der Metall-, 
Maschinen-, Nahrungsmittel- und 
Bekleidungsindustrie sowie im Be- 
reich Steine, Erden und Glas wurden 
weniger als die Hälfte der Entlasse- 
nen wiedereingestelh. 
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Die Netto-Ölrechnung der Bundeserepubflk hot sich 1984 erstmals seit 
1981 wieder erhöht. Die Einfuhr von Ronöl und Fertigprodukten abzüglich 
der Exporte kostete fast 63 Milliarden Mark, 8,2 Prozent mehr als 1983. Die 
hohe Steigerungsrate bei nur geringer Zunahme der Menge ist zu einem 
wesentlichen Teil auf den Anstieg des Dollarkurses zu rüdezuführen. 

QUÖLLE: IMU 

halte es jedoch für besser, wenn man 
schon vorher sich mit den USA in 
großen Linien einigen könne. Die 
jüngsten US-Maß nahmen im interna- 
tionalen Agrarhandel seien nicht da- 
zu angetan, die bevorstehenden Ver- 
handlungen zu erleichtern. Block er- 
klärte, es wäre gut, wenn beide Seiten 
ihre Systeme der Exportsubvention 
aufgeben würden. Davon profitierten 
nicht die Bauern der eigenen Länder, 
sondern jene Staaten, die amerikani- 
sche und europäische Agrarprodukte 
weit unter den eigenen Gestehungs- 
kosten kaufen könnten. 

Protest des Handwerks 

Bonn (HH) - Das Handwerk bleibt 
bei seiner ablehnenden Haltung zur 
Arbeitsplatzgarantie im Erziehungs- 
urlaub. Denn negative Auswirkungen 
für die Betriebe sind unvermeidlich, 
hat der Generalsekretär des Zentral- 
verbands des Deutschen Handwerks 
(ZDH), Kubier, im ZDF erklärt Eine 
„Überbrückung** der bis zu fest 14 
Monate dauernden Fehlzeiten durch 
befristete Arbeitsverträge sei in klei- 
nen und mittleren Unternehmen 
kaum möglich, tu mal qualifizierte 
Fachkräfte für befristete Arbeitsver- 
träge nur schwer zu gewinnen seien. 

Appell an Helmut Kohl 

Bremen (dpa/VWD) - Die Indu- 
strie- und Handelskammer Bremer- 
haven hat Bundeskanzler Helmut 
Kohl „dringend um Hilfe“ zur Bil- 
dung einer Fängunion genannten 
Hochseefischerei-Einheitsgesell- 
schaft gebeten. Die wirtschaftspoliti- 
sche Berechtigung von Bundeshilfen 
für die Hochseefischer ergebe sich 
„allein schon aus der Tatsache, daß 
ihre Krise nicht auf wirtschaftlichen 
Fehlentscheidungen der Fischereiun- 
ternehmen“ beruhe. Hauptursache 
sei vielmehr die Entwicklung des in- 
ternationalen Seerechts. 

Londoner Kassapreise 


„DDR“: Wachstum hat 
sich abgeschwächt 

Berlin (dpa/VWD) - In der „DDR“ 
blieb im 1. Halbjahr 1985 das gesamt- 
wirtschaftliche Wachstum locht un- 
ter dem des Voijahreszeitraums. Das 
„Produzierte Nationaleinkommen** 
stieg nach vorläufigen Angaben der 
Nachrichtenagentur ADN um 4,1 Pro- 
zent, nachdem es noch im 1. Halbjahr 
1984 bei 5,1 Prozent gelegen hatte. 
Geplant sind für 1985 insgesamt 4,4 
Prozent Der spezifische Verbrauch 
wichtiger Roh- und Werkstoffe wurde 
um mehr als vier Prozent gesenkt 
Das „DDR U -Na tinnalpinknmmpn ent- 
spricht etwa dem Bruttosozialpro- 
dukt minus „ntehtproduzierender 
Wirtschaftsbereiche“ und Abschrei- 
bungen. 

/ 

Gebremster Personalabbau 

Frankfort (dpa/VWD) - Der Be- 
schäftigungsabbau in der Textilindu- 
strie hat seinen Höhepunkt offen- 
sichtlich überschritten. Mit 1^9 Pro- 
zent Rückgang in den ersten vier Mo- 
naten 1985 hat sich der Personal - 
schwund weiter verlangsamt geht 
aus einer Übersicht des Gesamtver- 
bandes der Textilindustrie, Frank- 
furt hervor. Im Vorjahr hatte die Zahl 
der Beschäftigten noch um Pro- 
zent auf rund 235 000 abgenommen. 
Den Anpassungsprozeß der Branche 
verdeutlicht die im Zdiojahreszeit- 
raum bis 1984 um 40 Prozent ge- 
schrumpfte Belegschaft. 

Schiedsstelie geplant 
Bayreuth (VW D) - Die Hauptge- 
meinschaft des deutschen Einzelhan- 
dels will im Kampf gegen die Rabatt- 
spreizung und gegen Unterpreisver- 
käufe eine Schiedsstelie einriebten. 
Ihr Präsident Wolfgang Hinrichs be- 
tonte, der einjährige Versuch der Ei- 
genverpfiiehtung sei zwar nicht ge- 
scheitert, mit dem Ergebnis sei er 
aber nicht zufrieden. Dennoch weide 
der FinzplhanHpl im Kampf gegen 
Wettbewerbsnachteile für die zahlrei- 
chen Kleinbetriebe nicht den Gesetz- 
geber fordern, sondern auf Selbsthil- 
femaßnahmen setzen. 


Gegen Exportsubventionen 

Kempten (VWD) - Nach einem 
Treffen mit US-Landwirtsehaftsimni- 
ster Block sagte Bundesemähmngs- 
mmister Kiechle, die EG habe sich 
bereit erklärt, über eine Verbesse- 
rung der Handelsbeziehungen im 
Rahmen des Gatt zu verhandeln. Er 
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Was bietet langfristig 
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Sicherheit und 
ist preisgünstig wie 
lange nicht? 

Wenn Sie aus glücklich erzielten Gewin- 
nen ein sicher angelegtes Vermögen 
machen wollen, gibt es jetzt eine beson- 
ders vorteilhafte Möglichkeit: Gold. Das 
zeichnet sich über Jahre hinweg nämlich 
nicht nur durch hohe Wertstabilität aus, 
es ist auch - infolge der noch immer 
hohen Bewertung des Dollars - so 
günstig wie lange nicht mehr. Investie- 
ren Sie also jetzt in Gold. Am besten 

in Krügerrand! Denn der 

Krügerrand wird z. Zt. mit einem äußerst 
geringen Handelsaufschlag auf den 
Goldpreis verkauft. Sie können ihn bei 
jeder Bank und Sparkasse ohne große 
Formalitäten erwerben und ihn genauso 
schnell und problemlos wieder zu Geld 
machen. Seine sinnvolle Stückelung in 
Ho, Va, Yz und 1 Feinunze erlaubt Ihnen 
eine Investition nach Maß, egal ob Sie 
einige hundert oder einige tausend Mark 
anlegen möchten. Mit dem Krügerrand 
bekommen Sie nicht nur langfristig 
unübertroffene Sicherheit, sondern 


ITALIEN / Die überbewertete Lira schwächt internationale Wettbewerbsfähigkeit 

Private Nachfrage wächst zu schnell 


MINISTERTREFFE N / Abbau von Handeishemmnissen 

Gespräche auf Expertenebene 

AP SOs Maria sowie Aussprachen über den Cm. 
“* ’ welzschlitz und das Projekt Eureka. 

Die Wirtschaftsminister der, Bun- was die Wirtschaftslage betriflt so 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die italienische Wirtschaftslage ist 
weiterhin von relativ hoher Nachfra- 
ge und Inflation, zun ehmen der Ar- 
beitslosigkeit und ausgeprägten Defi- 
ziten der Güter- und Dienstleistungs- 
bilanzen gekennzeichnet Daran durf- 
te sich den Prognosen aller Koqjunk- 
turfoischungsinstitute zufolge in den 
Sommermonaten nichts ändern. 

Statt einer von der Regierung am 
Anfang des Jahres an visierten Inflati- 
onsrate von sieben Prozent, liegt die 
Steigerung der T ,plv»nsha 1 tiingg 1 cn - 
sten noch immer stabil knapp unter 
der nefun-Prozent-Grenze. Eine der 
Folgen davon ist eine höhere Zunah- 
me der Produktionskosten als im 
Ausland »nH rfamit pine Fortdauer 
des Konkuzrenzveiiustes insbesonde- 
re gegenüber den westeuropäischen 
Hauptwettbewerbem. Da, angetrie- 
ben von den Tnd e*merhanismpn, die 
L otmpinlcnmmPH pinp unver änd ert 
starke reale Steigerung zeigen und 
das Wachstum der privaten Nachfra- 
ge bislang nichts von seiner Dynamik 
eingebüßt hat ist bisher kein Rück- 
gang des Importsogs eingetreten. 

Sollte dieser Trend bis zum Jahres- 
ende ungebrochen anhalten, was oh- 
ne S tahüjrie run gsma Bnahmpn der 
Regierung inzwischen denkbar er- 
scheint erwartet der Spitzenverband 
der italienischen Industrie ein Re- 


VWD, Frankfurt 

Die von einig en Kleinalrtinnaren 

beantragte Ausschüttung aus den Ab- 
wicklungsüberschüssen der IG-Far- 
benindustrie AG LA ist nach Dar- 
stellung der Verwaltung derzeit noch 
nicht möglich. Die Liquidatoren ha- 
ben, wie es im Geschäftsbericht 
heißt nach der Rechtslage zunächst 
bestehende Verbindlichkeiten zu be- 
gleichen und für etwaige Risiken Vor- 
sorge zu treffen. Eine Ausschüttung 
lasse sich erst dann vertreten wenn 
gamtliphp Belastungen aus der Liqui- 
dation wertmäßig erkennbar gewor- 
den und in der Rilany. berücksichtigt 
and. Die IG-Liquidatoren wollen auf 
der Hauptversammlung am 16. Au- 
gust ausführlich auf die Anträge der 
Kleinaktionäre eingehpn 

Im Geschäftsjahr 1984 hat die IG- 
Farbenindustrie deutlich höhere Er- 
träge erwirtschaftet Der Uberschuß 
wird für die AG mit 3,43 (2£0) Mill. 
DM ausgewiesen - die gesamten vor- 
läufigen Abwicklungsüberschüsse 
erhöhen sich Hamit in der Bilanz der 
AG auf 20,7 (17,3) Mffl. DM und für 


Allen Widrigkeiten der Vergangen- 
heit zum Trotz hat Deutschlands 
jüngste Charterflug-Gesellschaft Jet- 
air Luftverkehrs-AG, München, für 
1985/86 Steigflug angemeldet Mit 
zwei weiteren gebrauchten Boeing 
727 will Vorstandsvorsitzender Wolf- 
gang Jünger Hann Has Sitzplatange- 
bot auf 520 verdoppeln. Von welchen 
Fluggesellschaften die beiden Ma- 
schinen zum Stückpreis von 10 bis 12 
MflL DM übernommen werden, dar- 
über schweigt Jünger noch. Doch 
hofft er, daß es diesmal nicht solche 
Schwierigkeiten gibt, wie zuletzt 

Der Start des Charterunterneh- 
mens hatte sich 1984 mehrfach verzö- 
gert, weil die Air Panama statt der für 
März 1984 bestellten drei Maschinen 
„aus innenpolitischen Gründen“ nur 
eine Maschine erst im J uni ausliefer- 
te. Den zweiten kaufte man dann bei 
einer US-Geseflschaft Zudem verzö- 
gerte sieb dann noch die Zulassung 

als T Ji ftfahrfamtpmphmpn durch Has 


kordwanend efizit um die 30 000 Mrd. 
Lire (48 Mrcl DM). 

Besonders bedenklich ist dabei, 
daß sowohl in den metallverarbeiten- 
den Bereichen als auch in der Textil- 
und Bekleidungsindustrie, die tradi- 
tionell den höchsten Uberschuß im 
Warenverkehr erwirtschaften, seit ei- 
nigen Monaten der Zuwachs der Ein- 
fuhr den der Ausfuhr bei weitem 
überschreitet Dadurch tendieren in 
beiden Fällen die Aktivsalden zur 
Schrumpfung, während sich gleich- 
zeitig die Passiv salden in den Ener- 
gie- und Emahnmgsgüterbreichen 
unvermindert weiter ausdehnen. 

Auf die in den letzten Monaten 
eb enfalls immgr tiefer in die roten 
Zahl en gesunkene Zahlungsbilanz ist 

die Ve rsrhlechteniTig im Güter- und 
D ipns tlpiK b in gg vprkehr mir deshalb 
noch nicht voll durchgeschlagen, weil 
die hohen Zinsen für einen anhalten- 
den Kapitalzufluß aus dem Ausland 
sorgen. Das ist auch hauptsächlich 
der Grund dafür, Haft die Lira inner- 
halb d es Europäischen Währungssy- 
stems ihre stabile Haltung bis jetzt 
bewahren konnte und inzwischen ge- 
genüber den Währungen der meisten 
EWS-Landem sogar überbewertet ist 

Die Zinsen selbst weiden vor allem 
durch die noch immer zunehmende 
TCapi taiwapVifrag p der öffentlichen 
Hand hochgehalten. Darin ahnpH die 


den Konzern auf 25,5 (21,7) Mffl. DM. 
In der AG-Rechnung zeigen vor allem 
die Beteiligungserträge mit 3,0 (0,1) 
Mill, DM eine kräftige Z unahm e - 
nach dem Geschäftsbericht handelt 
es sich dabei um den Gewinn aus der 
Veräußerung des KowiTnanHitanteilg 
an der Wiede KG. 

Ausschlaggebend für die kräftige 
Ausweitung des Bilanzvolumens auf 
80,6 nach 54,6 MIL DM ist die Erhö- 
hung der Beteiligungen auf 48,0 (29,0) 
MDL DM. Hier hat IG-Faxben 1984 für 
30 Mül. DM 50 Prozent des Komman- 
dit-Kapitals bei der Oeynhausen KG 
übernommen, die seit 1975 mit guter 
Rendite ehre T tehah THtatin nsklmilc 
betreibt Daneben sei aus einem vor- 
übergehenden Immobilten-Engage- 
ment in den USA ein Veräußerungs- 
gewinn von insgesamt 2,6 Mill- DM 
erzielt worden, von dem allerdings 
rund 1,9 Mill, DM erst 1985 zufließen 
dürften. Per Ende 1984 hat sich der 
Wertpapierbestand auf 22J) nach 16JJ 
Mill DM erhöht davon entfalten 15,5 
(8,9) Mül DM auf Aktien und 7,3 (7,9) 
Min. DM auf Renten. 


Bonn. 

Das laufende Geschäftsjahr 1984/85 
(31. 10.) -dem ersten mit vollem Flug- 
betrieb - bezeichnete Jünger als 
„Jahr der Konsolidierung **, da die 
größeren Reiseveranstalter dem Un- 
ternehmen „ allmählich Vertrauen 
schenken“ würden. „Planmäßig* ha- 
be man die verfügbare Kapazität von 
260 Plätzen voll vermarktet Mehr als 
200 000 Passagiere könne Jetair für 
die Hauptreisezeit von April bis Okto- 
ber 1985 erwarten. Mt zusammen 500 
Stunden Flugzeit pro Monat seien 
beide Maschinen „gut ausgelastet“. 
Angeflogen werden von München, 
Düsseldorf Hamburg und Frankfurt 
hauptsächlich die Türkei, Griechen- 
land unH Spanien. 

Für das Rumpfgeschäftsjahr 1984 
(1. 1.-31. 10.), der Flugbetrieb wurde 
erst im August aufgenommen, weist 
.Tehnr hoi einem TT msatr vnn (1,63 Mill. 

DM einen Bilanzgewinn von 0 ,24 MIL 
DM aus. Maßgeblich wird die Ertrags- 
rechn ung dab ei durch einen Buchge- 


itahenische Situation paradoxerweise 
der der Vereinigten Staaten, aller- 
dings, wie kürzlich der italienische 
SphatTminijrtpr Giovanni Goria er- 
klärte, mit dem Unterschied, daß 
„wir noch keine Dollars drucken“ 
und Italien, anders als die USA, die 
T Tn glpirhflp wichtp an der Außenfront 
nicht lange durchzuhalten in der La- 
ge sei Das heißt nach Ansicht von 
Beobachtern, daß spätestens im 
Herbst Maßnahmen zur Stabilisie- 
rung der Knnsiimnnchfr^g p Platz 
greifen müssen. Dabei besteht die 
Schwierigkeit darin, daß die monetä- 
ren Bremsen nicht angezogen werden 
können, ohne auch die Investitionen 
in Mitleidenschaft zu ziehen. In Wirt- 
schaftskreisen werden Hah^ - neben 
Kreditinterventionen vor allem Fis- 
kfllm aß n a h men und eine Lohn-Stabi- 
lisierung erwartet 

Die Voraussetzungen dafür and 
gegeben: In den ersten vis- Monaten 
stiegen die Lohne und Gehälter in der 
Industrie und in den Dienstieistungs- 
bereichen gegenüber der Vergleichs- 
periode um über zehn Prozent mit 
einem Kaufkraftgewinn von real 
mehr als ein Prozent. Das heißt, HaS 
ein S tabiligi Pnin ggPing riff möglich 

wäre, ohne das RegierungsäeL ein 
reales Nullwachstum der Lohnein- 

knmmpn m gefährden 

Datev: Kräftige 
Umsatzsteigerung 

dpa/VWD, Nürnberg 

Die Daterrverarbeitungsorganisa- 
tion der Steuerberater, Datev, Nürn- 
berg, verzeichnete 1984 das beste Ge- 
schäftsergebnis ihrer 19jährigen Fir- 
mengeschichte. Wie Heinz Sebiger, 
Vorstandsvorsitzender der mehr als 
25 000 Mitglieder zählenden Genos- 
senschaft, erklärte, steigerte die Da- 
tev ihren Umsatz 1984 real um fast 13 
Prozent auf 311,7 Mffl, DM und zählt 
dami t zu den *phn größten Compu- 
ter-Serviceuntemehmen in Europa. 
Für 1985 liegt das Umsatzziel bei gut 
350 Mill, DM. Diese P lanung werde 
durch die Erlöse des 1. Halbjahres 
von rund 178 Mill DM bestätigt 

Do- Betriebsaufwand von 1984 lag 
bei 261 MilL DM, wobei der Auf- 
wandszuwachs von 9 Prozent gegen- 
über dem Vorjahr wiederum deutlich 
unter dem Umsatzzuwachs gelegen 
habe. Der Reingewinn betrage mehr 
als 13 Mill. DM Als genossenschaftli- 
che Rückvergütung werden 6 Prozent 
des Umsatzes an die Mitglieder aus- 
geschüttet Die Investitionssumme 
1984 lag bei 38 MIL DM Das Unter- 
nehmen hat jetzt 1882 Mitarbeiter. Im 
ver g a n ge nen Jahr seien fast 100 Mit- 
arbeiter neu eingestellt worden. 


winn von A26 MUL DM beeinflußt 
der aus einem „seil and lease back“- 
Verfahren einer Maschine an einen 
atypischöl stillen Gesellschafter der 
Jetair entstand. 

Auf der Aktivseite der Bilanz 
schlägt ach dies in einem Sachanla- 
genabgang von 4,95 MflL DM sowie 
9,3 MÜL DM Forderungen an verbun- 
dene Unternehmer nieder. Insgesamt 
werden 5,1 Mil). DM Sachanlagever- 
mögen und knapp 5,1 MB. DM Gut- 
haben bei Kreditinstituten ausgewie- 
sen. Auf der Passivseite stehen dem 
langfristige Verbindlichkeiten von 2,4 
MIL DM sowie andere Verbindlich- 
keiten von insgesamt fest 7 M3L DM 
gegenüber, darunter 4,06 Mill. DM an 
verbundene Unternehmen. 

Noch nicht in die Bilanz eingegan- 
gen ist die G ninriknpitalprhnVnmg auf 
15 (10) MDL DM im Rahmen einer 
Emission von 100 000 Vorzugsaktien 
bei privaten Anlegern zum Kurs von 
185 DM je 50-DM-Aktie sowie die aus 
dem Agio den Rücklagen zufließen- 
den 13,6 MIL DM. 


desrepublik Deutschland, Öster- 
reichs und der Schweiz haben in SUs 
Maria im Engadin bei ihrem jährli- 
chen informellen Treffen eine mehr- 
heitlich zuversichtliche Lagebeurtei- 
lung vorgenommen und in verschie- 
denen wirtschaftspolitischen Berei- 
chen Fortschritte konstatiert. Dies ga- 
ben die drei Minis ter Kurt Furgier. 
Martin Bangemann und Norbert Ste- 
ger in Sils Maria bekannt 

Nach den Worten des Schweizer 
Bundespräsidenten Furgier erwies 
sich das informelle Treffen erneut als 
nützliche Einrichtung. Zu dritt und 
zu zweit seien sehr gute Gespräche 
geführt worden. Die Themenliste des 
dreitägigen Treffens, das am Samstag 
zu Ende ging, umfaßte eine Beurtei- 
lung der wirtschaftlichen Lage in den 
eigenen Ländern, eine wirtschaftli- 
che Tour dborizon, die Erörterung 
der Beziehung zwischen EG und EF- 
TA, die sogenannte Linzer Erklärung 
der drei Länder von 1981 zum Abbau 
der technischen Wandpteh eTnrnn«»» 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Eine nach wie vor flaue Lage an 
den Immohilienmärkten von der 
Nachfrageseite her registriert die 
Hausbau Wüstenrot gemeinnützige 
GmbH, Ludwigsburg, eine der füh- 
renden Bauträgergesellschaften. Er- 
schwerend wirke sich in einzelnen 
Regionen das Auslaufen der Bauher- 
ren-Modelle aus. Die Gesellschaft 
selbst, die zur Wüstenrot-Gruppe ge- 
hört, erwartet für das laufende Ge- 
schäftsjahr 1985 eine Stabilisierung 
ihrer Bautätigkeit, nachdem das Bau- 
programm des Berichtsjahres 1984 
entsprechend der schwächeren Im- 
mobiliennachfrage drastisch auf 126 
(380) Wohneinheiten reduziert wor- 
den ist 

Durch Anwendung kosten- und flä- 
chensparender Planungs- und Bau- 
verfahren sei es auch unter schwieri- 
gen Marktbedingungen gelungen, zu 
„marktgerechten“ Preisen zu verkau- 
fen. Insbesondere bei Jtusbauhäu- 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Die Wilhelm Sihn jr. KG (WISI), 
Niefem-Öschelbronn, eines der füh- 
renden Unternehmen in der Bundes- 
republik in der Herstellung von An- 
tennen- und Satelliten-Empfangsan- 
lagen, sieht im Hinblick auf die neuen 
Technologien, nämlich Kabelfemse- 
hen, Richtfunk und Empfangsanla- 
gen für den Satelliten- Empfang, deut- 
liche Wachstumsimpulse auf si eh zu- 
kommen. Dieses mittelständischeFa- 
railTpmintpmphmpm mit insgesamt 
gut 1000 Beschäftigten und Werken 
in Niefem, Breisach, Coimar/Frank- 
reich und Hongkong rechnet sich für 
Has laufende Jahr einen Umsatzan- 
stieg von rund 10 Prozent aus. 

In 1984 ist der konsolidierte Um- 
satz der Finnengruppe um 1 1 Prozent 
auf 108 MüL DM an gewachsen. 40 
Prozent des Umsatzes entfallen auf 
den Export Unter anderem wurden 
jetzt Kooperationsverträge mit Unter- 
nehmen in der Volksrepublik China 
abgeschlossen. Dabei ist in der ersten 
Stufe der Zusammenarbeit die Liefe- 
rung von Teilesätzen zur Montage 
von Verstärkern. Verteilern und 
Steckdosen für Gemeinschaftsanten- 
nen- und Kabelfemsdianlagen vorge- 
sehen. Das Geschäftsvolumen um- 
faßt im zweiten Halbjahr 1985 mit 
rund 5 Mill. DM knapp 5 Prozent des 
WISI-Gesamtumsatzes. 

Rund 70 Prozent des Umsatzes ent- 
fallen auf das sogenannte konventio- 
nelle Geschäft mit Einzelantennen, 
Gemeinschaftsantennen, Autoanten- 


stellter. die Minister laut Furgier 
markante Verbesserungen in ihren ei- 
genen Landern bezüglich Wachstum 
und Teuerungsbekämpfung fest, wo- 
bei sich die Schweiz im zweiten 
Punkt nicht ganz anschließen konnte. 
Ein anhaltendes Problem vor allem 
für die Bundesrepublik bildet die Be- 
schäftigungslage. 

Be: der Diskussion über den Ab- 
bau der technischen Kandeishemm- 
nise, wie sie am Dreiertreffen von 
1981 in Linz in Aussicht genommen 
wurde, schlug Furgier die Schaffung 
eines Abkommens über die gegensei- 
tige Anerkennung von technischen 
Prüfungen von elektronischen Waa- 
gen vor. Diese Anregung soll nun m 
den nächsten Wochen auf Exper- 
tenebene realisiert werden. 

Zm Hinblick auf das nächstjährige 
Dreiertreffen, das tumusgemäS in 
der Bundesrepublik stattfinden wird, 
kündigte Bangemann an, da ß die Pro- 
blematik der Entwicklungsländer im 
Mittelpunkt stehen solle. 


HAUSBAU WÜSTENROT / Gesunde Kapitalstruktur 

Programm stark reduziert 


WISI / Überdurchschnittliches Ergebnis 

Kooperation mit China 


sem“ seien gute Umsätze erzieh wor- 
den. Das Unternehmen sehe sich - so 
Geschäftsführer Wolfgang Müller - 
mit Pilotprojekten in mehreren Bun- 
desländern als einer der Pioniere im 
kostengünstigen Wohnungsbau. 

Fertiggestellt wurden im Berichts- 
jahr 387 (275) Wohneinheiten und 
verkauft 192 (303) Wohneinheiten für 
50,1 (80) MilL DM. Die Umsatzenl- 
wkklung in den ersten sechs Mona- 
ten des laufenden Jahres entspreche 
den Erwartungen. Das Ergebnis wird 
als „befriedigend" bezeichnet 

Der Jahresüberschuß von 0.73 
(2^5) Mill . DM wird zur Stärkung der 
Reserven verwendet Die auf 33.2 
(37,5) Mill. DM angestiegenen Rückla- 
gen ergeben zusammen mit dem 5 
MilL DM betragenden Stammkapital 
eine Eigenmittelquote von fast 39 
Prozent Die gesunde Vermögens- 
und Kapitalstruktur darf als gute Ba- 
sis für die weitere Geschäftstätigkeit 
der Gesellschaft gewertet werden. 


nen und Hochfrequenzsteckverbir.- 
dungen, die neuen Technologien ma- 
chen etwa 30 Umsatzprozente aus. Zu 
den Zukunftsperspektiven in puncto 
des direkten Satellitenempfangs 
meint Frank Sihn, geschäftsführen- 
der Gesellschafter des Unterneh- 
mens, daß diese Technik Zukunft ha- 
be und man sich deshalb auf ein Mas- 
sengeschäft einrichte. Man investiere 
in doppelter Höhe des (nicht genann- 
ten) Abschreibungsvolumens. Beirr. 
Ergebnis liege man über dem Bran- 
chendurchschnitt 

Anzeig« 


DekaDespa-lnfo Nr. 8 

Despa-AuszahlPlan* : 
Ihr ImmobiKen-Konto 
für ein „Zweites 
Einkommen” mit 
DespaFonds*. 

Zur Sicherung Ihres 
Lebensstandards oder 
Ergänzung 
Ihrer Altersvorsorge. 

Mehr über den 
Despa-AuszahlPlan 
erfahren Sie vom Geld- 
berater der Sparkasse. 

Despa® 


IG-LIQUI / Höhere Erträge erwirtschaftet 

Noch keine Ausschüttung 


JETAIR / „Reiseveranstalter schenken dem Unternehmen allmählich Vertrauen“ 

Optimistisch nach schwierigem Start 

DANKWARD SEITZ, München Bundesverirehrsministerium in 


auch mehr Gold für 


Ihr Geld. Fragen Sie 


jetzt Ihre Bank oder Sparkasse, die 



KrögerrcntL 
En Stock 
GofcL En Stück 


Sie über die Möglichkeiten einer Ver- scherte*, 
mögensanlage in Krügerrand gerne 


RENTENMARKT / Pohls Zinsprognose stimulierte 


Renditen sind 

Die Prognose von Bundesbankpräsi- 
dent Karl Otto Pohl, daß noch Spiel- 
raum für eine Zinssenkung bestehe, 
den die Bundesbank auch zu nutzen 
gedenke, ist am Rentenmarkt auf 
fruchtbaren Boden gefallen. Der Ren- 
tenmarkt tendierte die ganze Woche 
über freundlich und die Renditen gin- 
gen deutlich zurück. Die von der Bör- 
sen-Daten-Zentrale berechnete 
Durchschnittsrendite für die Anlei- 
hen von Bund, Bahn und Post ging in 
der letzten Woche sehr stark von 6,50 
auf 6,35 Prozent zurück. Der Rendi- 
tenrückgang erfaßte alle Marktberei- 


stark gefallen 

che, kürzere und längere Laufzeiten, 
i nländische und ausländische Werte. 
Etwas stärker war der Renditenrück- 
gang aber bei Papieren mit Restlauf- 
zeiten von bis zu vier Jahren. Ent- 
sprechend der Entwicklung am Ren- 
tenmarkt konnten auch die Zin«m 
für die Daueremissionen des Bundes 
(Bundesobligationen und Finanzie- 
rungsschätze) zu ruckgenommen wer- 
den. Von den durch die Börsen-Da- 
ten-Zen träte erfaßten Rentenwerte 
sind 2242 Titel im Kurs gestiegen, 831 
Titel notierten unverändert und nur 
290 Titel sind im Kurs gefallen. Qf) 


berät. Wenn Sie weitere Informatio- 
nen wünschen, schreiben Sie an die 
International Gold Corporation, Coin 
Division, Tal 48, 8000 München 2. 
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SEL-HV / Keine Aussage zur SEL-Garantiedividende 

IXT will nicht verkaufen 


• 

‘ . S V 

‘■v?- S 


" MANFRED FUCHS, Feübadi 

Die- Finnengrappe- der- Standard 
Elektrik Lorenz AG (SED, Stuttgart, 
rechnet für das Geschafts^hr 1985 
mit zweistelligen Zuwachsraten im 
Ip. urf Ausländsgeschäft und wird in 
diesem Jahr die Uxnsatzmazke .von 5 
Mid. DM überschreiten. Wie SEL- 
Vorstandsvarsitzeßder Hefrmit Lohr 
auf der Hauptversammlung in FeD- 
fcyh bei Stuttgart erklärte, sei er opti- 
mistisch, den Ertrag wesentlich ver- 
bessern zu können. Ein Auftragsbe- 
stand, der im ersteh Halbjahr 1985 um 
über 15 Prozent auf3,3 MrcL DM stieg, 
sichere . die volle Auslastung dar 
Kapazitäten. Bis auf den Untexneb- 
mensbereich Audio Video Elektro- 
nik, der immer noch unt^r der unbe- 
friedigenden Nachfrage im Inland lei- 
det, war das Umsatzwachstum in al- 
len Upteme hm ensgruppen außeror- 
dentlich erfreulich. Der Umsatzinder 
SEL-Gruppe wuchs im ersten Halb- 
jahr 1985 um 8 Prozent 

Zur Garantiedividfinde von 21 Pro- 
zent für die freien SEL-Aktionäre, die 
bis ginsrhli^Siinh des Geschäftsjah- 
res 1985 garantiert ist erklärte Di. 
Lohr, ab 1986 begründe nur noch der 


1966 mit den S TCTTMphri’vntagpgpiL 
schafter ITT geschlossene Befaerr- 
schangsvertrag das Weiterbestehen 
einer Garantiedividende. Dieser Be» 
benschuogsvertrag könne jeweils 
zum Ende eines Geschäftsjahres auf- 
gehoben oder gekündigt weiden. 
Letzteres aber nur mit dner Frist von 
6 Monaten und damit praktisch erst- 
mals zum 3L Dezember 1986. Der 
SEL-Vorstaod sei seit längerem da- 
bei, diesen Komplex mit dem Mehr- 
heitsaktionär ITT zu erörtern. Die 
freien SEL-Aktionäre könnten späte- 
stens auf der RF-L - Hau pi™™ 1 »™- 
lung im T>aeh«tf»n Jahr darüber 
e rfahren 

Der ITT-Kjoiizenj stelle keine Über- 
legungen an, SEL-Aktienpakete an 
Dritte zu veÄaufen.nT habe ebenso- 
viel Freude an SEL wie die Kldnak- 
tionäre und wolle diese Freude behal- 
ten. Diese vom ETT-Konzem autori- 
. sierte RrTriömTig gab SEL- Aufsichts- 
ratsvorsitzender DipL-Chem.-Ing. Jo- 
hannes C. Welbergen auf entspre- 
chende Fragen von Vertretern der 
MmHorKpitgairtinnär p ab, die darüber 
spekulierten, daß der lTT-Konzem 
SEL verkaufen könnte. 


Qi 


HERMES KREDITVERSICHERUNG / Höhere Dividende 


Schäden haben zugenommen 


- . : .7 KARL-H. STEFAN, Hamburg 

Im Veriauf dieses Jahres haben, 
wie Gerhard Beuck, Vorstandsvorsit- 
zender der Hermes Kreditversiche- 
• rungs-AG, vor dar Presse sagte, die 
Unternehmensinsolvenzen erneut zu- 
, genommen. Dies verdeutliche die an- 
. gespannte Risikolage, mit der sich 
Hermes heute konfrontiert sehe. In 
-J den ersten fünf Monaten 1984 erzielte 

' das Unternehmen einen Umsatzzu- 
wachs van 9 Prozent, „was nicht ganz 
den Erwartungen entsprach“. Auch 
liegt die Schadenquote höher als in 
; der gleichen Voijahreszeit 

Bei der Waienkreditvasicherung 
. verläuft das Neugeschäft zufrieden- 
■7 s tellend, allerdings gelang es nicht, 
7 die günstige Schadenentwicklung 
des Vorjahres fortzusetzen. Die Zahl 
' . 7 der Vemcherungsfille steigt wieder 
. 7 an. Die Investitionsguterversiche- 
rung mußte vor allem unter dem 
Druck eines mckläufifloi Leasing- 
Geschäftes erstmalig seit Jahren ei- 
nen Umsatzrückgang hinnriimpn. 
Als ingesamt recht zufriedenste^ 
: lend bezeichnet» Beuck das Ge- 


schäftsergebnis 1984. Das Beitrags- 
au&ommen dieses mit Abstand größ- 
ten deutschen Kreditversicherers 
stieg 1984 gegenüber dem Vorjahr um 
16 Prozent auf 324 MDL DM. Die Zu- 
wachsraten der pimrinpn Sparten 
schwankten zwischen 2 um! 32 Pro- 
zent, wobei insbesondere die Waren- 
kreditverskherung, auf die. derzeit 
rund zwei Drittel des direkten Ge- 
schäfts entfallen, ihren Anteil weiter 
verbessern konnte. . . 

Die fiphäripn machten im Berichts- 
jahr 55 Prozent der Beitragseinnah- 
men aus, was angesichts der gestiege- 
nen FSrmeninsolvenzen als „erfreu- 
lich“ an gegeben wird. Darüber hinaus 
wurde mit 23,5 MEL DM eine beson- 
ders hohe Summe für die vorge- 
schriebene Dotierung der Schwan- 
kungsrücksteDung benötigt 

Angesichts des verbesserten Ge- 
schäftsergebnisses wird der Haupt- 
Ver sammlung «w Dividende von 14 
(12) Prozent vorgeschlagen, die jun- 
gen Aktien aus der vorjährigen Kapi- 
talerhöhung von 24 auf 40 MiD. DM 
nehmpn daran für sechs Monate teil. 


STEINBEIS-GRUPPE / Die Papiernachfrage übertraf 1984 alle Erwartungen 


Moderates Wachstum augestrebt 


DANKWARD SETTZ, Mönchen 
Mit Zuversicht bauteilt die auf die 
Herstellung von Druck-, Schreib- und 
Technische Papiere spezialisierte 
Steinbeis-Gruppe, Brannenburg, das 
Geschäftsjahr 1985. Allerdings geht 
Wolfgang Gieringer, bislang Vorsit- 
zender der Geschäftsführung der 
Steinbeis-V eiwaltungsgeseJl Schaft 
und nun Vorsitzender des Gesell- 
schafter- Au SSChUSSeS, Hahfi nicht da~ 
von aus, daß das Umsatzplus von 20 
Prozent der ersten fünf Monate bis 
zum Jahresende gehalten werden 

fronr) Der A ^frappingang — anrh m 

da* Branche - deute schon eine starke 
Nachfrageberuhigung an. 

Für Gieringer ist dies kein Un- 
glück, denn „solche Zuwachsraten 
sind an sich zu viel und liegen erheb- 
lich über unserem Plan“. Langfristi- 
ges Ziel sei vielmehr unverändert ein 
„moderates Wachstum“ von jährlich 
3 bis 5 Prozent, «im»l man nicht in 
MasspnmSrifte wie beispielsweise die 
Herstellung von Zeitungspapier ein- 
steigen wolle. Das geplante Investi- 
tionsvolumen für die närhgton fünf 
Jahre von rund 100 MÜL DM sei, so 
Gieringer, eine „ganz normale Sache 


ZUT Z utninftwrinhpnmg 4 * nach zwei 

ruhigeren Vorjahren. 17 bis 18 (82) 
MÜL DM sollen davon 1985 bereitge- 
stelltwerden. 

Die weltweit boomartige Papier- 
nachfrage übertraf 1984 nach den 
Worten von Gieringer alle Erwartun- 
gen. Der Gmppenumsatz stieg 
sprunghaft um 21 (3) Prozent auf 
3932 MDL DM Alle Wake seien bis 
an die Grenzen ihrer Kapazität ausge- 
lastet gewesen, und trotz Sonder- 
schichten habe man zeitweise die 
Nachfrage nicht erfüllen kö nne n, Da- 
bei sei es endlich auch möglich gewe- 
sen, längst überfällige Preiskoneklu- 
ren (im Durchschnitt plus 6 Prozent) 
durehzusetzen. 

Von Hiowm u Ausnahmqahr in der 
Papierindustrie“ profitierten alle drei 
Stänbeis-Produktionsgesellschaften. 
Die Stembeis Papier GmbH, Genun- 
righdm, größter europäischer Her- 
steller von mittelfeinem, farbigem 
Druck-und Schreibpapier, steigerte 
ihren Umsatz um 21 Prozent auf 154 
Mi Ti DM. Unverändert knapp ein 
Drittel davon kamen aus dem Export. 
Die im Druck und der Papierverar- 


beitung tätige Zweckfonn Werk 
GmbH, Holzkirchen, kam auf ein 
Umsatzplus von 16 (6,5) Prozent auf 
132 MÜL DM Am besten schnitt er- 
neut die Gessner & Co. GmbH, Bran- 
nenbuxg, mit einem Zuwachs von 26 
(13) Prozent auf 107 Mfll DM ab. Ihre 
Exportquote belief ach auf 58 (59) 
Prozent 

Entsprechend positiv schlug sich 
diese Entwicklung in der Ertrags- 
rechnung der Gruppe nieder. Zum 
Ausdruck kommt dies in dem auf 29,6 
(229) M2L DM gestiegenen Cash-flow 
und dem Steueraufwand von knapp 
7,3 (3,7) Mül DM Dk Rücklagen wur- 
den um fast 2 MDL auf fast 6 MH DM 

und riip RfiflrgtpThmgPT^ um 1(^9 MiTT 
»irf MjH, BU aufgwrf«y»lrt 
Trennten die kurz- und la ngfristige n 

Yar hrpH 1 iphTrpften um 11^5 MiTT DM 

abgebaut werden. Unter dem Strich 
wird ein Jahresüberschuß von 4,7 
(4,1) MiTT. DM »nri MmyTiKpfflifh ei- 
nes Gewinnvortrags ein Bilanzge- 
winn von 7,2 (62) MHL DM ausgewie- 
sen. A«f das Stammkapital von 30,8 
Mül DM soll eine Dividende von 8 
Prozent ausgeschüttet werden. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


P.A. Steinhude Computertextver- 
arbeitung, Verlag Langen Miller/ 
Herbig, München 1985. 288 S* 
48 Hark. 

Die große Rationalisierungsreserve 
im Büro ist die Textvexarbeitung. 
Diese alte Experten Weisheit ist bis- 
lang in der Präzis eher Theorie ge- 

hTtehpn Tpryfrate SrhrpihrimTnpr und 

.Textverarbeitung nach dem Bau- 
steinsystem haben die Kosten wohl 
vermindert, der wirklich große und 
erhoffte Einsparangserfolg ist bisher 
jedoch ausgeblieben. Dabei machen 
es da« Terminal imd der Personal- 
computer durchaus möglich, Texte 
unmittelbar zu erstellen. Das neue 
Buch von Professor Steinbuch gibt 
niiA Tnfn r mafinnpn für die Praxis, die 
für eine Rationalisierung der Textver- 
arbeitung erforderlich sind. 

Der Markt für Unterhaltimgselek- 
tranik, hrsg. vom Axel Springer Ver- 
lag, 121 Seiten, Sehutzgebühr 
75 Mark 

Die Preise für Geräte der Unter- 
haltungselektronik stagnieren seit ei- 
nigen Jahren -Folge des harten Wett 
beweibs nicht nur zwischen den ver- 


schiedenen Herstellern sowie im Ein- 
zelhandel, sondern auch zwischen 
Europa imrt Ja pan Tn dies er Konkur- 
renzlage kommt innovativen Ent- 
wicklungen wup Schlüsselrolle zu. 
Die vom Axel Springer Verlag her- 
ausgegebene Analyse „Der Markt für 
TT nterhaTtnngw>Tpktm nik“ widmet 
«rieh narb rinrm Überblick über die 
Gesamtlage der Branche neuen tech- 
nologischen Trends, die bereits erste 
Auswirkungen auf den Markt halwr 
Daran schließen sich Ausführungen 
über die Nachfrage nach Geräten der 
Unterhaltungselektronik, Vertriebs- 
wege und Werbeaufwendungen so- 
wie Informationen über wichtige Her- 
stellerfirmen an. 

Peter F. Dmrkrr Timoratinm Mim 
gement für Wirtschaft Politik, 
Ecen Vertag, Düsseldorf 1965. 488 S, 
78 Mark. 

Alle Welt spricht von Innovation 
als dem Zauberwort für die Lösung 
aTTer wirtschaftlichen Probleme. Der 
Management-Professor und Unter- 
nehmensberater Drucker entwickelt 
in seinen neuen Buch Ideen, Kon- 
zepte nnd unter n ehmerische Strate- 


gien für die praktische Umsetzung 
von Innovationen. Insbesondere für 
die deutsche Wirtschaft sieht er posi- 
tive Signale, appelliert aber an die 
Verantwortlichen in freier Wirtschaft 
nnd Verwaltung, für den entspre- 
chenden Rahmen zu sorgen. 

Titanias TSben: Die Besteuerung des 
dcntsch-dc uto ehcn Wirtschaftsver- 
kehrs, Nomos Verlag, Baden-Baden 
1985. 484 SL, 118 Mark. 

Die Besteuerung des deutsch-deut- 
schen Wir tsphafb w p rkehr g fand m 
Schrifttum hi «Jang nw»ht die ihr ge- 
bührende Berücksichtigung. Auf- 
grund der Auseinanderrätwickhing 
der Steuersysteme ■nnd fülle denk- 
bar, in denen es zu Doppelbesteue- 
rungen kommt oder aber Besteue- 
rungs fre ir ä ume entstehen. Der Ver- 
fasser behandelt ausführlich die rele- 
vanten steuerrechtlichen Vorschrif- 
ten nnd ermittelt auf dieser Grundla- 
ge die Gesamtsteuerbelastung ausge- 
wählter praxisrelevanter Wirtschafts- 
aktivitäten im „DDR“ -Geschäft. Ins- 
besondere werden auch Gestaltungs- 
hinweise gegeben, wie sich Steuerbe- 
lastungen vermeiden lassen 



GOTHAER / Plus im Lebensversicherungs-Neugeschäft 


Keine Angst vor den Banken 


dpa/VWD,Frankftxrt 

Mit Zuversicht blickt die Gothaer 
Lebensversicherung a. G„ Göttingen, 
in die Zukunft. Bei der Vorlage der 
Bilanzen für die Lebensveracherung 
und die Allgemeine Versicherung AG 
in Frankfurt betonte Generaldirektor 
Harry Bartsch, er sei mit dem Verlauf 
von 1984 durchaus zufrieden, 1985 
werde ebenfalls gute Ergebnisse brin- 
gen. 

In dar Lebensversicherung konnte 
das Neugeschäft in den ersten fünf 
Monaten 1985 im Wert um 5,4 Prozent 
ausgeweitet weiden, während die ge- 
samte Branche noch ein Minus mel- 
det Die Konkurrenz der Banken, die 
seit dem Herbst 1983 Sparpläne mit 
Verricherungsschutz anbieten und 
damit in die Domäne der Versiche- 
rungen eingedrungen sind, sieht 
Bartsch schwinden. Im Zuge der sin- 
kenden Zinsen müßten die Kreditin- 
stitute die garantierten Zinsen bei 
dieser Anlageform inzwischen zu- 
rücknehmen. Hätten die Sparpläne 
der zum Auftakt noch zur 

Hälfte einen Versicherungsschutz ge- 
habt so sei dieser Anteil inzwischen 
auf ein Drittel geschrumpft. 

Die Gothaer Leben, die in die Go- 
thaer Versicherungsgruppe mit ei- 
nem jährlichen Beitragsaufkommen 
von zwei MrcL DM eingebettet ist, 
konnte 1984 üue Erträge aus Kapi- 
talanlagen um 9,2 Prozent auf 386 
Min DM steigern. Die Beitragsein- 
nahmen kletterten um 2,7 Prozentauf 


NAMEN 


Professor Peter Ludwig, Aufsichts- 
ratsvorsitzender der Leonard Mon- 
heim AG, Aachen, und bekannter 
Kunstmäzen, feiert am 9. Juli den 60. 
Geburtstag. 

Franz-Josef Schmitt (53) und Bru- 
no Steinbora (53) wuiden zu Vor- 
standsmitgliedern der Rheinisch- 
Westfalischen Elektrizitätswerk AG 
(RWE), Essai, bestellt. Sie sind Nach- 
folger für die im November in den 
Ruhestand gebenden Werner Rink» 

Und Matth!»« Rf ww . 

Hans-Georg Pohl (53), Vorstands- 
vorsitzender der Deutschen Shell AG, 
Hamburg, übernimmt am 1. August 
1985 die Aufgabe des Koordinators 
für Europa bei der Shell-Gruppe in 
Den Haag. Sein Nachfolger wird Cor- 
nelias A. J. Herkströter (47), der seit 
1982 Vorstandsmitglied der Shell 
Francaise, Paris, war. 


570 MI1L DM. Der Jahresüberschuß 
betrug 250,7 (236,4) MilL DM. Das 
Neugeschäft lag mit2,16 MrcL DM auf 
dem Niveau der Voijahre. Der Versi- 
cherungsbestand kam mit einem 
Wachstum von 5,2 Prozent bei 17,6 
Mrd. DM an. 

Die Gothaer Allgemeine erreichte 
1984 ein Beitragsvolumen von 222,7 
Anzeige 


PROVESTA. 

Ein neuer Fonds 
der DWS. 

Fragen Sie Ihre 



Mill DM. Die Erträge aus Kapitalan- 
lagen konnten um 10,6 Prozent auf 
25,4 MiTT. DM erhöht werden. Trotz 
des versicherungstechnischen Verlu- 
stes konnte deshalb ein unveränder- 
ter Jahresüberschuß von zwei MilL 
DM ausgewiesen werden. In den er- 
sten fünf Monaten von 1985 stiegen 
die Bei trag seinn ahmen um 7,9 Pro- 
zent, darunter vor allem in der Kraft- 
fahrzeugsparte, deren Tarife zu Jah- 
resbeginn angehoben wurden. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Berlin Charlot- 
tenbnrg: Brigitte Rode, Tanksiche- 
rungs u. ölfeuerungs GmbH; Gelsen- 
kirchen: Torwesten GmbH. Celsen- 
kircheo- Horst; Hannover: Seegeis 

El e ktroanla gen GmbH; Höxter Stürz- 
nickel & Hufnagel Import und Export 
GmbH, Beverungen 1; Leverkusen: 
KOS - Compaktair Verdicht erlechnik 
GmbH & Co. KG; Recklinghausen: 
Kesselwagenreinigung Ges. mbH Fred 
Braack; Sottao: Bremische Spannbe- 
tonwerke Hillmann & Co. (GmbH & 
Co.). Schneverdingen; Stuttgart: Ges. 
L Kimhardt GmbH, An- u. Verkauf von 
Computern, Waiblingen. 

Anschluß- Konkurs eröffnet: Köln: 
Navitrans Speditionsgesellschaft für 
Ubersee- und Landtransporte mbH. 

Vergleich eröffnet: Pforzheim: Er- 
win förcher GmbH & Co. KG. 

Vergleich beantragt: Ansbach: 

Reinhold G rimm . Kfm.. Opfenried; 
Köln: Gebrüder Wüst GmbH & Co. 
KG; Wüst Verwalt ungsges. mbH; Lad- 
wigsbarg: Projekt-, Beralungs- u. Ge- 
werbebau GmbH. Gerlingen; Lüding- 
hausen: Fiducia Geschäftsführungs- 
ges. mbH. 




mS' 1 





Nutzfahrzeuge werden nach dem Prinzip entwickelt, daß ein einsatz- 
gerechter Arbeitsplatz dem Fahrer seine Tätigkeit erleichtert und somit 
dem Fahrzeughalter eine größere Rendite ermöglicht 

Das Iveco-Design-Center in Ulm nutzt konsequent alle Erkenntnisse 
der Ergonomie und modernster Technik, um den Fahrern optimalen 
Bedienungskomfort anzubieten. Dabei werden ihre Wünsche und Erfah- 
rungen weitgehend berücksichtigt 
Ständige Investitionen in Forschung Entwicklung und Design stellen 
sicher, daß ein immer höherer Standard an Fahr- und Bedienungskomfort 


erreicht wird. 

Das macht sich tagtäglich aufs neue bezahlt 
Serienmäßiger Komfort ist einer der Gründe für den Erfolg der Iveco, 
des zweitgrößten Herstellers von Nutz- 
fehrzeugen in Europa. 

MAGIRUS 

«Hccfruüan Iveco Magirus AG, Ulm 
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WIMBLEDON / Der größte Tag für das deutsche Tennis seit Gottfried von Cramm und Wilhelm Bungert 


Martina: 
„Ich will 
acht Titel“ 

DW. London 

„Schon als kleines Mädchen habe 
ich geträumt, die Nummer eins im 
Welttennis zu werden. Etwas anderes 
kam für mich nicht in Frage.“ Den 
Kindertraum hat Martina Navratüova 
längst verwirklicht Seit Jahren ist sie 
die Nummer eins im Welttennis. Seit 
Samstag aber ist auch der Wunsch 
der erwachsenen Martina Navratüova 
in die Nähe der Wirklichkeit gerückt 
Einm al als „größte Tennisspielerin al- 
ler Zeiten" eingestuft zu werden. Am 
S ams tag gewann sie bei den AH Eng- 
land Chaznpionships zum sechsten 
Mal das Finale im Damen-Einzel. Mit 
4:6, 6:3. 6:2 in 1:46 Stunden. 

Sechs Wimb led o nsiege, davon vier 
in Folge. Das hat bisher nur Bfllie- 
Jean King geschafft Seit fest einem 
Jahrzehnt beherrscht nun Martina 
Navratüova das Welttennis. Der Welt- 
verband der Berufsspielerinnen no- 
tierte für sie 1045 Siege und 102 Nie- 
derlagen im Einzel sowie 51 Siege 
und 20 Niederlagen im Doppel Marti- 
na Navratüova ist das Siegen ge- 
wohnt und jubelte doch nach ihrem 
sechsten Wimbledon-Erfolg ebenso 
wie beim ersten Sieg 1978. Nach dem 
entscheidenden Rückhand-F ehler ih- 
rer Gegnerin Chris Evert-Lloyd, der 
das Spiel beendete, riß Martina Nav- 
ratilova die Arme hoch, als wolle sie 
den Himmel umarmen. Ihr Gesicht 
überstrahlte die Sonne, jede Bewe- 
gung geriet zum Ausdruck ihres 
Glücksgefühls. Trotz zehnjähriger 
Überlegenheit ist das Siegen noch 
nicht zur Routine geworden. 

Möglicherweise deshalb, weil Mar- 
tina Navratüova nicht die große Favo- 
ritin war, sondern in ihrer langjähri- 
gen Rivalin Chris Evert-Lloyd eine 
fest gleichwertige Gegnerin hatte. Die 
beiden amerikanischen Ausnahme- 
spielerinnen wurden auf der Setzliste 



gemeinsam als Nummer eins geführt, 
ein Novum in der Wimbledon-Ge- 
schichte. Zum 66. Mal mußten sie ge- 
geneinander an treten - zum 34. Mal 
blieb die jüngere Martina Navratüova 
(28) erfolgreich. Obwohl sie unge- 
wohnt nervös begann und mit einem 
Aufschlagverlust in das Finale starte- 
te. Doch mit einem Break zum 3:1 
Fand sie ihr Gleichgewicht wieder 
und steigerte sich danach mit fest 
jedem Schlag. Chris Evert-Lloyd fand 
kein Gegenmittel und verlor ihr fünf- 
tes Wimbledon-Finale gegen Martina 
Navratüova. Sie reagierte mit Trotz: 
„Ich denke nicht ans Aufhören", er- 
klärte sie herausfordernd und wurde 
von der Gegnerin mit einem Kompli- 
ment bedacht : „Wenn ich Chris sehe, 
wie gut sie noch mit 30 geworden ist! 
Sie spornt mich an, noch mehr an mir 
zu arbeiten.“ 

Schlechte Aussichten also für den 
Nachwuchs. Für die erst 15jährige Ar- 
gentinierin Gabriela Sabbatini, ein 
„phänomenales Talent“, oder die 
schon „sehr gute" Deutsche Steffi 
Graf (16), die in den Augen von Marti- 
na Navratüova am ehesten fähig sind, 
ihre Nachfolge anzutreten. Doch das 
ist fernere Zukunft Für die nächsten 
Jahre beansprucht Martina Navratilo- 
va die Wimbledon-Trophäe noch für 
sich selbst: „Vier Einzeltitel in Folge 
und sechs insgesamt sind herrlich, 
aber halten Sie mich nicht für unver- 
schämt, wenn ich wenigstens acht ge- 
winnen wilL“ 

Das ist Kampfansage und Ab- 
sichtserklärung zugleich. Siebraucht 
solche Herausforderungen, um sich 
motivieren zu können. Denn Geld 
kann die Tennis-Millionärin nicht 
mehr locken. In zehn Jahren hat sie 
9560 526 Dollar an Gewinn geldem 
eingespielt Materielle Gründe rei- 
chen da nicht mehr, um sich noch 
über Jahre zu motivieren. Martina 
Navratüova will die ideelle Krone des 
Titels „beste Tennisspielerin aller 
Zeiten“. Um aber Konkurrentinnen 
wie die legendären Spielerinnen 
Suzanne Lenglen und BillieJean 
King, Margaret Court Helen Wills 
Moody oder auch Chris Evert-Lloyd 
in der ewigen Bestenliste eindeutig 
zu überflügeln, braucht sie noch eini- 
ge Wirabledonsiege. 



Siegeszeichen: Martina Navratüova, Boris Bedcar nach seinom Rnzug im Ffaata. fotos: af 


Jetzt eine Wende in der Weltspitze? 

S o schnell kann es also gehen. Über 
Jahre hinweg gab es auf der inter- 


nationalen Tennisbühne nur langwei- 
ligen Eintopf Es waren die großen 
Vier, die die Grand-Slam-Titel unter 
sich aufteüten. John McEnroe, Ivan 
Lendl, Jimmy Caunors und Mats WV- 
lander dominierten. Der Klassenun- 
terschied zum Rest war zu groß. 

Selbstverständlich ist es nach 14 
Wimbledon-Tagen verfrüht, von einer 
Wende zu sprechen. Das trifft nicht 
nur auf die Spielstarke der Stars zu. 
Das güt auch für die spielerische Ent- 
wicklung. Weltweit wird nach dem 
Bjöm-Borg-Boom die Sehnsucht 
nach dem klassischen Tennis immer 
lauter. Noch immer gibt es zu viele, 
die versuchen, die Ausnahmeerschei- 
nung Borg zu kopieren: Möglichst 
viel Spin (Vorwärtsdrall) und den 
Ball so lange wie es nur geht von der 
Grundlinie aus im Spiel halten. Des- 
halb darf man sich auch nicht von 
den Aktionen in Wimbledon täu- 
schen lassen. 

Klar, auf den schn e ll e n Rasenplät- 
zen kann kaum ein Spiel von der 
Grundlinie gewonnen werden. Und 
deshalb gibt es die Spezialisten, Ke- 
vin Curren oder Tim Mayotte zum 
Beispiel, deren Stärken für das Ra- 
senspiel geradezu prädestiniert sind: 
Aufschlag und Volley. Doch die gro- 
ße Masse bevorzugt noch das Top- 
Spin-Gewürge, nur langsam orientie- 
ren sich die jüngeren Spieler an den 
jetzigen Stars. 

Genau an dieser Stelle kommt es zu 
dem Punkt, an dem auch einmal John 
McEnroe der ihm gebührende 
Respekt erwiesen werden muß. Er 
war es, der in den letzten Jahren für 


em Umdenken der betriebsblinden 
Top-Spin-Gemeinde gesorgt hat Aus- 
gestattet mit dem besten Ballgefühl 
aller Tennis-Profis und der phantasti- 
schen intuitiven Begabung, jedem 
BaD die gewünschte Richtung mit 
dem richtigen Schnitt geben zu kön- 
nen, ist er auch nach Wimbledon der 
mit Abstand beste Tennis-Spider der 
Welt Seine TTtelgewinne in Wimble- 
don, bei den US-Open und dem Ma- 
sters-Turnier in New York kommen 
nicht von ungefähr. Auch einer Num- 
mer eins muß, wie in Wimbledon, ei- 
ne Schwächeperiode zugestanden 
werden. 

Nur, und das ist die vielleicht wich- 
tigste Frage an den Weltranglisten- 
Besten: Verspürt er überhaupt noch 
die Lust, sich von Woche zu Woche 
aufs neue zu stellen? Ständig gejagt 
zu werden, kann auch an den Nerven 
zehren. McEnroe zeigte dann auch 
mehrmals in diesen Tagen Ermü- 
dungserscheinungen: „Ich kann Borg 
verstehen, der mit 26 Jahren von der 
Bühne verschwand. Auch ich will 
endlich etwas mehr von meinem Le- 
ben haben.“ Für die internationale 
Szene wäre es ein herber Schlag, soll- 
te sich der exzentrische McEnroe 
frühzeitig zurückziehen. 

Jimmy Connors wird nach seiner 
deprimierenden Niederlage mit Si- 
cherheit früher oder spater Abschied 
nehmen. Der 32jährige, der zu seinen 
besten Zeiten häufig mit seiner Ein- 
stellung begeistern konnte, hat sei- 
nen „Fighting Spirit“ verloren - und 
damit seine Spielstarke. 

Ivan Lendl, der sich vor dem Tur- 
nier als der heimliche Sieger fühlte, 


wird bei seiner Spielanlage nie ein 
großer Rasenspieler werden. Genau- 
sowenig wie die große populäre Spie- 
lerpersönlichkeit, als die er sich 
selbst gerne darstellen möchte. Nach 
wie vor wirkt der Ostrauer eckig und 
unnahbar. Nicht zuletzt deshalb wer- 
den seine teilweise großartigen Spiele 
auf Sand- oder Zementplätzen nur 
registriert, mehr nicht 

Viel besser geht es in dieser Bezie- 
hung auch dem Vierten im Bunde, 
Mats Wüander, nicht Sein Spiel wirkt 
immer noch allzu oft wie ein Schlaf- 
mittel Dabei güt der 21jährige außer- 
halb des Centre Courts als verbind- 
lich und zugänglich. Doch er hat nun 
mal das Pech, eine der sogenannten 
Borg-Kopien zu sein - und diese Wel- 
le ebbt ab. Zu wenig Ausstrahlung 
auf dem Platz, lautet die Kritik der 
Öf fent lic hkei t Damit ist genau der 
Punkt getroffen. 

Neue Gesichter werden deshalb ge- 
sucht Boris Becker ist in diese Lucke 
gesprungen. Eine Sensation, Becker, 
der neue Superstar? Langsam, lang- 
sam. Noch, und das sei bei aller Freu- 
de über Beckers Wimbledon-Auftritte 
gesagt ist der 17jährige nicht jener 
Top-Spieler, den viele bereits aus ihm 
mach e n wollen. Fast hatte man in 
diesen Tagen in London den Ein- 
druck, als ob hier wtww auf dem Platz 
steht der wie in Trance spielt Un- 
glaublich, mit welcher Frechheit die- 
ser rotblonde Bursche gerade in kriti- 
schen Situationen noch mutiger 
spielt - und gewinnt Seine wahre 
Klasse wird sich erst nach Wimble- 
don beweisen müssen. 

HANS JÜRGEN POHMANN 


U m 14.57 Uhr sagte gestern Peter Morris, 
der Garderobenwächter von Wimble- 
don, den Satz: „Your Court is ready, Sir." 
Das ist Tradition. Doch diesmal ging der 
jüngste Rnal-Teilnehmer aller Zeiten auf 
den Platz, der immer noch die Tennis-Welt 
bedeutet: Boris Becker, 17 Jahre alt, aus 
Leimen bei Heidelberg. Sein Spiel gegen 
den in Süafrika geborenen Kevin Curren 
war bei RedaktionsschluB nicht beendet. 


M cEnroe besiegt, Lendl, Connors, Wilan- 
der auch - beginnt jetzt die Weltspit. 
ze zu wanken? Warum wird Becker plötzlich 
von Englands Presse kritisiert? Fragen, die 
auf dieser Seite von zwei WELT-Mitarbei- 
lern beantwortet werden, die Experten 
sind. Hans-Jürgen Pohmann (mit Faßben- 
der) stand 1975 im Doppel-Halbfinale von 
Wimbledon. Claus Geissmar war in diesem 
Jahr zum 15. Mal als Journalist dabei. 


Boris Becker - „ein Feuerkopf, der 
seine Gefühle ausspucken muß“, soll 
nun so einer wie Beckenbauer werden 


würdige „Times“ widmete Becker 


DW. London 

Über dem Torbogen steht ein Satz 
des englischen Schriftstellers Rud- 
yard Kipling ( „Dschungelbuch" Y. 
„Wenn Du mit Sieg und Niederlage 
dort draußen gleichermaßen fertig 
wirst, dann bist Du Du selbst“ Hinter 
diesem Torbogen liegt der Centre 
Court von Wimbledon. Boris Becker, 
17 Jahre alt, ging durch ihn hindurch. 
Seit gestern wild es schwer für ihn 
sein, so zu bleiben, wie er einmal war. 

Boris Becker ist der jüngste Spie- 
ler, der jemals im Finale um die be- 
gehrteste Tennistrophäe der Welt 
kämpfen durfte. Becker füllt die 
Schlagzeilen, seine Konterfeis gingen 
um die Welt Und die Welt kennt 
plötzlich diesen 1,91 m großen, rot- 
blonden Jungen aus gingm Meinen 
badischen Ort bei Heidelberg. Heidel- 
berg liegt jetzt bei Leimen . . . 

In den letzten 14 Tagen hat sich das 
Leben dieses Jungen verändert So 
geblieben zu sein, wie er war, erfor- 
derte eine fest linmpnsrhlirhe Lei- 
stung, verlangte mehr als Siege gegen 
sportliche Gegner. Wer will Un- 
menschliches von einem 17jährigen 
verlangen? Auch wenn er jetzt bald 
Millionär ist? 

Das Finale von Wimbledon hat Bo- 
ris Becker zu einem Weitstar gemacht 
- ob kurzfristig oder von längerer 
Dauer, muß sich zeigen. Trainer Gün- 
ter Bosch sagt: „ Manag er Ion Tiriac 
und ich sind froh, daß Boris gar keine 
Zeit hatte, darüber nacbzudenken, 
was passiert ist So ganz hat er selbst 
noch nicht begriffen, was aus ihm 
geworden ist“ Und, noch einmal 
Bosch: „Er war in dem letzten zwölf 
Monaten, in denen wir jeden Tag zu- 
sammen waren, ein jun ges, unruhiges 
Fohlen, das gebändigt werden mußte 
Es ist wunderbar zu sehen, wie er vor 
allem in Wimbledon täglich reifer ge- 
worden ist. Boris ist jetzt seinen 
17jährigen Altersgenossen weit vor- 
aus. Er ist nicht nur körperlich und 
psychisch stärker, sondern auch viel 
reifer als andere Jungen in seinem 
Alter.“ 

Da mischen sich also Reifeprozeß 
und die ursprüngliche, natürliche Art 
eines Jungen, der in die Weltklasse 
stürmte. Jüan hat halt diese Fähig- 
keiten, oder man hat sie nicht“ Der- 
art locker und selbstbewußt beurteü- 
te Becker in einem ARD-Fernseh-In- 
terview seine Spielweise, die die ho- 
hen Favoriten verblüffte. Dieses un- 
bekümmerte Auftreten auf dem Platz 
zeigt sich schon in der Art, wie er an 
der Grundlinie beim Erwarten des 
Aufschlags seines Gegners hin- und 
herspringt wie er nach einem Punkt- 
gewinn mit einem fest s cho n klassi- 
schen Ali-Shuffle und gestreckter 
Faust seinen Erfolg feiert Das ist kei- 
ne Show, es zeigt nur den innerlich 
aufgeputschten Boris Becker, der in 
Wimbledon fest schon wie im Traum 
spielte. 

Doch gerade hier ergibt sich der 
plötzliche Widerspruch für den 
17jährigen. Er wird bereits genau» 
beobachtet, sein Charakter anders 
ausgelegt, als er vielleicht ist Die ehr- 


nicht nur artige und distinguierte 
Spalten nach seinem Erfolg im Halb- 
finale gegen den Schweden Anders 
JaixycL Der Sport-Leitartikler der 
Zeitung warf ihm Rüpelhaftigkeit 
vor. Er habe Jarryd beim Seitenwech- 
sel einmal gerempelt Das Trampeln 
mit den Fußen als Zächen der Freu- 
de bei einem gelungenen Schlag wird 
hier als „unmögliches Benehmen und 
Arroganz“ angeprangert. Die engli- 
sche Presse, vor allem die der Straße, 
iw>nnt irpjn Erbarmen. Ein John 
McEnroe wurde unter Dreck begra- 
ben, Martina Navratüova bis aufs 
Blut gehetzt 

Nur zwei Aussagen zu den angebli- 
chen „Fußballer-Manieren" des 
17jährigen aus Leimen. Trainer Gün- 
ter Bosch: Jüoris ist ein Feuerkopf. 
Er muß sich entlasten, seine Gefühle 
während des Spiels ausspucken. 
Dann ist er wieder voller Konzentra- 
tion.“ Sein Halbfinal-Gegner Anders 
Jarryd: „Er hat seine Aggressionen 
nicht gegen mich gerichtet Er moti- 
viert sich selbst mit seinen Ausbrü- 
chen. Das ist in O rdnung .“ 

Jarryd - vielleicht schwingt hier 
der Zorn über die eigene Niederlage 
noch mit - sagte auch: „Ein Björn 
Borg wird er nicht“ Das ist die Frage, 


Schon jetzt auf dem 
Weg zum Millionär 

S chon vor dem finale hatte 
Boris Becker in Wimbledon 
84720 Dollar (etwa 295425 
Mark) verdient Der Sieger des 
finales erhält in diesem Jahr 
167 870 Dollar. Daß der junge 
Deutsche bereits auf dem Wege 
ist Millionär zu werden, beweist 
diese Summe: Vor dem Turnier 
von Wimbledon hatte er in die- 
sem Jahr bereits 502285 Mark 
allem an Preisgeld em bei ande- 
ren Turnieren verdient In die- 
sen Jahr wird Becker nur zwei- 
mal in Deutschland spielen: 
Vom 2. bis 4. August in Ham- 
burg beim Daviscup gegen die 
USA und in der Mannschaft von 
Rot-Weiß Berlin, die in die Bun- 
desliga auf steigen wilL 


die nun diskutiert werden darf.“ lie- 
be wie einst Borg, das ist die Beob- 
achtung der lebten Tage, schlug 
Becker in London nicht entgegen. 
Eher Respekt, vielleicht auch Bewun- 
derung. Der Bedfeü prasselte sicher- 
lich auf ihn herab, der Applaus der 
Anerkennung für Außergewöhnli- 
ches, für einen jungen Männ. der 
nicht mehr erklärbar ins Wimbledon- 
finale stürmte. Vielleicht war Borg 
auch englischer. Der Schwede stülpte 
nicht seine Gefühle nach außen. 

Doch was ist eigentlich von Bek- 
kere Gefühlen bekannt? In englischer 
Sprache gab er nach dem HalhfinaL 
sieg der BBC ein Interview, das fest 
alle englischsprachigen Femsehsta- 


tionen in aller Welt übernahmen. Da 
sagte er ..Ich weiß, daß sich mein 
Leben nun ändern wird. Ich weiß 
aber auch, daß ich nun eine neue, 
ganz besondere Verantwortung für 
unseren Tennissport trage." Trainer 
Bosch ergänzte später „Wir wo Len 
aus ihm ein Vorbild für den deut- 
schen Tennissport machen. Warum 
sollte er im Tennis nicht das werden, 
was Bekkenbauer im Fußball ist" 

Becker, besser seine Persönlich- 
keit, schwankt noch - nur auf dem 
Platz kann er mitunter dastehen wie 
ein Fels. Wie gut, daß in dieser Phase 
außer Günter Bosch auch sein Mana- 
ger Ion Tiriac neben ihm steht Tiriac. 
einst selbst ein Spieler der Weltklas- 
se, hat als Berater eines Spielers 
schon einmal eine Art von nationaler 
Begeisterung erlebt: Zusammen mit 
Guillermo Vilas in Argentinien. Ohne 
ihn und Bosch wäre Becker in den 
letzten Tagen in London wohl verlo- 
ren gewesen. 

Da saßen Scharen von eigens ein- 
geflogenen Reportern in der Halle des 
Gloucester-Hotels und balgten um 
die Exklusiv-Stories und das ganz be- 
sondere Foto. Tiriac blockte sie aüe 
ab. steckte Boris ins Zimmer und sag- 
te nur „Laßt mir den Jungen zufrie- 
den.“ Bosch kam manchmal zu den 
nächtlichen Audienzen mit den Jour- 
nalisten an die Hotelbar. Es war 
schon erstaunlich, wie es der 48 Jahre 
alte Tennis -Lehrer immer wieder 
schaffte, Becker durch diese Hektik 
zu führen. Denn, von vielen unbe- 
merkt, verging kaum ein Vormittag, 
an dem Becker keine Schwierigkei- 
ten mit seinem Körper hatte. Erat war 
es der verrenkte Knöchel dann ka- 
men Magenbeschwerden hinzu, die 
wahrscheinlich hervorgerufen wur- 
den durch entzündungshemmende 
Tabletten (wegen des Knöchels). Vor 
den Spiel gegen Jarryd hatte er 
Durchfell und mußte sich übergeben. 

Am Abend vor dem großen Spiel 
war dann alles wieder in Ordnung. 
Einziges Problem: In einem argenti- 
nischen Steak-Restaurant einen Platz 
in einer stillen Ecke zu finden. Neun 
von zehn Londonem erkennen ihn. 
ungestört außerhalb des Hotel-Zim- 
mers essen zu können war schwer. 
Und gestern aß Becker dann zum 
Frühstück Brötchen ohne Butter 
(„auf die verachte ich schon lange“), 
zwei Schalen Müsli, Erdbeeren mit 
Ananas, er trank dazu viel Tee. Um 
13.30 Uhr stand Sparrings-Partner 
Pavü Slozü zum Training bereit Da- 
nach hatte Becker Zeit um seine obü- 
ga torischen 30 Minuten Gymnastik in 
der Garderobe von Wimbledon zu ab- 
solvieren: Laufen auf der Stelle. 
Bauchmuskeltraining, Seilspringen 
und zum Abschluß Liegestütz. 

Das ist die sportliche Vorbereitung 
eines großen Talents vor einem gro- 
ßen Spiel Und es war das Größte 
bisher; das Becker gestern erlebte. 
Der Spruch von Kipling am Torbogen 
zum Centre Court bleibt - er wird ihn 
im nächsten Jahr wieder lesen kön- 
nen. 


Der Weg ins Finale - durch 
Regen und Schrecksekunden 


Kevin Curren - sein Hobby 
sind die wilden Tiere . 


D ie Dramaturgie vom Aufstieg des 
17 Jahre alten Boris Becker aus 
der Schar der 128 Teilnehmer bis ins 
Wimbledon-Finale konnte nicht auf- 
regender sein. Da waren der große 
Regen und das lange Warten am An- 
fang. Da war die Schrecksekunde, als 
er im Viertelfinale gegen Um Mayotte 
mit dem linken Fuß umknickte und 
Erinnerungen an den Bänderriß vor 
einem Jahr an gleicher Stelle weckte. 
Aber nichts und niemand stoppte ihn. 
Montag, 24. Juni: Statt der Aufschlä- 
ge von Boris Becker schlägt auf der 
traditionsreichsten Tennis-Stätte der 
Welt lediglich ein Blitz ins Presse- 
haus ein. Das Warten für Becker be- 
ginnt 

Dienstag, 25. Juni: Der zweite Regen- 
tag. Wieder wird das Match gegen den 
Amerikaner Hank Pfister verscho- 
ben. 

Mittwoch, 26. Juni; Endlich Sonne. 
Und für Boris Becker die Ehre, auf 
dem Centre Court beginnen zu dür- 
fen. Doch bei seiner 2:1-Satzfuhrung 
bricht die Dunkelheit beim Stand von 
2:2 im vierten Satz herein - und der 
Schiedsrichter die Partie ab. 
Donnerstag, 27. Juni: Becker gewinnt 
die Fortsetzung des Spiels gegen Pfi- 
ster 6:4. 

Freitag, 28. Juni: In nur 72 Minuten 
macht Becker kurzen Prozeß mit dem 
Amerikaner Matt Anger (6:0, 6:1, 6:3). 
Samstag, 29. Juni: Zweiter Abbruch 


wegen Dunkelheit Diesmal bei 3:6, 
7:6 gegen Joakim Nystroem. 

Montag, L Juli: In einem Tennis- 
Thriller bezwingt Becker Nystroem 
im zweiten Teil der Begegnung mit 
6:1, 4:6 und - nervenzerfetzend - mit 
9:7 im letzten Satz. 

Dienstag, 2. Juli: Schon das Achtelfi- 
nalei Und wieder fünf Sätze. Im vier- 
ten die Schrecksekunde: Becker 
knickt um, unterbricht das Match, 
wird beim nächsten Seitenwechsel 
bandagiert und wendet bei l:&Satz- 
rückstand das Spiel gegen den Ame- 
rikaner Tim Mayotte. Endstand: 6:3, 
4:6, 6:7, 7:6, 6:2. 

Mittwoch, 3. Juli: Titelverteidiger 
McEnroe ist draußen, Becker bleibt 
im Turnier. Der Franzose Henri Le- 
conte ist das nächste Opfer des Jung- 
Stars, der sich mit 7:6, 3:6, 6:3, 6:4 
durchsetzt 

Freitag, 5. Juli: Beim Stand von 2:6, 
7:6 und 1:1 wird das Halbfinale gegen 
den Schweden Anders Jarryd wegen 
Regens vertagt 

Samstag, 6. Juli: Mit 6:3 und 6:3 
steckt Becker auch die dritte Unter- 
brechung eines seiner Spiele erfolg- 
reich weg. Er hat das Finale erreicht 
Beim Spiel zwischen Chris Evert- 
Lloyd und Martina Navratüova 
schnuppert er unbekümmert Final- 
Atmosphäre; Wie ein Zaungast ohne 
Eintrittskarte schaut er um die Ecke 
einer Absperrung. 


Bisher nur 
zwei Siege 

B isher standen 15 deutsche Tennis- 
spieler in einem Wimbledon-fi- 
nale, zwei Siege schlugen dabei zu 
Buche. 1931 gewann Cilly Aussein 
(Köln) gegen Hüde Krahwinkel aus 
Essen mit 6:2, 7:5. Mit Tennisbaron 
Gottfried von Cramm siegte Hüde 
Krahwinkel 1933 im Mixed 7:5, 8:6 
gegen die Südafrikaner Mary 
Heeley /Norman Farquharson. 

Dreimal in Folge (von 1935 bis 
1937) stand von Cramm im Einzel-Fi- 
nale - zweimal verlor er gegen den 
Briten Fred Ferry (2:6, 4:6, 4:6 und 
1:6, 1:6, 0:6), dann gegen Donald 
Budge aus den USA (3:6, 4:6, 2:6). 
Auch Wilhelm Bungert mußte sich 
als bislang letzter deutscher Einzel- 
finalist 1967 gegen John Newcombe 
(Australien) mit 3:6, 1:6, 1:6 geschla- 
gen geben. Erst im Finale beendeten 
zwei deutsche Haren-Doppel das 
Wimbledon-Turnier 1913 Klein- 
schroth/Rahe gegen die Briten 
Roper/Dixon, 1938 Henkel/von Mete- 
xa gegen Budge/Mako (USA). 

Die gemischten Doppel Hüde 
Krahwinkel/Daniel Prenn (1930 ge- 
gen Ryan/Crawford, England/Au- 
stralien), Sarah Palfrey (USAJ/Henner 
Henkel (1938 gegen Marble/Budge, 
USA) und Edda Buding/Bob Howe 
(Australien) (1961 gegen Turner/Stol- 
le, Australien) verabschiedeten sich 
ebenfalls erst im Finale aus Wimble- 
don. 


V ielleicht gewinne ich dieses Jahr 
in Wimbledon“, sagte Kevin Cur- 
ren vor Monaten, allerdings eher ent- 
schuldigend. ln der Weltrangliste war 
er auf Rang 15 abgerutscht Das Preis- 
geld für 1984 hielt sich bei 32 gewon- 
nenen und 17 verlorenen Spielen mit 
245 516 Dollar in Grenzen. Für einen 
Spitzenmann, wohlgemerkt 
In diesem Jahr gew ann der in Dur- 
ban (Südafrika) geborene und in New 
Germany aufgewachsene Curren bis- 
her gerade ein Turnier Am 24. Fe- 
bruar in Toronto gegen den Schwe- 
den Anders Jarryd, den er sich lieber 
als Boris Becker ins Wimbledon-End- 
spiel gewünscht hätte. Bei den 99. All 
England Championships marschierte 
Curren „mit einem der schlimmsten 
Aufschläge im ganzen Circuit“ zuletzt 
fest nach Belieben durch die Runden. 

Mit seinen 27 Jahren ist der 1,85 
Meter große Rechtshänder nicht nur 
zehn Jahre älter als sein Final-Geg- 
ner, sondern auch um viele Jahre als 
Tennis-Weltenbummler e rfahrener . 
Er reist fest immer zusammen mit 
seinem amerikanischen Doppelpart- 
ner Steve Denton. In Wimbledon ha- 
ben sich die beiden zwar getrennt, sie 
sollen künftig aber wieder zusammen 
spielen. Beide bezahlen den gemein- 
samen australischen- Trainer Warten 
Jacques. 

Auf Empfehlung des ehemaligen 
südafrikanischen Tennis-Asses Qiff 


Drysdale verließ Kevin Curren Süd- 
afrika, kam in die USA und studierte 
an der University of Texas. Anfang 
dieses Jahres hat er die amerikani- 
sche Staatsbürgerschaft angenom- 
men, um mit seinem neuen Paß auch 
dorthin fahren zu können, wo Süd- 
afrikaner wegen der Apartheid-Poli- 
tik Schwierigkeiten haben. 

Currens großes Hobby ist die 'Her- 
weit der afrikanischen Wildnis. Bin 
Urlaub in Botswana faszinierte ihn 
so. daß ihn sein Trainer mahnen muß , 
te: „Deine Wimbledon- Vorbereitun- 
gen sind in diesem Jahr zu spat“ 
Vielleicht kauft sich Curren von sei- 
nen Tennis-Einkünften später einen 
Wildpark in Südafrika. 

Unter den Spielern gehört Curren 
zu den zurückhaltenden Charakteren. 
Er sucht keine schnellen Bekannt- 
schaften, hat dafür aber einen klei- 
nen, festen Freundeskreis. 

Alle Experten sind sich darüber ei- 
nig, daß er sich in diesem Jahr in 
Wimbledon in eine Hochform ge- 
spielt hat, die er möglicherweise nicht 
wieder erreicht Zumindest bei den 
amerikanischen Tennisfans haben 
sich die ansonsten so zugeknöpften 

US-Einwanderungsbehörden mit ih- 
rer Entscheidung im März viele 
Freunde erworben. Sonst waren die 
53 US-Asse im Hauptfeld von Wim- 
bledon erstmals seit 1976 ohne Ver- 
treter im Herrenfinale geblieben. 


Erfolge der 
Außenseiter 

Z wei Stunden nach dem Titelge- 
winn im Damen-Einzel verlor 
Martina Navratüova mit ihrer 
Doppel-Partnerin Pam Shriver (bei- 
de aus den USA) mit 7:5, 3:6, 4:6 
überraschend das final e gegen Uz 
Smylie (Australien) und Kaihy Jor- 
dan (USA). Smylie Jordan hatten 
im Halbfinale die glücklose Saar- 
brückerin Claudia Kohde und die 
Pragerin Helena Sukova mit 5:7, 
6:1, 6:4 geschlagen. Für Navrati- 
lova/Shriver ging eine Serie von 109 
Siegen zu Ende. Viermal hinterein- 
ander hatten beide zuvor das Finale 
von Wimbledon gewonnen. 

Den ersten Wimbledon-Titel für 
ihre Lander gewannen im Herren- 
Doppel die zweimaligen Weltmei- 
ster Heinz Günthardt (Schweiz) und 
Bala 2 s Taroczy (Ungarn) mit 6:4. 
6:3, 4:6, 6:3 gegen die Australier Pat 
Cash und John Fitzgerald. Es war 
der erste europäische Doppel-Er- 
folg seit 1958. John McEnroe, erst- 
mals seit 1077 ohne Wimbledön-Ti- 
tel, war zu der Zeit schon aus Lon- 
don abgereist In der britischen Zei- 
tung „News of the Wodd“ hieß es, 
McEnroe sei nicht wegen nachlas- 
sender Konzentration, sondern an 
einer Virusinfektion gescheitert. 
Zum Doppel-Halbfinale sei er nur 
angetreten, um seinen langjährigen , 
Partner Peter Fleming nicht zu ent- I 
täuschen. I . 
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NACHRICHTEN 


Brüsselr Erstes Urteil 

Brüssel fUPD - In Brüssel wurde 
«in ..erstes Urteil gegen einen Teilneh- 
mer an den Krawallen vor und wäh- 
rend -des Fußball-Europacupfinales 
zwischen Turin und Liverpool am 29. 
Mai gefallt Ein läjähriger aus Liver- 
pool erhielt zwölf Monate Haft, well 
er sich an .einem Überfall auf einen 
Imbiß-Stand beteiligt batte. - Die 
englischen FußbalTFans waren ne- 
ben den Organisatoren und den Ord- 
nungskräften in erste' Linie für die 
Mutigen Krawalle im Heysel-Stadion 
verantwortlich. Zu diesem Ergebnis 
ist der parlamentarische Untersu- 
chungsausschuß dar belgischen 
Volksvertretung gekommen. 

Behle auf falschem Ski? 

München (sid) - Ski-Pool-Manager 
Heinz Krecek, München, hat ein Dis- 
ziplinarverfahren gegen den deut- 
schen Skilanglauf-Meister Jochen 
Behle beantragt Behle soll gegen En- 
de der letzten Saison seiner Österrei- 
chischen Ski-Firma untreu geworden 
yin und ™t eirigm deutschen Sflri 
gelaufen haben. 

Hans Möller arbeitslos 

Mailand (sid) - Nachdem die Ver- 
handlungen mit dem FC Udinese und 
Atalanta Bergamo g es c h e itert «fad , 
ist der ehemalige deutsche Fußball- 
Nationalspieler Hans Müller vorerst 
arbeitslos. Sein Dreijahresvertrag bei 
Inte Mailan d lief Ende Juni rub; der 
italienische Transfermarkt - ist seit 
Freitag geschlossen. 

Achter Meistertitel 

Gräfelfing (dpa) - Zum achten Mal 
gewann der TSV München-Großha- 
dem die Deutsche Judo-Mann- 
schaftsmeisterschaft. Erfolgreichster 
Judoka beim zweiten Finale gegen 
den VfL Wolfsburg, das der TSV mit 
8:7 gewann, war Günter Neureuther 
mit zwei Siegen. 

Thül gewann Golftumkr 

Bad Neuenahr (dpa) - Heinz-Peter 
Thül (Hubbelrath) gewann in Bad < 
Neuenahr ein mit 50 000 Mark dotier- 
tes Golftumier. Der 23jährige Profi 
siegte mit 290 Schlägen und kassierte 
12000 Mark. Die nächsten Platze be- 
legten Wolfgang Jersombeck (Bad 
Waldsee) und Jochen Kupitz (Ol- 
ching). 

Bahnrad- Weltrekord 

Colorado Springs (dpa) - Einen 
Weltrekord im lOOO-m-Zeitiähren mit ! 
fliegendem Start stellte der Brite I 
Shaun WaUace bei dar Bahnrad-Wett- 
bewerben in Colorado Springs auf 
Mit 50,50 Sekunden übertraf er die 
bisherige Bestmarke des Neuseelän- 
ders Anthony Cuff 

Olympia ’96 in Hellas? 

Athen (sid) - Griechenland hat sei- 
nen Anspruch bekräftigt, 1806 die 
Olympischen Spiele zu veranstalten. 
Die Präsidenten des Hellenischen 
Olympischen Komitees erklärten, die 
griechische Regierung habe ihre fi- 
nanzielle Unterstützung zugesagt. 
1986 jahrt sich das Datum der 
Olympischen Spiele der Neuzeit zum 
100. Mal 

Springreiten Platz zwei 

Zoppot (sid) - Die Equipe der Bun- 
desrepublik Deutschland mit Willi- 
bert Mehlkopf (Aachen), Otto Becker 
(Eschweüer), Achaz von Buchwald 
(Hamburg) und Peter Weinberg 
(Großostheim) belegte im Preis der 
Nationen beim CSIO in Zoppot mit 
acht Fehlerpunkten den zweiten 
Platz. Sieger wurde Polen mit fünf 
Fehlerpunkten, die Schweden beleg- 
tet Rang drei 

10:11 gegen Jugoslawien 

Sevilla (dpa) - Die deutsche Was- 
gerball- Nafionalmanns chaft . verlor 
beim Sieben-Natfonen-Turnier in Se- 
villa ihr vorletztes Spiel gegen Jugo- 
slawien mit 10:11 und erlitt nach dem 
6:9 gegen Weltmeister Sowjetunion 
eine weitere Niederlage. Die UdSSR 
stand bereits als Tumiersieger fest 

Chinas Turner siegten 

Los Angeles (sid) - Die Kunsttur- 
ner aus China schlugen in einem Län- 
derkampf in Los Angeles die USA 
mit 285,100:284,850 Punkten. Das Ein- 
zelklassement gewann der Chinese 
Song Wen. 


GALOPP / Derby-Woche in Hamburg-Horn: Diu Star gewann mit Jockey Patrick Gilson den American-Express-Pokal 

Walter Scheel im Stiftungsvorstand, Die Rätsel um Piggott. Jetzt sagt er: 
der über Röttgens Zukunft bestimmt? ,Jch höre nicht auf, ich reite weiter“ 


KLAUS GÖNTZSCHE» Hamburg 
Selbstbewußt und überaus sieges- 
sicher kam der englische Jockey To- 
ny Murray (35) am Samstag auf die 
Derbybahn von Eambuig-Ham. Er 
war für den Ritt auf dem Favoriten 
Doulab im neu geschaffenen Ameri - 
can-Express-Preis (BO 000 Mark, 
37 000 Mark dem Sieger, 1400 Meter) 
engagiert Doulab gehört zum Voll- 
blutimperium der Schachs aus Du- 
bai, Hamdan al Maktoum zeichnet als 

Besitzer verantwortlich- Murray vor 
dem Rennen: Jch Werde gleich an 
die Spitze gehen. Darm müssen die 
anderen schon sehr schnell sein, um 
mich zu Schlägen." Nach 1400 Metern 
fand sich der Jockey aus England auf 
dem fünften Platz wieder, außerhalb 
der Ränge, die honoriert werden. 

Der fünfjährige Hengst Diu Star 
aus dem Kölner Gestüt Röttgen ge- 
wann das Rennen mit Jockey Patrick 
Gilson nach einem seiner gewohnt 
starken Schlußspurts vor dem schon 
wie der Sieger aussehenden Hengst 
Smaragd (Erwin Schindler) und der 
Stute Schwar&Grün (Peter Alafi), die 
als Favoritin im klassischen Schwarz- 
gold-Rennen gescheitert war und am 
Samstag in Hamburg bewies, daß sie 
doch mehr kann, als sie zuletzt zeigte. 

Tony Murray, der Jockey des ge- 
scheiterten 19:10-Favoriten Doulab, 
hatte auch gleich eine Ausrede' für 
das urtewartet schlechte Abschnei- 
denparat „300 Meter vor ripm Ziel ist 
mein Pted in ein Loch getreten und 
kam so aus dam Rhythmus.“ 

Der Sieger Diu Star ist ein Sohn 
des Hengstes Star Appeal, der 1975 
als bislang einziger deutscher Ga- 
lopper den Prix de l’Arc de Triomphe 
in P aris-T jongcham p gewinnen konn- 
te, Diu Stare Mutter Diu zeichnete 
sieh in Deutschland als klassische 
Siegerin aus, 1972 gewann sie inMül- 
henn/Ruhr den Preis der Diana. Rei- 
ter von Star Appeal im „Are" und von 
Diu in da Diana war beide Male der 
En gländer Grevüle Starkey. Diu Star 
profitierte von einem für ihn günsti- 
gen Rennvedauf, denn es gab, wie bei 
einem Kurestre ckenrennen nicht an- 
ders erwartet, gleich ein flottes An- 
fangstempo. Jockey Gilson konnte 
Diu Star in Ruhe in den hinteren Rei- 
hen halten und dann auf den letzten 
Metern seine Spurtstärke einsetzen. 
Gilson: JEr war wirklich sehr fit“ Ich 
hatte mir eine gute Siegchance augge- 


rechnet, auch gegen Doulab.“ Der ge- 
scheiterte Favorit lag auf der Zielge- 
raden stets an der Innenkante des 
Geläufe, Er wurde zwar nicht behin- 
dert, aber es wurde doch sehr eng. 
M ö glich erweise war das eher ein 
Grund für die Niederlage als das vom 
Jockey ausgemachte Loch auf der 
Bahn. 

Zw anzig Mfrrk hfltte in diese m Ren- 
nen auch Alt-Bimdespräsident Walter 
Scheel an den Wettkassen gewagt 
Zehn Mark auf den Sieg und weitere 
zehn Mark auf Platz von Diu Star. Bei 
der Auszahlung verbuchte der Ga- 
lopper-Präsident ein Plus von genau 
46 Mark. Scheel: „Der Engländer ge- 
fiel mir schon im Fühning nicht Sei- 
ne Niederlage habe ich geahnt" 
Scheel ist mit den Pferden des Ge- 
stüts Röttgen besonders eng verbun- 
den. Er vertrat die Interessen der am 
2L April 1985 verstorbenen Gestüts- 
besitzerin Maria Mehl-Mülhena im 
Gesellschaftsrat von 4711. Es wird 
spekuliert, daß er auch zum Kreis des 
Stiftungsvorstandes zahlen soll, der 
über die Zukunft von Gestüt und 
Rennstall in Köln-Rath wachen soL 

Nach einer schon fest beängstigen- 
den Formkrise läuft es bei den Rött- 
gener Pferden jetzt wieder besser, 
Daun gewann am ersten Sonntag der 
Derby woche den Hansa-Preis. Wie es 
in Röttgen, einem der größten, kom- 
fortabelsten, aber auch in der Unter- 
haltung teuersten Gestüte weiterge- 
hen wird, ist allerdings selbst einigen 
unmitteThar Beteilig ten noch nicht 
klar. Dr. Günter Paul aus Frankfurt, 
der Testamentsvollstrecker von Ma- 
ria Mehl-Mülhens: JDas Testament ist 
zwar erößhet, aber noch nicht öffent- 
lich." Gestütsleiter Dr. Jens von 
Lepel verläßt Röttgen auf alle Fälle, 
er wechselt ins Gestüt Erlengrund, 
das dem In gfrlhrimw Pharma-Unter- 
nehmer Hubertus Liebrecht gehört, 
der sich relativ überraschend und 
kurzfristig von seinem langjährigen 
Berater Ferdinand Leisten (70) aus 
Köln trennte, der das umfangreiche 
Zucht- und T tennimtemehm en Lieb- 
recht auf baute und verwaltete. Lieb- 
recht selbst läßt sich nur recht selten 

auf Rennbahnen sehen, obwohl er ei- 
nen der größten RennstäLe hierzulan- 
de unterhält 

Ers tmals in der Geschichte des 
Deutschen Galoppderbys (es war bei 
Wedaktinnsschluß noch nicht gelqu - 


REITEN / Deutsche Meisterschaften in Münster 

Sloothaak kann das Erbe 
seines Chefs übernehmen 


KARL MORGENSTERN, Münster 

Die stärkste Waffe der deutschen 
Springreiterei ist ein Mann, der noch 
vor sechs Jahren die größte olympi- 
sche Hoffrmng Hollands war Franke 
Sloothaak (27), Deutscher Meister 
von 1981, Deutscher Vizemeister von 
1980 und 1984 und Mitglied der deut- 
schen Bronze-Equipe bei den 
Olympischen Spielt im vorigen Jahr 
in Los Angeles. Ihm werden schon 
jetzt die größten Cha n cen einge- 
räumt, in vier Wochen bei der Spring- 
mter-Europameisterschaft in Dinard 
(Frankreich) das Erbe seines Chefs 
Faul Schockemöhle anzutreten. 
Zweimal war Schockemöhle Europa- 
meister. 

Im deutschen Springreiteriager 
gibt es keine zwei Meinungen mehr 
über den Verkaufsleiter Paul Schok- 
kemohles. der einst von Olympiasie- 
ger Alwin Schockemöhle im nieder- 
ländischen Friesland entdeckt »md in 
die Weltklasse geführt wurde: Seit 
Ex-Weltmeister Gerd Wütfeng sport- 
lich im Ab seits steht, äst der langauf- 
geschossene Wahl-Niedersachse 
Deutschlands mit Abstand bester 
Springreiter. Wenn überhaupt ein 
Deutscher die englischen Profis in 
Dinard schlagen kann, dann nur der 
Profi Franke Sloothaak, der formell 
natürlich Amateur ist 

Im deutschen Reiterlager gibt es 
längst den populären Spruch: „Wenn 
Paul Schockemöhle wieder ein Pferd 
für gutes Geld verkaufen will, setzt er 
seinen Jockey Franke drauf. Der läßt 
jedes Pferd gut aussehen." Daran ist 
viel Wahres. Andererseits erduldet es . 
Franke Sloothaak Jahr für Jahr aufs 
neue, daß ihm Pferdehändler Paul 


Sc h oc k e m öhle die besten Pferde 
buc h stäblic h unter dem Hintern weg 
nach Ubersee verkauft. Beispiele gibt 
es genug: Franke Sloothaaks hervor- 
ragendes Olympia-Pferd Farmer ver- 
kaufte Päul Schockemöhle schon we- 
nige Wochen nach Olympia für über 
eine halbe Million Marie nach USA. 
Bei der Deutschen Meisterschaft in 
Münster glänzte Franke Sloothaak 
mit erstklassigen Pferden: Walido 
und Aviata, eine außergewöhnlich 
veranlagte siebenjährige Stute. Fran- 
ke Sloothaak: „Aviata wird Paul auf 
seiner nächsten Auktion präsentie- 
ren.“ 

Bis dahin wird Franke Sloothaak 
□och ein paar große Turniere mit 
Aviata gewinnen. Das treibt den Preis 
nach oben. Sein Trost: „Wir haben ein 
Abkommen, daß ich ein gutes Pferd 
behalten kann.“ 

Dieses Pferd heißt Walido, ein 
neunjähriger Fuchswallach Schwei- 
zer Herkunft, den Paul Schockemöh- 
le in Honda kaufte, anschließend da- 
mit aber sportlich nicht zurecht kam. 
Jetzt gehört Walido seinem westfäli- 
schen Freund Rudolf Damhus, doch 
Pferdehändl e r Paul Schockemöhle 
darf nach wie vor entscheiden, wer 
Walido reitet Franke Sloothaak, wer 
sonst 

Keiner reitet in Deutschland so 
konzentriert wie Sloothaak, keiner 
hat ein so ausgeprägtes Gefühl für 
Distanzen und Tempo wie Paul 
Schockemöhks Verkaufsreiter, des- 
sen größte Stärke seine Nervenkraft 
ist Wenn es um Zehntelsekunden 
geht und wenn im Parcours die 
schwersten ffimternisse stehen, dann 
hat er Nerven wie Drahtseile. (DPA) 


TOUR DE FRANCE / Dietrich Thurau sprang im Zeitfahren auf Platz 1 8 

Hmault schlug zu - mit Faust und Rad 


sid/dpa, Straßburg 
Bemard Hmault hat der Tour de 
France seinen Stempel aufgedrückt. 
Als 3Qj übriger demoralisierte er . im 
Einzplreitfahren zwischen Sarre- 
bourg und Straß burg über 75 Kilo- 
meter die Weitielite mit der kaum 
glaublichen Durehsdudtisgeschwin- 
dig toat von 47,410 km/h. 

Am Ende Jagen Welten zwischen 
dem Bratenen und dem zweitplacier- 
ten Iren Stephen Roche (2:20 Minuten 

zurück). Hmault, ausgerüstet mit dem 
teuersten undauf höchstem Standard 
stehenden Material, seinen aus einer 
anderen Wett zii kommen. 

Dietrich Thurau wurde bei di e s em 
langen Zeitfahren 19., und er machte 
im G eMmteinwymmt «» men Sprung 
auf Rang 18. Der Frankfurter, da* mit 


nur einem verkleideten Hinterrad 
fuhr, sagte im Ziel: «Ich bin von ge- 
fahren und habe mich nicht für die 
Berge geschont Die Wahl des Rades 
war bei dem langen Anstieg aber 
nicht so günstig." 

Als Hinault auf seinem futuristisch 
anmutendem Fahrrad das Ziel er- 
reicht hatte, meinte er „Wenn man 
gut fahren kann, bringt das Rad si- 
cher einen Vorteil.“ Die technische 
Revolution triumphierte in der Per- 
son ränanit, der auf ein mit normalen 
Speichen versehenes Vorderrad, ein 
durch eine Karbonfiberscheibe ver- 
kleidetes Hinterrad und den schon im 
Zeitfahren obligatorischen Homlen- 
ker vertraute. 

Als besondere Finesse verachtete 
er auf die übliche Sattelstange. Die 


schmale Sitzfläche war aus aerodyna- 
mische Gründen direkt auf dem aus 
einem Stück geformten Rahmen be- 
festigt, spezielle Pedalen verhinder- 
ten ein Abrutschen der Füße. 

Der Fahrer Hmault war auf die Mi- 
nute topfit Er hielt sich bisher zu- 
rück, der Sieg im Emzelreitfahren 
sollte der erste große Schritt zum 
fünften Tour-Sieg sein. In den franzö- 
sischen Medien wird inzwischen 
sorgfältig am Image des Familienva- 
ters Hmault gebastelt Was wohl nötig 
ist denn Hmault gehen auch schon 
mal dfe Nerven durch. So wie in Four- 
geres, als er im 2Sehaum einen Foto- j 
grafen mit einem Fan«^snhiag nieder- 
streckte. Hinault wollte nicht behel- 1 
ligt werden. 


fen) ging gestern ein Japaner an den 
Start Ein Rennen gewann der 
36jährige Jockey Yukio Okabe aber 
schon am Samstag, als er für ver- 
schiedene Besitzer dreimal in den 
Sattel stieg. Der Schwede Loven hat 
te den Asiaten für den Ritt auf den in 
England gezogenen Wallach Tudor 
Regent verpflichtet Mit Okabe, der in 
Japan zweimal das Derby gewonnen 
ha t, siegte das internatirwiali» 
Gespann im Preis der Stadt Berlin 

(25000 Mark, 14700 Mark dem Sie- 
ger, 2400 Meter) im zweiten Haupter- 
eignis des vorletzten Tages der Der- 


T Tber den Zeitpunkt des Rücktritts 
U von Lester Piggott (49) ist in den 
letzten Jahren mindestens so viel ge- 
schrieben worden wie über seine Sie- 
ge. Immer wieder hat der Gewinner 
von über 4000 Rennen, neun engli- 
schen und drei deutschen Derbys den 
Rücktritt angekündigt, auch in der 
„Times“ wurde gerade wieder üb» 
den Zeitpunkt spekuliert Piggott 
wird am 5. November 1985 50 Jahre 
alt Er macht sich o Sen bar einen 
Spaß daraus, immer wieder darüber 
zu reden. Anläßlich des Holsten Jok- 
key-Europacup in Hamburg sprach 





Überraschung iw Amarican- Express- Pokal: Patrick Gilson geht mit Diu 
Star als erster Ober die Ziellinie. foto: wttters 

bywoche Okabe beeindruckte die die WELT mit Piggott, über den auch 
Experten, als er auf den letzten, ent- immer die seltsamsten Gerüchte im 
scheidenden Metern nicht mit der Umlauf sind. 

Peitsche den Sieg erzwang, sondern WELT: Mister Piggott, wann hören 
sein Pferd nur mit den Händen nach Sie auf? 

vorne trieb. Das ist wirkungsvoller als Piggott: Ich höre nicht auf Ich werde 
der Einsatz mit der Pei t sc h e. noch langer reiten. 

Positiv auf Umsatz »nd auf Stirn- WELT: Haben Sie Angst, Trainer 
rmin g der Der byw oche wirkte sich zu werden, fürchten Sie dar Er- 
ging grundlegende Umstellung des folgsdruck? 

Programms aus. Der Hansa-Preis Piggott: So ein Quatsch. Irgendwann 
steigerte die Attraktivität des ersten werde ich Trainer und ebenso erfolg- 
Wochenendes, der Holsten-Jockey reich wie als Jockey sein. 

Europacup sorgte für Qualität inner- WELT: Haben Sie wirklich Ihren 
halb der Woche, und die Neuschöp- Darm verkürzen lassen, um die 
fimg des American-Express-Pokals Verdauung zu beschleunigen? 

paßte gut in den Rahmen der Veran- Piggott (Lacht laut): Bei mir ist alles 
staltung. in Ordnung. Ich wiege höchstens 55 


kg. Außerdem: Sie sehen doch, was 
ich hier esse. 

WELT: Sind Sie eigentlich wirklich 
schwerhörig, oder hören Sie nur, 
was Sie wollen? 

Piggott: Ich möchte meine Ruhe, das 
ist alles. 

* 

Der Jugoslawe Dragan Hie wird 
neuer Jodkey am Stall des KrefeMer 
Trainers Herbert Cohn. Er soll vor 
allem die Pferde des Wittener Renn- 
stallbesitzers Jan Lißmann reiten. 
Lißmann zog mit seinen Pferden von 
Trainer Oskar Langner zum seit Jah- 
ren erfolglosen Cohn. Die Lißmann- 
Pferde hatten bei Langner ebenfalls 
keinen Erfolg, der Immobflien-Kauf- 
mann erwarb vor zwei Jahren in Ba- 
den-Baden junge Pferde für fest 
300 000 Marie und gewann damit bis- 
lang erst ein kleines Rennen. 

* 

Für den Jockey-Cup, der auch im 
nächsten Jahr wieder im Rahmen der 
Derby-Woche auf der Galopprenn- 
bahn in Hamburg-Horn vorgesehen 
ist, plant die Holsten-Brauerei die 
Verpflichtung eines Jockeys, der 
noch nie auf einer deutschen Renn- 
bahn im Einsatz war. Hannes Lau- 
manns, PR-Chef des Brauhauses: 
„Wir haben bereits mit Bill Shoema- 
ker Kontakt aufhehmen lassen. Er hat 
durchaus Interesse gezeigt, nach 
Hamburg zu kommen.“ Shoemaker 
hat über 8000 Rennen gewonnen, so- 
viel wie kein anderer Reiter auf dieser 
Welt Der 53jährige ritt am 20. April 
1949 seinen ersten Sieger, schon 1953 
gelangen ihm in einer Saison 485 Er- 
folge, dreimal hat er allein das Ken- 
tucky-Derby auf den Churchill- 
Do wns in Louisvüle gewonnen. Hol- 
sten ließ sich das Engagement der 
Jockeys in diesem Jahr allein 250 000 
Marie kosten. 

* 

Auf der Trabrennbahn in Ham- 
burg-Bahrenfeld fand im Rahmen der 
Derby-Woche auch wieder das Ren- 
nen der Jockeys, Trainer, Besitzer 
und Funktionäre statt Die Frankfur- 
ter Trainerin Carola Ortlieb siegte im 
Rennen für Trainer und Jockeys mit 
dem siebenjährigen Hengst Dorada, 
das Funktionärsfahren sicherte sich 
mit großem Vorsprung Hans-Hein- 
rich von Loeper (58), der Generalse- 
kretär des Verbandes. Er steuerte im 


Dreß von Eddy Freundt den zehnjäh- 
rigen Hengst Harold. Das pfer- 
desportliche Multitalent von Loeper 
hat das Rennen in den letzten Jahren 
schon mehrfach gewonnen. 


Erfolge Münchener Pferde außer- 
halb der eigenen Region waren in den 
letzten Jahren Mangelware, Rhakios' 
Sieg im Kölner Frühjahrs-Ausgleich 
war 1985 der größte Treffer. Am Frei- 
tag der Derby-Woche folgte der Sieg 
des vierjährigen Hengstes Etzel im 
118, Hamburger Ausgleich, allseits 
nur „langer Hamburg" genannt Das 
Rennen ist noch zwei Jahre älter als 
das Derby selbst Etzel hatte Peter 
Kienzler (40) im Sattel, der vor 15 
Jahren mit Alpenkönig das Derby ge- 
wann. 1984 lief Etzel auch im Derby 
und wurde damals Letzter. 


Die Champions des Deutschen 
Turfs von 1984 wurden am Vorabend 
des Derbys noch einmal geehrt Als 
Rahmen diente das Dinner für die 
Besitzer der im Derby 1985 laufenden 
Pferde. Allerdings war von den ei- 
gentlich Geladenen nur ein kleiner 
Kreis ins Hotel Inter-Continental ge- 
kommen. Bei Rehterrine mit Pilzsa- 
lat, souffliertem Lachsschnitzel auf 
Sauerampfer, Perihuhnbrust und 
Gänseleber in Portweinsoße sowie 
Hollunder Halbgefrorenem auf Mara- 
cujasahne wurde der Hamburger Ver- 
einspräsident Joachim Willink (70) 
mit der Goldenen Ehrennadel des 
Verbandes ausgezeichnet Willing hat 
an entscheidender Stelle dafür ge- 
sorgt daß Hamburg als Derbyort der- 
zeit absolut unumstritten ist Jahre- 
lang gab es immer wieder Stimmen, 
die das Rennen des Jahres auf eine 
Bahn des Westens oder sogar nach 
Baden-Baden verlegen wollten. Vor 
allem baute Willing einen für deut- 
sche Renn vereine ungewöhnlich akti- 
ven Vorstand auf, der bei der Suche 
nach Sponsoren besondere Erfolge 
verbuchte. In einigen spektakulären 
Fällen (Derby-Sponsor IBM und 
American Express) bediente man 
sich allerdings der Hilfe von Heinz 
Brenner, der auch Präsident der 
Hamb urger Trabrenngesellschaft ist 
und Chef der Internationalen Deut- 
schen Tennismeisterschaften am Ro- 
thenbaum. 
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MOTORSPORT / Ein Rennen der Ausfälle bei der Formel 1 in Le Casteilet - Brabham-BMW siegt 


Nach 54 Wochen: Nelson Piquets großartige 
Triumph-Fahrt aus einem ganz tiefen Tal 


DW. Le Castellet 

54 Wochen lang hatte er keinen 
Grand Prix mehr gewonnen. Auf dem 
Hochgeschwindigkeitskurs „Faul 
Ricard“ von Le Casteilet klappte es 
endlich wieder Sieger des Großen 
Preises von Frankreich, des siebten 
Laufes zur Formel-l-Weltmeister- 
schaft 1985, wurde der zweimalige 
brasilianische Ex-Weltmeister Nelson 
Piquet (32) auf Brabham-BMW. Den 
zweiten Platz belegte der Finne Keke 
Rosberg juf Williams-Honda vor dem 
Franzosen Alain Prost (McLaren-Por- 
sche). Manfred Winkelhock aus Waib- 
lingen wurde auf dem RAM-Hart 12., 
Stefan Beliof aus Gießen auf dem 
Tyrrell-Ford Dreizehnter. Der Zack- 
speed-Rennwagen mit dem Englän- 
der Jonathan Palmer fiel mit Motor- 
schaden auf der Mistralgeraden aus. 

In der Weltmeisterschaftswertung 
führt weiterhin der Italiener Michele 
Alboreto (Ferrari), wenngleich er in 
Le Casteilet das Rennen wegen eines 
technischen Defektes nicht beenden 
konnte. Hinter Alboreto (31 Punkte) 
folgen dessen Landsmann Elio de An- 
gelis und Prost (beide 26 Punkte). 

Keke Rosberg hatte die schnellste 
Training szeit erreicht und stand beim 
Start in der Pole-Position. Rosberg 
vor dem Bras ilian er Ayrton Senna 
(Lotus-Renault) und Piquet - so war 
vor 100 000 Zuschauern die Reihen- 


folge in der ersten Runde. Doch 
schon bald bremste Piquet seinen 
jungen Tandsmann aus und setzte 
sich hinter Rösberg an die zweite Po- 
sition. Das war in der f ünften von 53 
Runden (307,930 Kilometer). Fünf 
Runden später passierte der Weltmei- 
ster von 1981 und 1983 auch den Welt- 
meister von 1982, Keke Rosberg, und 
übernahm die Führung - die er bis ins 
Ziel nicht mehr abgab. 

Der Weltmeisterschaftslauf auf 
dem Hochgeschwmdigkeitskurs von 
Le Castellet war bei hochsommerli- 
chen Temperaturen auch ein Rennen 
der Ausfälle. Die Turbo- Aggregate, 
die auf der 1,8 Kflomter langen Mi- 
stralgeraden bis zu 335 km/h entwik- 
feeln (Surer, Schweiz im Training auf 
Brabham-BMW), bekamen oft zu we- 
nig Sauerstoff. 

In der dritten und vierten Runde 
erwischte es bereits das gesamte Li- 
gier-Team mit dem Franzosen 
Jacques Laffite und dem Italiener 
Andrea de Cesaris, in der fünften 
Runde den in der Weltmeisterschafts- 
wertung führenden Michele Alboreto 
aus Mailan d. In der achten Runde 
stand Senna an den Boxen, der das 
Rennen später mit drei Runden 
Rückstand an 17. Stelle wieder auf- 
nahm, doch mit Motorenschaden in 
der 28. Runde endgültig ausfieL 

Titelverteidiger Niki Lauda (Öster- 


reich) jagte gemeinsam mit seinem 
Teamkollegen Alain Prost im ersten 
Drittel des Rennens Keke Rosberg, 
doch als er in der 15. Runde den ehe- 
maligen italienischen Formel-3-Spe- 
zialisten Pieriuigi Martini (Minardi) 
überrunden mußte, um an Rosberg 
dran zu bleiben, wäre es beinahe zu 
einem verhängnisvollen Unfall ge- 
kommen. Der junge Italiener tauchte 
mit dem viel langsameren Minardi 
auf einmal vor Lauda auf der Idealli- 
nie auf- der Weltmeister war fast zu 
einer Vollbremsung gezwungen. 

Für Lauda kam wenig später das 
Aus - Getriebeschaden. McLaren- 
Teamchef Patrick Head hatte vor 
dem Rennen noch gesagt, man arbei- 
te fieberhaft an der Entwicklung ei- 
nes neuen Sechsganggetriebes, doch 
in dieser Saison würde es wohl nichts 
mehr mit damit Und Lauda? Der 
meinte trotz des erneuten Mißerfol- 
ges, Autorennen stünden bei ihm im- 
mer noch an erster Stelle des Interes- 
ses, doch „es kann auch mal ganz 
schnell anders kommen“. Was bedeu- 
ten würde, daß sich Lauda dann end- 
gültig aus dem Rennsport zurücköe- 
hen würde. 

Ein großer Erfolg für Nelson Pi- 
quet, also aber auch ein großer Erfolg 
für Brabham und BMW - das war das 
Rennen von Le Castellet Denn im 
vorigen Jahr klappte fast gar nichts, 


Obwohl der Br asilianer im Tr aining 
stets überaus schnell war. Am Ende 

gab ps für ihn nur den fünften Ran g in 
der Weltmeisterschaft. 

In d ie sem Jahr führ das Team an- 
fangs hinterher und hatte mit dem 
Franzosen Hesnault auch noch den 
falschen zweiten Mann hinter Piquet 
verpflichtet der vor vier Wochen ge- 
gen den erfahrenen Schweizer Marc 
Surer („Ich bin für ein Spitzenteam 
der ideale zweite Mann“) ausge- 
tauscht wurde. Vor 14 Tagen, beim 
Großen Preis der USA auf dem 
Stadtkura von Detroit, erwies sich dm* 
Brabham-BMW endlich als standfest 
Piquet konnte den sechsten Platz und 
den osten Weltmeisterschaftspunkt 
in dieser Saison erobern. 

Erstaunlich gut hielt sich in Le Ca- 
stellet Manfred Winkelhock auf dem 
RAM-Hart, der diesmal 100 PS weni- 
ger als sonst aufzuweisen hatte. Das 
Team verfügt nur übereinen Etat von 
rund drei Millionen Mark, und weil 
Winkelhocks Teamgefahrte, der 
Franzose Philippe AUiot, eine Menge 
zu Bruch fährt, geht das obendrein 
ins Geld. Winkdhock: „Die Renn- 
strecke, auf der wie erfolgreich sein 
könnten, müßte für uns erst noch ge- 
baut werden. In einem Kurvenge- 
schlängel wäre ich ja schnell, nicht 
aber auf der langen Mistralgeraden 
von Le Castellet“ 



TENNIS 

Wimbledon, Damen-Emzel, Finale: 
Navratilova - Evert-Lloyd (beide 
USA) 4:6, 6:3, 6:2. - Damen-DoppeL, 
Finale: Jordan/Smylie (USA/- 

Australien) - Navratilova/Shriver 
(USA) 5:7, 6:3, 6:4. - Halbfinale Jor- 
dan/Smylie (USA/ Australien) - Koh- 
de/Sukova (Deutschland/CSSR) 5:7, 
6:1, 6:4. - Herren- Einzel, Halbfinale: 
Becker (Deutschland) - Jaxryd 
(Schweden) 2:6, 7:6, (7:3). 6:3. 6:3. - 
Doppel, Finale: Günthaidt/Taroczy 
(Schweiz/Ungam) - Cash/Fitzgerald 
(Australien) 6:4. 6:3, 4:6, 6:3. - Halbfi- 
nale: Cash/Fitzgerald (Australien/5) - 
Fleming/McEnroe (USA/1) 7:6, 2:6, 6:1, 
6:4, GUnthardt/Taroczy - McNamara/- 
McNamee (Australien) 6:7, 6:1, 6:3, 6:4. 

RAD 

Töur de France, achte Etappe, Ein - 
zelzeitfahren von Sarrebourg nach 
Straßburg (75 km): L Hinault (Frank- 
reich) 1:34:55 Stil, Z Roche (Irland) 
2:20 Min. zur., 3. Mottet (Frankreich) 
2:27, 4. Lernend (USA) 2:34, 5. Bazzo 
(Italien) 2:42. - Gesamtwertung: L 
Hinault 41:41:02 StcL, Z Lemond Z32 
Min. zur., 3. Kelly (Irland) 2:54, 4. Bauer 
(Kanada) 3:21, 5. Anderson (Austra- 
lien) 3:44, ... 17. Thurau (Deutschland) 
6:16. 

MOTOR 

Großer Preis von Frankreich in Le 
Castellet siebter von 16 Läufen für 
Formel- 1- WM, 53 Rd. = 307.93 km: L 
Piquet (Brasilien) Brabham-BMW 
1:31:46,266 Std, Z Rösberg (Finnland) 
Williams-Honda 6,660 Sek. zur- 3. 
Prost (Frankreich) McLaren- Porsche 
9,285 zur., 4. Johannson (Schweden) 
Ferrari 53,491 zur., 5. de Angelis (Itali- 
en) Lotus-Renault 53,690 zur» 6. Tam- 
bay (England) Renault 1:15,167 Min. 
zur., . . . 1Z Wlnkelbock RAM-Hart, 13. 
Beliof (beide Deutschland) Tyrrell- 
Ford eine Rd. zur. - WM-Wertung: 1. 
Alboreto 31 Punkte, Z de Angelis 26, 3. 
Prost 26, 4. Rosberg 18, 5. Johannson 16, 
6. Tambay 1L - ■ -10. Beliof 4. 

FUSSBALL 


Düsseldorf 

deklassiert 

dpa/sid, Hamburg 

Gleich im ersten Spiel der Fuß- 
ball-Intertoto-Runde erlebte der Bun- 
desligaklub Werder Bremen die Frag- 
würdigkeit dieses Sommer-Wettbe- 
werbs. Zwar gewannen die Bremer 
ihr Auftaktspiel gegen den belgi- 
schen Vertreter FC Antwerpen deut- 
lich mit 5:1, doch mußten sie den Sieg 
teuer bezahlen. Verteidiger Otten er- 
litt einen Wadenbeinbruch und Abriß 
des Innenbandes am linken Knie. Er 
wird voraussichtlich bis November 
pausieren müssen. Auch Libero Pez- 
zey wird vermutlich eine Zwangspau- 
se einlegen müssen, nachdem er in 
der 34. Minute nach wiederholtem 
Foulspiel von Schiedsrichter Bamick 
des Feldes verwiesen wurde. Wah- 
rend der Platzverweis heftige Reak- 
tionen bei Trainer Rehhagel („eine 
unmögliche Entscheidung“! und Prä- 
sident Böhmert („diesem Schieds- 
richter fehlt die Bundesliga-Qualifi- 
kation“) auslöste, zeigte sich die 
Mannschaft unbeeindruckt Meier 
(17. Minute), Reservist Wolter (25.), 
Neubarth (44781.) sowie der Amateur 
Eüts (70.) sorgten für den Sieg. 

Wahrend Bremen in Cuxhaven vor 
nur 2000 Zuschauern spielte und sieg- 
te, erlitt Fortuna Düsseldorf vor 
28 000 Besuchern in Erfurt eine de- 
klassierende 1:6-Nlederlage. Rot- 
Weiß Erfürt profitierte von eklatanten 
Abwehrfehlem der Düsseldorfer und 
führte bereits nach 20 Minuten mit 
3:0. Erst in der 88. Minute markierte 
Thiele den Ehrentreffer. Auch im 
zweiten deutsch-deutschen Interto- 
to-Vergleieh erlitt der westdeutsche 
Vertreter eine Niederlage: Trotz einer 
2:0-Führung durch Plage (10.) und 
Worin (30.) verlor Eintracht Braun- 
schweig in Wismut Aue noch mit 2:3. 
In der Gruppe acht bleibt Arminia 
Bielefeld weiterhin ohne Sieg, er- 
reichte aber bei Beitar Jerusalem ein 
l:l*Unentschieden. 


3UDO 

Deutsche Mannschaftsmeisterschaft 
ln Gräfelfing, zweites Finale: Großha- 
dern - Wolfsburg 8:7 (erstes Finale 8:8 - 
Großhadem Deutscher Meister). 

REITEN 

Deutsche Meisterschaften im 
Spring- und Dressurreiten in Münster, 
Herren, zweite Springprüfung, Klasse 
S (nach Art des Nationenpreises in 
zwei Umläufen): 1. Rüplng (Itzehoe) 
Silbersee, Sloothaak (Mühlen) Wahdo. 
Beerbaum (Adelebsen) Saloniki, 
Schockemöhle (Mühlen) Deister, Rel- 
nacher (Wickede) Windus alle 0 Feh- 
lerpunkte, 6. Schwab (Bad Rappenau) 
Winnipeg, Koot (Willi ch) Fire, Huck 
(Neumünster) Tjigana alle 4. - Ge- 
samtstand nach zwei Wertungsprüfun- 
gen: L Sloothaak Walldo 0 Punkte, Z 
Schockemöhle Deister L25, 3. Rüprng 
SDberaee 2,85^ 4. Kbof Flre 6^30. - Deut- 
sche Manpwhaffeonelai^nmtiafl der 
Springreiter: L Schleswigs-Holstein 
(Huck-Lugana, Lutber-Livms, Pe- 
ters-Romantica, Rüping-Silbersee) 8,0 
Punkte, Z Hannover (Beerbaum -Salo- 
niki, Bohlmann-Exzeltenz, Sloot- 
haak-Wahdo) 45,75, 3. Westfalen 

(Meyer zu Bexten-Merano, Ligges- 
Rodney, jj fhiibjp - Hpjmlmann -Sir, 
Snoek-Palma Nova) 46,0. - Mann- 
schaftsmeisterschaften der Dressur- 
reiten 1. Westfalen (Kiimke-Ahlerich. 
Theodorescu- Lexikon, Meyer zu 
Erpen-Tristan) 3317, Z Hamburg (Fi- 
scher-Mohnsen-Gran Chaco, Reh- 
bein-Marschall, Sauer-Montevideo) 
3302, 3. Rhei n land (Bemelsmans-Ange- 
Hno, Hinnemann-Ideal, Griilo- Losan- 
der) 3236. 

LEICHTATHLETIK 

Internationales Sportfest in Rhede. 
Männer: Dreh 1. Jaros (Düsseldorf) 
17,29 m (DLV-J ahresbest leistung), Z 
Banks (USA) 17,04. - Diskus: 1. Delis 
69,80 m, Z Martinez (beide Kuba)68,32, 
3. Wagner (Mainz) 63,00, 4. Danneberg 
(Wedel/Pinneberg) 60,00. - Hammer L 
Rahn er (Wattenscheid) 79.94. - Lande»- 


LEICHTATHLETIK 

Schwache 

„DDR“-Stars 

sid, Düsseldorf 

Während Weltmeisterin Marlies 
Göhr in Birmingham bei zu starkem 
Rückenwind 10,92 Sekunden über 
100 m erreichte, erlebten drei 
„DDR“ -Stars unangenehme Überra- 
schungen. Beim Länderkampf gegen 
England und Japan erlitt Weitsprin- 
gerin Heike Drechsler ihre erste Sai- 
son-Niederlage. Die mit Anlauf-Pro- 
blemen kämpfende Weltmeisterm 
blieb mit 6,79 m einen halben Meter 
unter ihrem normalen Leistungsver- 
mögen und mußte sich der 638 m 
weit springenden Helga Radtke böi- 
gen. 

Thomas Schönlebe wiederum 
konnte sich gerade noch zum Sieg 
retten. Der Jahresweltbeste über 400 
m schien schon geschlagen, da fing er 
in 45,88 Sekunden den Japaner Taka- 
no gerade noch ab. Sabine Busch, von 
der nach dem großen Saisoneinstand 
fast schon ein Weltrekord über 400 m 
Hürden erwartet worden war, gab an 
der siebenten Hürde auf Ihre techni- 
schen Probleme werden von Rennen 
zu Rennen großer. 

In Pisa testete 5000-m-01ympiasie- 
ger Said Aouita seine Qualitäten auf 
der Mittelstrecke. In 1:45,81 Minuten 
gewann der Marokkaner den 800-m- 
Lauf. In Luzern wuchtete die Schwei- 
zer Kugelstoß-Hofihung Werner 
Günthör das Gerat auf 21,01 m. Vor 
dem Auftakt ihrer Europatournee 
verbesserte Doppel-Weltmeisterin 
Mary Decker-Slaney (USA) in Eugene 
(US-Bundesstaat Orgeon) den ameri- 
kanischen 1000-m-Rekord auf 2:34,80 
Minuten. 

Bei den baden-württembergischen 
Meisterschaften in Wiesloch lief der 
Mannheimer Michael Radzey in 13,84 
Sekunden erneut deutsche Jahres- 
bestzeit über 110 m Hürden. In Rhede 
bezwang Ralf Jaros (Düsseldorf) den 
amerikanischen Dreisprung-Weltre- 
kordler Willie Banks. Jaros erreichte 
17,29 m, Banks schaßte 17,04 m. 


meiste rschaften in Baden- Württem- 
berg, erster Tag. Männer: HO m Hür- 
den: L Radzey (Mannhafiw) 13,84 
(DLVnJahresbestzelt). - Länderfcainpf 
Großbritannien - „DDR“ - Japan in 
Birmingham, Männer: Speer: L Hohn 
(„DDR") 9Z86. - Frauen: 100 m: (zu 
starker Rückenwind): L Göhr 10,92, Z 
Giadisch (beide „DDR“) 11,15. -Weit: L 
Radtke („DDR“) 6.96 m. - Diskus: 1. 
Meszynski („DDR“) 68, 7Z 

GOLF 

Howard-Carpendale-Gup, Rangli- 
sten- Wettspiel des Deutschen Golf leh- 
rer-Verbandes in Bad Neuenahr (Par 
72): l. Thfil (Hubbelrath) 

72+73+70+75=290 Schläge (12000 Mark). 
Z Jersombeck (Bad Waldsee) 
73+70+76+74=393, 3.- 4. John (St. Eu- 
re ch) 75+71+75+73=294, Kupitz (Ol- 
ching) 72+75+73+74=294. 

FUSSBALL 

Intertoto-Rnnde, Z Spieltag: 
Gruppe 1: Bremen - Antwerpen 5:1, 
Maimfl - Jena 2E0. - Gruppe 2: Erfurt - 
Düsseldorf 6:1, Enschede - FC Lüttich 
1:L - Gruppe 3: Bröndby - Göteborg 
0:0, Posen— Wacker Wien 4:Z —Gruppe 
t Stockholm - St. Gallen 0:1, Videoton 
_ Bohemians Prag 1:0.- Gruppe 5: Aue 

- Braunschweig 3:2, Vüdng — Slavia 
Prag 4:3. - Gruppe 6: Zürich - Sparta 
Prag 1:2, Danzig - Lyngby (kL — 
Gruppe 7: Aarhus - Bern 4.-7, Zalae- 
gerszeg - Zabrze (fcL - Gruppe 8: Haifa 

- Graz 1:1, Jerusalem - Bielefeld 1:1. - 
Gruppe fl; Ostrau — Vejle 4:1, Linz - 
Sofia ZZ - Gruppe 10: Dozsa - Ham- 
marby Z 1, Valerengen - Eisenstadt 3:1. 

- Gruppe 11: Start - Aarau Sri), Burgas 

- Budapest LZ Nantes- Grasshoppers 
Zürich ZL— Freundschaftsspiele: Nle- 
dennockstadt/Bad Nauheim - Kai- 
serslautern 0:18, Ottenhofen - Karls- 
ruhe 1:11. 

GEWINNZAHIEN 

Lotto: 4, 10, 11, 15, 20, 25. Zusatzzahl: 
46. -Spiel 77: 59 8 07 1 7. - Toto, H- 
ferwette: L L L 0, L 0, Z Z L Z L (Ohne 
Gewähr). 


TISCHTENNIS 

Ausländen 
Neue Regel 

sid, Mainz 

Nach wochenlangem Kampf um 
die neue Ausländer-Regelung für die 
Bundesliga wurde vom Beirat des 
D eutsc hen Tischtennis-Bundes 
(DTTB) jetzt eine Entscheidung ge- 
feilt: Ab der Saison 1987/88 dürfen in 
der Bundesliga nur noch solche Aus- 
länder eingesetzt werden, die aus- 
schließlich in Deutschland und nicht 
mehr für ihre nationalen Verbände 
starten. Auf diese Regelung einigte 
sich der Beirat in einer Sitzung in 
Mainz mit 105:25 Stimmen bei sieben 
Enthaltungen. Damit gehen die bei - 
deri Antragsteller, nämlich DTTB- 
Präsident Hans Wilhelm Gab und 
Sportwart Eberhard Schöler, als Sie- 
ger aus dem Streit mit sechs Bundes- 
liga- Vereinen hervor „Das ist für 
mich ein Traum-Ergebnis“ , kommen- 
tierte Gab, „mit dem bequemen Aus- 
länder-Ankauf ist es vorbei- Jetzt sind 
die Klubs zum Handeln gezwungen, 
wollen sie erfolgreich bestehen.“ 
Sinn der neuen Regelung ist, den ei- 
genen Nachwuchs intensiver zu för- 
dern und die Trainer-Ausbildung zu 
forcieren. 

Neben der n euen Ausländer-Rege- 
liuig traf der DTTB- Beirat in Mainz 
die Entscheidung, die Werbe-Richtli- 
nien zu liberalisieren. Ab sofort ist 
Werbung auf der Spielkleidung ge- 
stattet, mit folgenden Ausnahmen: 
Werbung für Tübak und Werbung, 
mit der gegen die guten Sitten versto- 
ßen wird, sind verboten. Jugend- 
mann schaften dürfen nicht für alko- 
holische Getränke werben. 

Der Beirat folgte außerdem der 
Empfehlung des Sportausschusses, 
den Play-off-Modus in der nächsten 
Meisterschafts-Saison heizubehatten, 
und entsprach dem Wunsch der Da- 
men-Bundesliga, die Pokalmeister- 
schaft wegen mangelnder Attraktivi- 
tät und Überbelastung der Spielerin - 1 
nen abzuschaffen. I 


MOTORRAD /WM 

Spencer nun 
fast schon 
Weltmeister 

MANFRED JOHN, Spa 
Präzise wie ein Schweizer Uhrwerk 
umrundet der amerikanische Honda- 
Werksfahrer Freddie Spencer die Mo- 
torradrennpisten der Welt, und nach 
seinem Sieg beim Großen Preis von 
Belgien in Spa steht er vier Läufe vor 
Ende der Saison als Motorrad-Welt- 
meister der 250-ccm-Klasse praktisch 
schon fest Im WM-Klassement hat 
Spencer bereits 104 Punkte gesam- 
melt Auf Platz zwei liegt der vierma- 
lige Weltmeister Anton Mang (Honda) 
aus Inning mit 70 Punkten bereits 34 
Zähler zurück. Spencer könnte sieb 
in den nächsten Laufen sogar zwei 
Ausfelle leisten und würde trotzdem 
WM-Spitzenreiter bleiben. • 

100 000 Zuschauer rund um den 6,9 
km langen Ardennen-Kuis von Spa 
waren gleichermaßen beeindruckt 
und begeistert von Spencers erneuter 
Triumph-Fahrt. Im achten Rennen 
der Saison gewann er zum sechsten 
Mal - und das in unangefochtener 
Manier. 

Vom Start weg übernahm er die 
Führung und gab sie bis ins Ziel nicht 
mehr ab. Anton Mang, in diesem Jahr 
bereits zweimal Zweiter, verschenkte 
diesmal Rang zwei, als er sich in der 
vorletzten Runde an der gefürchteten 
Spitzkehre JLa Source“ verbremste 
und vom venezolanischen Ex-Welt- 
meister Carlos Lavado (Yamaha) 
überholt wurde So blieb Mang nur 
Platz drei Immerhin konnte er sich 
aber vor dem München er Martin 
Wimmer (Yamaha) behaupten, der 
Vierter wurde. Wimmer nimmt im 
WM-Klassement mit 69 Punkten 
Rang drei ein. 

Vize-Weltmeister Manfred Herweh 
(Real) aus Lampertheim meldete sich 
nach monatelanger verietzungsbe- 
dingter Pause wieder in den WM- 
Punkträngen zurück. Obwohl seine 
Handblessuren noch nicht ausgeheilt 
sind, der schnelle Berg-und-Tal-Kurs 
von Spa die Fahrer stark beanspruch- 
te, wurde er Sechster. Herweh, der 
wegen eines Unfalls im Frühjahr 
auch in diesem Jahr alle Hoffnungen 
in Richtung Weltmeistertitel fahren 
lassen mußte, konzentriert sich nun 
nur noch auf zwei Dinge: einmal auf 
einen Grand-Prix-Sieg in der zweiten 
Saisonhälfte und zum anderen dar- 
auf; die Rotax-Ejgenbaumaschme 
standfest zu bekommen. Schnell ge- 
nug ist sie bereits, das wurde schon 
im ersten Wptoriei^ gr «»haftj;laiif in 
Kyalami (Südafrika) elektronisch ge- 
messen. 

Glück im Unglück hatte der ehe- 
malige Europameister Reinhold Roth 
(Y amaha) aus Amtszell bei einem 
schweren Unfall in der zweiten Run- 
de. Auf einem Bergauf-Stück hing 
sein Motor fest, Roth stürzte, das Mo- 
torrad wurde weggeschleudert Em 
zweiter Fahre: kam zu FalL Roth zog 
sich den Bruch eines Schlüsselbeins 
zu, der Österreicher Hans Lindner 
den eines Fußknöchels. Roth ist ein 
FechvogeL Er fahrt mit großen Ein- 
satz, arbeitet beständig an seinem 
Motorrad - doch der große Erfolg 
blieb ihm bisher versagt 
Wenig Dramatik bot die Vorstel- 
lung der 125-ccm-Klasse, die zum 
zweiten Mal in diesem Jahr mit dem 
Sieg des Italieners Fausto Gresini 
(GareDi) endete. Gresinis Vorsprung 
auf den zweitplazierten Schweizer 
Bruno Kneubühler (MBA) betrug 15 
Sekunden. Platz drei fiel an Gresinis 
Landsmann Luigi Pietroniro (MBA). 
Der im WM-Klassemsit mit 69 Punk- 
ten führende Italiener Pierpaolo Bi- 
anchi (MBA) mußte rieh diesmal mit 
Hatz fünf begnügen. So konnte Gre- 
sini (64) seinen Rückstand erheblich 
verkürzen. 


TV-Unterhaltung: Die ARD ist auf dem besten Wege, das ZDF einzuholen 

Das lange Warten auf den guten Platz 
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der Mainzer, Penk ist hart im Neh- 
men, Penk ist kein Kind falscher 


Beim ZDF dagegen ist im entschei- 
denden Sektor, also in derTV-UnteT- 
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D as Zweite Deutsche Femsehen 
ist auf dem besten Wege, seinen 
guten Ruf als Unterhaltungs-Kanal 
aufs Spiel zu setzen. Es verprellt jene 
Entertainer, die sich zu Lieblingen 
der Nation gemauser t bähen, Jüng- 
stes Beispiel: Carlo von Tiedemann. 
Er sei nicht der Mann, der 90 Minuten 
live moderieren könne. In einem der 
bunten Billigblätter war das zu lesen; 
gemeint war seine Sendung „Show 
und Co mit Carlo“; und gesagt haben 
soll dies Wolfgang Penk, der Unter- 
haltungschef des Zweiten Deutschen 
Fernsehens (ZDF). 

Penk bestreitet das Zitat, aber so 
oder ganz ähnlich haben © schon 
einige Show-Schaffende aus seinem 
Munde gehört Penk, der Tiedemann 
einst ans Hamburg holte, tut sich n u n 
schwer mit seinem Star. Besonders 
schwer tut er sich, das Ende der Zu- 
sammenarbeit offiziell 
was den sensiblen Moderator frei- 
machte für andere (ARD-JAuf&aben: 
NDRrlntendant Räuker und sein 
neuer Unterhaltungschef Rochus 
Bassauerwartenschon. 

Die Mn gliehkeit, daß vielleicht die 
Form der Show unpassend sei, wird 
nicht diskutiert Der Sendeplatz sei 
der falsche, sagt Penk. Donnerstag- 
abend seien nämlich die mittleren 
Jahrgänge am Schirm: das Publikum 
von Hans Rosenthal und Wim Thoel- 
ke. Und das stehe nun mal nicht auf 
Funky Music und Rock und Pop. Er 
werde den Carlo schon durchsetzen, 
und sei es auch auf einem anderen 
Sendeplatz. 

Das Problem ist nur So oder ganz 
ähnlich wollen es auch Frank Zander, 
die Berliner Kodderschnauze, und 
Mifhiw»i Schanze, der charming Boy 
unserer Television, immer wieder ge- 
hört haben: Bis dann alle Termine 
verstrichen und verplant waren - oh- 
ne Zander und Schanze: Zander 
wechselte den Kanal und Schanze 
heuerte zunächst einmal beim WDR 
an. Sein Heimatsender, der Bayeri- 
sche Rundflink, der als drittgrößte 
ARD- Anstalt zur Zeit nicht eine einzi- 
ge Samstagabend-Show zuwege 
bringt, wartet vornehm ab. 

Immerhin, es gibt eine Entwick- 
lung, einen Trend - hin zur ARD. 

Er feilt in die Amtszeit von Wolf- 
gang Penk, dem nach Joseph Viehö- 
ver und Peter Gedach dritten Unter- 
haltungschef des Mainzer Senders. 
Wie seine Vorgänger ist auch Penk 
SPD-nah, zählt auch er zu den soge- 
nannten Pop-Genossen, also jenem 
Establishment rosaroter Entertain- 
ment-Produzenten, die gute Unter- 
haltung im Kopf haben und nicht Be- 
träufelung des Publikums mit Poli- 
tik. Penk feilt die Entscheidungen 


versteht sein Handwerk. Und den- 
noch ist ein Knick in der bislang im- 
mer nur aufstrebenden Unterhal- 
tungslinie des ZDF erkennbar, die die 
Mainzar Anstalt zum Unterhaltungs- 
Mekka Westeuropas werden ließ. 

Die Situation heute: Die ARD 
mach t, angetrieben von NDR-Chef 
und ARD - Anführer F. W. Räuker so- 
wie SFB-Intendant Lothar Loewe 
und auch Stuttgarts Sendechef Hans 
Bausch, erhebliche Anstrengungen, 
im Bereich der Ferasehuntertialtung 
aufzuholen- Wahrscheinlich, daß 
demnächst auch der Westdeutsche 
R undflink unter dem künftigen In- 
tendanten Friedrich Nowottny mehr 
Wal auf unterhaltende Programme 
legt Im Süddeutschen Rundfünk be- 
sorgt dies das Schweizer Tele-Paar 
Kurt Felix und Faola, und beim NDR 
bastelt derweil der neue Untexhal- 
tu ngschef Bassauer an eizier großen 
Show, die NDR-Boß Räuker am lieb- 
sten mit ebenjenem Carlo von Tiede- 
mazm besetzen würde, für den das 
ZDF immer noch die richtige Sen- 
dung sucht 

Die Anstrengungöl der ARD för- 
derten aber auch neue Talente ans 
licht, wie jenes des früheren „Gebrü- 
der-Blattschuß“-Sängers Jürgen von 
der läppe, der von den westdeut- 
schen nntm 4iaTbing«gwiachpr n Hoff 
und Hüttenrauch gehütet wird wie 
ein verborgener Schatz. Kennern der 
Entertainment-Szene ist derweü klar 
Von der Lippe« der das Talent offen- 
bar mit der Muttermilch eingesogen 

hat, wird — wenn er künftig ni cht alles 

falsch macht - einer der maßgebli- 
chen deutschen TV-Entertazner der 
90er Jahre. Er nimmt gerade den An- 
lauf dam 

Wer im lichte dieser Überlegun- 
gen an Lothar Loewes Berliner Akti- 
vitäten denkt (Heinz Drache wird 
„Tatorts-Kommissar, die Sonnen-Se- 
rie „Schöne Ferien* wurde vom 
ZDF-„Traumschiff" des großen Erfol- 
ges wegen glatt weggekupfert, Harald 
Juhnke soeben fest engagiert) und 
daran, daß das Bayem-Femsehen im 
Rahmen der ARD nächstes Jahr mög- 
licherweise mal wieder eine große 
Show-Serie (diesmal mit Publikums- 
liebling Mike Krüger) zuwege bringt, 
und wer sich der quicklebendigen 
Schlachtrösser der AED-Unterhal- 
tung - Hans-Joachim Kulenkampfi^ 
Heinz Schenk, Radi CarreH, Joachim 
Fuchsberger, Alfred Biolek - erin- 
nert, der kann zur Jahresmitte 1985 
konstatieren: Der Vorsprung der 
Mainzer im Unterhallungsfemsehen 
ist dahin. 


kennbar. Wo ist em neues Konzept, 
wo ist die Kreativität, wo sind die 
Innovationen? Hans Rosenthal und 
Wim Thodke mit ihren Dauerbren- 
nern sind noch zu Zeiten Viehöven? 
und Geriachs ins Programm gehievt 
worden. Daß Dieter „Thomas“ Hak 
im Anschluß an die Hitparade mit 
seinen „Melodien für Millionen* 
neuen Aufwind hat, ist eher ein Zu- 
fallserfolg. der mit dem Markenzei- 
chen Heck originär zusammenhängt. 
Aus Geriachs Zeit (in der Penk rechte 
Hand war) stammen noch die Riesen- 
erfolge „TraumschifP* und „Das ver- 
rückte Paar* (Grit Boetteher und Ha- 
rald Juhnke). 

In die ZDF-Unterhaltungsaia Penk 
feilen bisher zwei ganz große Würfe: 
Die Verpflichtung Thomas Gott- 
schalks und „Wetten, daß ... ”, eine 
Idee des einstigen RTL-Idob Frank 
Elstner, der mit dieser Sendung zu 
einer Art Mega-Star der ZDF-Unter- 
haltung aufstieg, in Marktwert und 
Dimension allenfalls vergleichbar mit 
ARD-Kulenkampff und Rudi CarrelL 
Frank Elstner war die Konterbande, 
die Wolf gang Penk vom Südwestfunk 
zum ZDF mitbrachte - ein vom Pu- 
blikum glänzend honoriert« 1 Griff. 

Aber warum wird die zweite große 
Nummer, Thomas Gottschalk, get- 
toisiert? Gottschalk moderiert mit 
„Na sowas“, eine Art Kuriositäfenka- 
binett mit Talk und Musik, und dabei 
beweist er ein ums andere Mal, daß er 
die große Form, die Samstagabend - 
Unterhaltung über 90 Minuten, schon 
lange im Griff hat Aber bis jetzt hat 
das ZDF sie ihm -eigenartigerweise - 
noch nicht angeboten. 

Als Grund geben die Mainzer am 
„Wir haben für die große Show nur 18 
Samstagabendtennine, die ARD aber 
30 .“ rar Go ttschalk heißt das: Für ihn 
gibt es ein großes Show-Konzept 
aber noch keinen sogenannten „gro- 
ßen* Termin. Resultat: Gottschalk 
fühlt sich, und er sagt es auch, zur 
Zeit „unterfordert“. Dabei ist noch 
nWit pfnmal berücksichtigt, Hafl das 
ZDF - im Gegensatz zur ARD - mit 
dem Donnerstagabend noch einen 
weiteren, unbestrittenen Unterhal- 
tungstermin besetzt hält 

Sicher ist: die Mainzer aperen 
trickreicher (Warum beispielsweise 
sind bis heute die Sendetermine der 
neuen ZDF-„Schwarzwaldkbnik“ 
nicht bekannt? Vielleicht, um ein at- 
traktives Gegenprogramm zu blok- 
kieren?). Aber auf Dauer kaschieren 
Tricks keinen Mangel an Kreativität 
und Innovation. 

HANS-HERMANN TIEDJE 


KRITIK 


Knorrig, aber herzensgut 


Z um Wochenende wird es den 
Mainzer Burgherren jedesmal 
aufs neue klar, daß sie ihr Abendpro- 
gramm zu früh beginnen. Sie wollen 
ihre Perlen nicht schon zu einem 
Zeitpunkt verstreuen, da wir äße 
noch unsre Pommes fiites in die Soße 
stippen oder auf der Suche nach den 
verschleppten Filzpantoffeln sind. 

Da muß was Leichtes her, munter 
und zum Hingucken genauso geeig- 
net wie zum Wegschauen. Liebe Mai- 


schen sind da gefragt, die keine Pro- 
bleme haben, populär möchten sie 
sein, aber tunlichst ohne böse Image- 
Reste im Blick, kurz: knorrig, aber 
herzemsgut, denn richtige Bosewichte 
dürfen erst ab zwanzigflifEtehn ’ran. 

Vorher gibt es Lauter nette Leute 
(ZDF). Und wahrlich, der Siegfried 
Wischnewski ist nett, die Gracia-Ma- 
ria Kaus ist nett, der Manfred Krug ist 
supernett, um nicht zu sagen Sesam- 
nett, und erst der Hans Caninenberg 


und die Anaid Iplicijan! Nur der Sa- 
scha Hehn, vormaliger Traumschif- 
fer, ist mehr gewöhnlich als nett. Da- 
für ist der Herbert Reinecker beson- 
ders nett, und er hat die Geschichten 
für das nette ZDF auch von den net- 
ten Leuten Wolfgang Becker und Al- 
fred Vohrer auf den Bildschirm zau- 
bern lassen, dem es ja egal ist; er 
findet alles nett 

VALENTIN POLCUCH 





1IL00 Tagesscboa 
1QUB5 Dm Ufer 

12.15 MMtsplegttf 


ARD/Z DF- VOR MITTAGS PRO GRAMM 


MH Peter Krebs 

1235 Preneschae 
13J0 Tagend» 


1538 Fora 

1535 Dr. SeagglM 

15JQ0 Tagattdma 

14.10 Hinter efea Fassaden... 

1730 In Schatten der Eule 
1738 Teg emchau 

Da zw. Regionalprog ramme 
2030 Tagesschau 

28.15 Ehe ItnBenitrti» leg e n d e 
Giuseppe Verdi 
4. Teil: Heimkehr 

21.15 Kontraste 

Giftregen auf der TransJtstredce / 
Todesstrafe für Oslagenten? - Die 
Spionageaffäre Walker in den 
USA / Touristenziel „Wolfsschan- 
ze" / Feindbild BundesrepubOk - 
Was „DDR" -Sch Gier Ober das 
westliche Deutschland lernen 
müssen 
2135 Scheibe n w is cher 

Mit Dieter Hildebrandt 
2230 Taaesthema 
2330 PmWmdm ? DämBMtfuog 
Deutscher Spielfilm (1981) 

035 Tagesschau 


1538 

15JH Die Vogelscheuche 
1530 Fetieekatender 
1635 Charta Brom 
1438 lassles Abenteuer 

Flug Ober den Abgrund (1) 

1730 heute / Aus deorärtera 

17.15 Tefe-Kiustrierte 
1730 Be Coft fOr alle FäBe 
Howie im Ring 
1730 heute 

AKSöe^nTia^naiSUharo 

Uber Tansania und Präsident Nye- 

se ra Gmssherr 

*!■ Wo die alten W Mdnr rauschen 

Deutscher Spielfilm (1956) 

Mt Willy Fritsch u.a 
Regle: Alfons Stummer 

2135 heute Jnrad 
2235 Ztam Jahr der MesHr 

Julius Cäsar 

Oper vonGeorg Friedrich Händel 
Musikalische Leitung: Nikolaus 
Harnoncourt 
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1530 SoRd Geld Hfts 
1438 Tarzan 
1530 Mn Bären sind los 
1530 Musicbox 

1430 Scooby und Serappy Deo 
1730 Moedbasis Alpha 1 
1838 WettBcb von Santa Ff 
Der neue Lehrer 
oder Regionalprogramm 
1&30 APFbfldc 

Nachrichten und Quiz 
1835 Gauner gegen Gauner 
Geschäft mit Millionären 
1930 Ms Rache de« Samurai 
Teil 13 

2030 WM - Des ¥Hrts c bg ft»n wg o zin 
2130 Galerie Buecfaer 
2130 APF bHdc 

News, Show, Sport 
22.15 Dieser Maua wnte zuviel 

Amerikanischer Spielfilm (1954) 


Mit Rondolph Scott u. a. 
Regle: Andre de Toth 
2330 APF bHdc 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


1836 LSwenzaha 

Mit Nadel und Faden / 

Kompass / Heiß und kalt (4) 
1930 hnale 
1930 Spomepoft 
21.15 ZeHia«ld2 
2135 cinmna international 

Der Mann, der die Frauen liebte 
P««J»MCher Spielfilm (1977) 
Regie: Francois Tniffout ‘ 
2538 KoMWoit: Uno 

2538 SSAT-NadnSchten 


in. 


WEST 

1830 Telekolleg II 
1838 Dar Regen bogenpritiz 

1. Folge: Der neue Prinz 

1930 Aktuelle Stunde 
1935 FeMtofprograeime der Land« 
stodios 

NORD 

Der Untergang des deutsche 
„ „ Panzerkreuzers im Rio de ki Plan 

1935 Das fatematioiwie TV-Kochbed 

Hollen ( 1 ) 

HESSEN 

IIS Ä-ÄT“ 

Gex a Riase h afts pr ogra mm 

WEST / NORD / HESSEN 

2830 Tngerrctiau 

20.15 Streit out Tempo 100 
Ein Entscheidungsspiel 

2135 Kottan enpftt et t: 

Hartlgosse 16a 

Die Rentnerin Gertrud« Kfenne 
wird erstochen in Ihrer Wohnum 
aufgefunden. Kottan steil: fesi 
daß die als arm geltende Frei 
zwei Häuser besaß. 

25.15 Hetaut Qualtinger Best: 

„Der ewige Spießer" 

_. __ , ron Ödön von Horvöih (1) 

2535 letzte Nachrichten 

SÖDWEST 

1935 Nachrichten 
1930 Bonanza 

*.,s£Ä d r cmdei 

2135 Rückblende 

Volker, seht die Zeichen 

Die Entwicklung der modernen Bü 

derepraehe 

2130 Bne Reis« nach Paris (2) 

BAYERN 

1835 Rundschau 

1930 Uve aus dem ifaKm i 

^^gfUfltwsochoagsTkhtefte 
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Pankraz, E. Bloch und 

Eros 

gelehrter ohne Echo und Aa- 
sprechpartner leben müssen; nun 
brach sich der pädagogische Dä- 
mon um SO machtvoller Bahn , lind 
er traf dabei auf Schüler, die ihrer- 
seits noch nie einen richtigen Leh- 
rer gehabt hatten, blutjunge FDJler 
aus der im Geistigen luftdi<*t abge- 
schlossenen „DDR“ -Provinz, bis 
obenhin abgefüllt. mit Propaganda- 
phrasen, vor denen sie sich inner- 
lich rireitPTv 

Um die Intensität dieser Begeg- 
nung noch zu erhöhen, wirkte eine 
Umwelt als Katalysator, die von 
Parteiaufpassem und Spitzeln nur 
so wimmelte und in der sogar die 
Lektüre von Schopenhauer oder 
Dostojewski] verboten war. Es er- 
forderte Mut, sich als Junggenosse 
zu Bloch zu bekennen, und das Ri- 
siko nährte die Begeisterung, aber 
auch die Anfaäwsigkgit. Normaler- 
weise hätte das alles in gediegene 
akademische Verhältnisse einmün- 
den können, und es wäre vielleicht 
in Leipzig all mähli ch jene echte 
Blochschule entstanden, zu der es 
später im Westen nie kam. So je- 
doch wurde aus einem Lehrer- 
Schüler-Verhältnis von seltener 
Idealität unversehens JFraktions- 
machered“, die Kommunisten 
fürchteten um ihre ideologische Al- 
leinvertretung »ftd schlugen erbar- 
mungslos zu. Bloch wurde entlas- 
sen und öffentlich geächtet, seine 
Schüler verhaftet, vertrieben oder 
zum Widerruf gezwungen. 

Als Pankraz, der zu den Verhafte- 
ten gehört batte, nach endlicher 
Freilassung und Flucht im Westen 
Bloch wiederbegegnete, hatten sich 
die Dinge auf merkwürdige Art ver- 
schoben. Der Meister, obwohl nun 
schon an die achtzig, hatte hierzu- 
lande *in<>n neuen Lehrstuhl erhal- 
ten, und auch seine alte, geliebte 
Verzauberungsrhetorik mid -gestik 
funktionierte noch wie eh und je. 
Doch seine Klientel rekrutierte rieh' 
nun teilweise aus philosophiefer- 
nen Salonmarxisten, teilweise aus 
ungläubig gewordenen Katheder- 
pfaffrn, die im Prinzip Hoffnung 
einen Ersatz für den lieben Gott 
suchten. Bloch war keine philoso- 
phische und kpinft politische, keine 
existentiell wichtige Figur mehr, er 
war wieder zu jenem Literaten ge- 
worden, der er in den zwanziger 
Jahren schon einmal gewesen war, 
ein „ Suhrkamp- Autor* nun also, 
ein „Geheimtip“, vor dessen Woh- 
nung die Leiter literarischer Fem- 
seh- und Rundfunkreihen Schlange 
standen. 

Immerhin sind- durch deren 
schaffen einig e Filme entstanden, 
die den Mann in voller Bewegung 
zögen und wenigstens eine Ahnung 
von jenem Vulkan des Lehrensund 
Lernens vermitteln, den er einst 
verkörpert hat Leider ist darin nie 
vom „Natursubjekt“ die Rede, wird 
nirgendwo die lastende Gefahr 
mehr spürbar, die dieses Gelehrten - 
leben auf seinem Höhepunkt um- 
gab. Diejenigen aber, die dabei wa- 
ren, als das „Daß“ in den Daseins- 
grund einschlug und Feuer spende- 
te in bedr o hlicher Umgebung, wer- 
den es immer dankbar im Herzen 
bewahren. 


rvon einem bedeutenden Geist 
in der Erinnerung bleibt Heute, am 
hundertsten Geburtstag Emst 
Blochs, scheint es zum Beispiel, als 
lebe dieser große Seher nur noch als 
„Philosoph der Hoffnung“ fort, als 
: eine Art Garant für unverbesserli- 
che Marxisten und Sözialutopisten, 
daß ihre Rechnung am Ende doch 
noch aufgeht und das Reich der 
Freiheit eines Tages irgendwie" 
aus dem Haupt voll Blut und Wun- 
den des real existierenden Sozialis- 
mus hervorspringt 

Kaum jemand spricht dagegen 
von (fem, was an Bloch -wirklich 
originell und sogar aktuell ist von 
der „natura natuzans“ etwa,, dem 
„Natursubjekt“, dem „Quellgrund 
des Seins“, der der hoffenden Men- 
schenseele seiner Meinung nach 
treulich attachiert war und wie die- 
se ..nach dem Horizont unterwegs". 
Dabei kommt der „natura natu- 
rans“, wenn man die Bedeutung ei- 
ner Theorie an dem Maß mißt in 
dem sie Anstoß erregt zweifellos 
die größte Bedeutung in Blochs Ge- 
dankengebäude zu. 

Pankraz erinnert sich aus seinen 
Leipziger Studententagen, wie wüd 
die Funktionäre und Verwalter der 
offiziellen Lehre wurden, wenn 
Bloch in der Vorlesung oder im Se- 
minar die Rede auf das „Natursub- 
jekt“ brachte. Hier glaubten sie, den 
Häretiker auf frischer Tat ertappt zu 
haben. Wie konnte man im Zusam- 
menhang mit der Natur nur von 
„Subjekt“ sprechen! Natur war Ob- 
jekt Material des sozialistischen 
Aufbaus, dem Zugriff der Planer 
auf Gnade oder Ungnade ausgelie- 
fert Wer das Gegenteil behauptete, 
war ein Spinner, ein Obskurant ja 
ein Feind, der zum Schweigen ge- 
bracht werden mußte. 

Auch den Schülern machte das 
„Natursubjekt“ zu schaffen. Zwar 
hatte ihm Bloch eine stolze Ahnen- 
galerie ve rschafft , Avicenna »nfl die 
„aristotelische linke", Jakob Böh- 
me, Goethe und einige Äußerungen 
von Marx über den „sinnlichen la- 
chenden Glanz der Materie“, aber 
dogmatisch war es miserabel abge- 
leitet Es war im Grunde überhaupt 
nicht abgeleitet es gab von ihm we- 
der eine Ontologie noch eine Phä- 
nomenologie, nur ekstatische Be- 
schwörung und einige Hinweise auf 
die „Dialektik der Natur“ von F. 
Engels, die der Meister offenbar sel- 
ber nicht ernst nahm 

Doch was hieß bei Bloch schon 
„Ahleftung“ oder „Ontologie“! Er 
philosophierte nicht mit der Radier- 
nadel wie Kant freilich auch nicht 
mit dem Hammer wie Nietzsche 
und schon gar nicht mit dem Holz- 
hammer wie die SED-Ideologen. 
Sein Vortrag war ein freies Schwei- 
fen, Anrufung verwandter Geister, 
Gedankenpoesie mit gänzlich un- 
vorbereiteten und desto überra- 
schenderen Pointen, jähen Blitzen, 
die eine überwiegend dunkle Land- 
schaft konturenscharf und augen- 
schmerzend erhellten. Ein unge- 
heurer pädagogischer Eros ging 
von ihm aus. Wer aus der Ahnungs- 
losigkeit kam, mußte ihm fast mit 
Notwendigkeit verfallen. 

Bloch war erst mit siebzig zum 
Lehren und Schülerhaben gekom- 
men, in einem Alter also, da die 
meisten schon wieder damit aufge- 
hört haben. -Tahr»»tmt«»lang hatte er . 
im amerikanischen Exil als Stuben- 




Nun wird doch Holleins „Kulturforum“ gebaut 

Eine Piazza für Berlin 


: £ * _ - s*-' 1 ’ - 




"VT ach jahrelangen Auseinanderset- 
1 v zungen des Senats mit den Er- 
ben des genialen Architekten Hans 
Scharoun, der das neue kultimelle 
Herz Berlins an der Philharmonie ge- 
stalten sollte, bekommt jetzt der Wie- 
ner Baumeister Hans Hollein den Zu- 
schlag: Bis 1989 - ursprünglich war 
Berlins Jubiläumsjahr 1987" vorgese- 
hen - entsteht zwischen Philharmo- 
nie, Nationalgalerie, der Matthaikir- 
che, der künftigen „Kleinen Philhar- 
monie“ und den neuen Museen der 
Stiftung Preußischer Kulturbesitz ei- 
ner der schönsten Plätze Europas. 

Hans Holleins Ideen für die Gestal- 
tung dieser „Piazza“ am Südrand des 
Tiergartens - unmittelbar am Land- 
wehrkanal und vis-ä-vis von Scha- 
rouns Staatsbibliothek einem bis- 
her vernachlässigten und zudem na- 
menlosen Platz, überzeugte bereits 
vor geraumer Zeit eine Wettbewerbs- 
Jury. Damit sind die aus den sechzi- 
ger Jahren stammenden Pläne von 
Hans Scharoun zu den Akten gelegt 

Die Entscheidung des Senats ge- 
winnt vor allem dadurch Gewicht 
weil sich damit nach jahrzehntelan- 
ger städtebaulicher Ratlosigkeit für 
diesen prominenten Ort endlich ein 
angemessenes Gesicht abzeichnet 
Da der sogenannte „zentrale Bereich" 
rings um das Reichstagsgebäude - 
dort findet auch das neue „Deutsche 
Historische Museum“ s einen Platz - 
nicht einmal auf dem Papier Umrisse 
besitzt bedeutet die Entscheidung 
über das 4Culturforum* einen wichti- 
gen Schritt beim Ausbau Berlins. 

Nachdem noch zu Beginn dieses 
Jahres eine verwässerte Variante der 
Hollem-Pläne vom Senat verabschie- 
det aber; selbst bei unsichtigen 
CDU 'Abgeordneten auf heftigen Wi- 


derstand gestoßen und schließlich im 
Wahlkampf zurückgezogen worden 
war, soll jetzt Hollem „in reiner 
Form“ gebaut werden. Es wird also 
auch der Kanal en miniature ange- 
legt der den Platz gliedern soll Das 
Wasser läuft an der Südfront des 
künftig en Kammermusiksaals (Klei- 
ne Philharmonie) entlang und danach 
in südlicher Richtung. 

Der Wiener Architekt hält den 
Platz selbst von Gebäuden frei, so 
dafi der Blick unbehindert über die 
Fläche in Richtung Tiergarten/Phü- 
harmonie oder Nationalgalerie/Land- 
wehrkanal schweifen kann Auf die- 
sem Areal wollte Scharoun ein Gäste- 
haus für prominente und wichtige 
Berlin-Besucher errichten. Nach We- 
sten hin schließt eine Kolonnade den 
Platz ab. Cafes, Kunstkabinette, Gale- 
rien und Buchhandlungen finden 
dort Quartier. Um den Durchblick 
freizuhalten, werden diese Laden 
«rni Tel auf Stelzen „schweben“. Die 
evangelische Kirrhe gab, vor allem 
des Geldes wegen, ihr ursprüngliches 
Engagement für ein „Haus der Kir- 
che“, untergebracht in einem „Bibel- 
turm“, auf. Das Gebäude wird als 
Blickfang (und Ausstellungsraum) 
dennoch errichtet 
parlamentarischer Streit ist jetzt 
wegen erhöhter Baukosten für die 
„Kleine Philharmonie“ zu erwarten. 
Statt 98 Millionen Mark, die vom Ab- 
geordnetenhaus als Höchstgrenze ge- 
billigt wurden, sind vermutlich 110 
Millionen Mark nötig. Die PDP, Se- 
natspartner der CDU, hatte ihre Zu- 
stimmung zu dem umstrittenen Pro- 
jekt - Berlins „Bonbon“ zum 750. Ge- 
burtstag 1987 - von der strikten Ko- 
steneinhaltung abhängig gemacht 
HANS-RÜDIGER KARUTZ 


Gibt es eine „Jüdische Kunst“ oder nur „Jüdische Erfahrungen in der Kunst des 20. Jahrhunderts“? 

Der Dybbuk führte sie zu den Quellen 


G ibt es eine jüdische Kunst? Die 
Antwort scheint einfach zu sein 
Doch sehr schnell stellt sich heraus, 
daß jede Antwort neue Fragen auf- 
wirft Bd Auktionen hat sich der Be- 
griff „Judaica“ eingebürgert Darun- 
ter werden kunstgewerbliche Gegen- 
stände für den jüdischen Kultus ver- 
standen. Wer sie hergestellt hat, ist 
dabei unwichtig. Aber so wenig wie 
rieh „christliche Kunst“ auf Altarge- 
rät beschrankt, kann rieh natürlich 
auch Jüdische Kunst“ nicht in Ju- 
daica“ erschöpfen. 

Noch 1902 beantwortete Martin Bu- 
ber Cm einem Aufsatz über Lesser 
Uiy) die Frage, ob eine jüdische 
Kirnst harte möglich sei, mit einem 
tetegorischen „Nein“, sie sei allen- 
falls wtip schöne Möglichkeit. Der 
Maler Lnnig LOZOWfok, BUS R» Bland 1 

nach Amerika emigriert, schrieb 1924, 
es könne zwar jüdische Künstler, 
aber keine jüdische Kunst geben. 
Und das „Jüdische Lexikon“ meint 

„Man kann nTlomfaTla ' wm wtwt jTCnng» 

von Juden 1 , einer .Kunst für Juden' 
sprechen.“ 

Selbst ein Abstecher in die anderen 
Künste erleichtert die Antwort nicht 
Es gibt zweifellos eine jüdische (und 
nicht nur eine jiddische) Literatur. 
Aber wie ist es bei der Musik, wenn 
man von den Synagogalgesängen 
und der ostjüdischen Folklore ab- 
sieht? Schufen Mendelssohn und 
Meyerbeer, Schönberg und Hinde- 
mffh jüdische Musik"? 

Avram Kampf nähert sich dem al- 
ten Thema deshalb jetzt mit einer 
neuen Fragestellung: „Jewish Expe- 
rience in the Art of the Twentdeth 
Century“ (Bergin & Garvey Pubhsh- 
ers, Massachusetts, 240 S^ 193 Abb., 
49,50 Dollar). Diese Frage nach den 
jüdischen Erfahrungen in der Kirns t, 
des zwanzigsten Jahrhunderts geht 
auf eine Ausstellung zurück, die 
Kampf 1975/78 im Jüdischen Muse- 
um in New York organisierte. Das 
Buch will dementsprechend auch 
tonrtf» irnifagfifmde Geschichte sein, 
sondern behandelt das Thema an aus- 
gewählten Beispielen von „Samuel 
Hirszenbergs .Begräbnis des Zaddik* 
(von 1905) bis zu Bon Shahn’s Identi- 
tät* (von 1968).“ Deshalb werden Mär 
ler wie Modigliani oder Pascin nur 
kurz, Künstler wie Oriik, Kisling, Ma- 
holy-Nagy, Nußbaum, Music, Fried- 
länder überhaupt nicht erwähnt 
Aus g an g spunkt dieser jüdischen 
Er fa h mngpn srnd diu Kirnstlpr Osteu- 
ropas, vor allem Rußlands, wen in 
dieser Region die Aufklärung eine au- 
thentische grpKlicho jüdisrfu» Kultur 
entstehen ließ Qm Gegensatz zum We- 
s ten, wo dfe Aufklärung zur Assimila- 
tion und Desintegration der jüdi- 
schen Kultur führte). Dabei spielten 



Geprägt von der Erfahrung des Holocaust: .Du sollst nicht“, Ölgemälde 

von SoiauelBak (1977) foto: bergin & garvey publ 


die jüdische ethnographische Expe- 
dition, die S. Ansky, der als Autor des 
„Dybbuk“ berühmt wurde, 1912 orga- 
nisierte. und die Erforschung der al- 
ten Holzsynagogen durch Issachar 
Ryback und El Lissitzky 1916 eine 
wichtige Rolle, weil sie mit der 
Volkskunst die niedrigste Ebene, 
aber zugleich den Ursprung und die 
Quellen der Kunst zu entdecken half. 

Die restriktive antijüdische Politik 
der Sowjets seit Mitte der zwanziger 
Jahre verdrängte dann allerdings die- 
se Erfahrung und die Künstler. Sie 
bildeten ein neues Zentrum im We- 
sten, die sogenannte Jüdische Schu- 
le von Paris“. Ihre wesentlichen 
Exponenten waren Marc Chagall und 
Chaim Soutine. Während Chagall die 
mystische Welt der Chassidim in sei- 
nen Bildern auf sehr eigene Weise 
weiterleben ließ, verzichtete Soutine 
auf äße jüdischen Themen. Kampf 
sieht jedoch in seinem Gestus, in der 
Angespanntheit, der Nervosität und 
der Angst das typisch Jüdische. Es ist 
für firn eine Nachwirkung des jahr- 
hundertealten jüdischen Schicksals 
u n d aine VoFwegnahme der schreck- 
lichsten jüdischen Erfahrung, des Ho- 
locaust. Brauer, Hundertwasser, Ma- 
ryan und Bäte wählt Kampf aus, um 
daizustellen, wie unterschiedlich sich 
der Holocaust, dem etwa zweihundert 
Maler zum Opfer fielen, in der Kunst 
der Überlebenden spiegelt 


Abseits von dieser Entwicklung, 
aber unmittelbar von ihr bettoffen, 
entstand eine eigene Kunst in Palästi- 
na. Sie war, wie z. B. bei Reuven Ru- 
bin, Ausdruck der erfüllten Hoff- 
nung, der endlichen Rückkehr ins 
Land der Väter, aber bald auch des 
Bewußtseins, wie z. B. bei dem frühe- 
ren Dadaisten Marcel Janco, daß die- 
ses Land erst erkämpft werden muß. 

Damit war das Bemühen verbun- 
den, sich von der engen Welt endloser 
Talmud-Auslegungen und der ostjü- 
dlschen Scholem-Alejchem-Rguren 
zu lösen. Eher ließ man sich von der 
archaischen Kunst, die einst auf die- 
sem Boden entstanden war, zu einer 
neuen - vor allem plagtischim — Ein- 
fachheit anregen. Nach Ende des 
Zweiten W eltkr iege«; und des Unab- 
hängigkeitskrieges entstand in Israel 

allerding s das Gefühl, dafi man fast 
ein Jahrzehnt von der westlichen Mo- 
derne abgeschnitten gewesen sei So 
bildeten sich vielfaltige, unterschied- 
liche Tendenzen heraus, die allenfalls 
erlauben, sie unter dem Begriff einer 
„israelischen Kunst“ zusammenzu- 
fassen. 

. Bei dem Versuch - unabhäng ig 
von den jüdischen Künstlern das 
für die Jüdische Kunst” Typische 
herausztuaxbeiten, treten natürlich die 
Bildinhalte in den Vordergrund. Zu 
Jahrhunderthegban und für die ersten 
zwei, drei Jahrzehnte sind dabei so- 


ziale Themen charakteristisch - oft 
verbunden mit einem sozialistischen, 
marxistischen, lm mmi i nigti «ch»n En- 
gagement Aber die unausweichli- 
chen politischen Enttäuschungen 
blieben nicht ohne Rückwirkungen 
auf die Kunst Die Maler wandten 
rieh deshalb verstärkt wieder den re- 
ligiösen Fragen zu. Allerdings nicht 
in der alten naiven Form der Folklore. 
Im Zusammenhang mit dem Holo- 
caust stellt sich auch in der Kunst 
(und vielmehr noch in der Literatur) 
die Frage, wo Gott ist wenn er sol- 
ches Leid seinem auserwählten Volk 
antun läßt Die Bibel wird so zur Me- 
tapher für Gegenwärtiges. 

Zum Abschluß stellt Kampf zwei 
Themenbereiche gegenüber, das Be- 
schwören der religiösen Traditionen 
und den Griff nach dem Absoluten. 
Am Beispiel von Baraett Newman 
und Mark Rothkos Färbfeldmale- 
reien versucht er zu erläutern, daß die 
Abstraktion dem Geist des Juden- 
tums entspricht nicht weil Bilder 
verboten sind, sondern weil das Ab- 
solute nicht abgebildet werden kann. 

Damit tritt die Problematik der 
Aus gang sfrage nach der „Jüdischen 
Kunst“ wieder hervor. Denn was sich 
zur Kunst von Newman und Rothko 
sagen läßt, wäre flpnaiisnanph auf dit» 
Bilder von Ad Reinhardt Graubner 
oder Yves Klein zu übertragen. Und 
wie verhält es rieh dann mit den „14 
Stationen des Kreuzes“ von Barnett 
Newman, die mit denselben Mitteln 
ein zentrales christliches Thema auf- 
greifen? 

Dieses Dilemma macht deutlich, 
daß die Fragestellung falsch ist, weil 
Jüdisch" ein unpräziser Begriff ist, 
seitdem Volk und Religion nicht 
mehr identisch sind, seit es „ungläu- 
bige“ Juden, getaufte Juden und Kin- 
der von getauften Juden gibt „Jüdi- 
sche Kunst“ wäre also mehr in Analo- 
gie zu „christlicher Kunst“ als einer 
Kunst, deren Thema die Religion ist 
denkbar. Dabei ist unwichtig, ob die 
Kultgeräte christliche Goldschmiede 
herstellten, die alten jüdischen Codi- 
ces nichtjüdische Buchmaler Alumi- 
nierten, die Synagogen Christen (wie 
Gottfried Semper 1840 in Dresden) 
baut». 

Und es wäre von einer „Kunst der 
Juden“ zu sprechen, zu der dann 
a uch die Arbeiten jüdischer Kunst- 
handwerker für den christlichen Kul- 
tus, die älteren Teile der Alhambra, 
die wahrscheinlich von »inem jüdi- 
schen Wesir für den König im 11. 
Jahrhundert gebaut wurden, der „Na- 
zarener“ Philipp Veit der Impressio- 
nist Pissarro, der Architekt Mendel- 
sohn, der Cartoonist Saul Steinberg 
und viele andere 3gi«m**lny»n wären. 

PETER DITTMAR 


Triumph einer Debütantin: Catherine Malfitano in A. Bergs „Lulu“ am Münchner Nationaltheater 

Warum soll sie nicht einen Schuß Lolita haben? 


TAieißig Jahre lang hat Mfinehen 
YJ seinerzeit auf die Torso-Fassung 
von Alban Bergs Oper „Lulu“ warten 
müssen; 1937 uraufgefuhrt, kam sie 
erst 1967 ans Nationaltheater. Mit der 
von Friedrich Cerha komplettierten 
Fassung sollte es nicht so lange dau- 
ern: Sechs Jahre nach ihrem Erschei- 
nen in Paris erlebte sie nun ihre 
Münchner Erstaufführung. Und eine 
so glanzvolle daß sich kaum 
Widerspruch dagegen regte, mit die- 
sem ja immer hin zwölftönig kompo- 
nierten Werk die diesjährigen Müjk±- 
ner Opemfestspiele zu eröffnen. 

München wagt es, die Partie der 
Lulu mit einer Debütantin zu beset- 
zen: Ame rikaner in Gatherine Mal- 

fitano, professionellen Opergängem 
allenfalls aus Salzburg bekannt oder 
von der New Yorker MetGala in Er- 
innerung. Die Malfitano deklassiert, 
was sonst sich in den letzten Jahren 
hat als Lulu vernehmen lassen. Als 
Koloratursopran machen ihr die Hö- 
hen der Partie nicht die geringsten 
Schwierigkeiten. Sie ist von einer 
hervorragenden Musikalität und 
Stimmbildung, so daß sie mit Bergs 
Notei umgehen kann, als seien sie 
das Selbstverständlichste von der 
Weft m Sängermund. Für die Malfita- 
no sind sie es tatsächlich. Sie singt 
diese Luhi, bewältigt sie nicht nur. 
Sie bittet und fordert und gurrt und 


schäkert singenderweise, als ginge es 
um die normalste italienische Opera- 
kost. Die Malfitano ist vielleicht die 
erste Sängerin der Lulu, die keinen 
Respekt mehr hat vor dieser Mon- 
sterpartie, die ja einmal als schreck- 
lich moderne Musik galt 

Daß Bergs Musik alles andere ist 
als das, stellte auch der Dirigent der 

MTiurhngr Aufführung klar - phpn je. 

aer Friedrich Cerha, da die von Berg 
als Fragment hinterlassene Oper voll- 
endet hat. Es gibt wahrscheinlich kei- 
nen besseren Kenner dieses Werks. 
Als Chef des Wiener Avantgarde-En- 
sembles „die reihe“ hat er auch ge- 
zeigt, daß er keine Scheu hat vor küh- 
len Klangkonstruktionen und entner- 
venden Dissonanzen. Er wird also 
wissen, warum er diese Musik Bergs 
immer wieder in den romantischen 
Gefühlsrausch steigert, warum er ihre 
Sangbarkeit betont, warum er die ein- 
schmeichelnden, lockenden imH 
doch auf den Tod kranken Melodien 
herauspräpariert, die man so kaum je 
gehört hat Das Bayerische Staatsor- 
chester folgte Cerha bei diesem Er- 
kundungsgang zu den blühenden 
Schönheiten der Bergschen Musik 
ganzaufinerksam. Damit war die Auf- 
führung schon gewonnen. 

Doch München bietet auch für all 
d iese |im LmIh kreisenden Planeten 
einen Kran? trefflichster sin gender 


Darsteller auf. Franz Mazura ist der 
Dr. Schön, eine ganz dominierende 
Figur, ein Erfolgsmensch von Gra- 
den. Mazur a gibt ihm die robuste 
Stimme dazu. Brigitte Fassbaender 
betont als Gräfin Geschwitz Präsenz. 
Für den Schigolch kehrt der alte 
Hans Hotter auf die Bühne zurück: 
Eine imposante E n^hyjrmTig wie eh 
und je und hier mit einem gan? welt- 
weisen, zärtlichen Vaterportrait ver- 
blüffend. Alfred Kuhn ist der komö- 
diantisch hochversierte Menagerie- 
Direktor und Athlet Rodrigo. Jacques 
Trussel spielt den Aiwa glänzend und 
singt ihn auch gut, bis es in dfe höch- 
sten Tenorlagen geht Da muß ihm 
Cerha zur Hüfe eilen und ein paar 
Töne im Orchestergewoge verstek- 
ken. So geht es dfe lange Besetzungs- 
liste weiter bis zu Astrid Varnays 
wahrem Kabinettstück von Chargen- 
auftritt als Theatergarderobiere. Mün- 
chens Ensemble ist neben der Malfi- 
tano der zweite Star des Abends. 

. Daß dies alles so hinreißend aus- 
sieht so spannend ablauft, so unge- 
brochen über die Rampe kommt ist 
natürlich das Verdienst von Jean- 
Pierre Ponneße. Er hat hier Feinar- 
beit in der Personenführung getrie- 
ben. Sie stimmt haargenau. Schau- 
spielerischer Realismus, mehr und 
mehr verpönt auch auf der Opern- 
buhne - hier holt er noch einmal zum 


großen Wurf aus. Ponneße läßt 
gleichsam Salontragödie spielen. We- 
dekind hätte seine heße Freude daran 
gehabt 

Ponneße umstellt dfe Bühne indes- 
sen mit einem metallenen Bauwerk 
mit Umgängen und TpUph , dfe so- 
wohl ein Gefängnis-Interieur »in 
können wie auch das Lo genrund ei- 
nes Theaters. Und eben auch das ei- 
nes Zirkus. Von hier aus beäugen 
weißmaskierte Gestalten durchs 
Opernglas jene Schlange, die ihnen 
der Menageriedirektor vorfuhrt und 
die bald Lulu sein wird. Immer wie- 
der im Verlauf des Stücks schaut dfe 
Öffentlichkeit als Voyeur bei der Tra- 
gödie zu, die sich um Lulu abspielt 

Das Tragische und das Groteske 
haben in Ponndles Inszenierung 
Platz nebeneinander. Vielleicht des- 
wegen, wefl Ponneße die Ehrlichkeit 
besitzt Stück und Figuren zu zeigen, 
wie sie sind. Generationen von Ger- 
manisten haben gepredigt man dürfe 
Lulu nicht mit Lolita verwechseln, 
aber was den Mythos Lulu ausma- 
chen soll, wenn nicht ein guter Schuß 
Lolita, das steht nirgends. Ponneße 
zeigt daß es in diesem Stück um jene 
ganz und gar unprklarliphpn sexuel- 
len Abhängigkeiten der Mnnnpr von 
der Frau geht Oder doch wenigstens 
von einer Frau, wie der Malfitano als 
Lulu. REINHARD BEUTH 


Der Ardenner Wald im Schloßhof - „Wie es Euch gefällt“ unter Barlog bei den Ettlinger Festspielen 

Närrische Liebe zur grünen Utopie des Barock 


D as muß der Neid Hgm Intendan- 
ten Kurt Müller-Graf lassen: Für 
dfe Festspiele im badischen Ettlingen 
unweit Karlsruhe, die er seit ihrem 
Beginn vor sieben Jahröi leitet hat er 
Erstaunliches auf die Beine gestellt 
Er kann Schauspieler von Rang prä- 
sentieren - Simone Rethei etwa, Do- 
ris Gaßart Thomas Stioux und Hans 
Wyprächtiger und er hat namhafte 
Regisseure wie Boleslaw Barlog und 
Günther Tabor. Außerdem blättert er 
einen Spielplan aut der unter den 
Freißch&ühnen * semesgfeichen 
aicht Shakespeares „Wie es Euch ge- 
fällt“ gibt man, Calderöns „Leben ein 
Traum“ und Molferes „Tartuffe“. 
Vom Heidenheimer Mnriirt hoatpr 
holt man Verdis „Troubadour", von 
Karlsruhe leiht mpn einen Ballett- 
abend aus, und für Kinder gibt man 
JDorariuchen”. 

Diese Füße ist leicht erklärt Die 


Stadt ist klein, der Zustrom von Pu- 
blikum ang der ferneren Umgebung 
läßt noch zu wünschen übrig, also 
muß man wenigen vieles bieten. Ge- 
spielt wird im Hof des Renaissance- 
Schlosses, und in diesen Rahmen 
wird jedes Jahr ein neues Stuck ein- 
gepaßt Mit „Dornröschen“, von dem 
jungen, erst kürzlich aus der „DDR“ 
übergesiedelten Regisseur Rainer 
Gerlach - mit Fritz Nydegger als 

„Ober-Rosenschloßhof-Fnosch“ 
wahrhaft herzerfrischend eingerich- 
tet - faßt das nicht schwer. 

Wie aber bringt man Shakespeares 
Ardenner Wald in diese Kulisse? 
Ganz einfach, muß Hanna Wartenegg, 
die „Wie es Euch gefaßt“ für Bole- 
slaw Barlog einrichtete, gedacht ha- 
ben? Sie stellte Wandschirme, eigen- 
tümlicherweise im Stil des Rokoko, 
auf und sie verließ sich darauf, daß 
beim Wechsel in den Wald schon die 


Dämmerung einbricht Dann dreht 
sie die Rocaifie-Täfelung in ihren 
Rahmen - und hat den schönsten 
deutschen Wald, der sich denken 
läßt Trotzdem geht die Rechnung 
nicht ganz auf. Zum Sitzen, für die 
Tafel des verbannten Herzogs, muß 
man Versatzstücke in die Szenerie 
stellen - und das stört auch dann, 
wenn Simone Rethei als Rosalinde 
die muntere Inszenierung Barlogs bis 
zum Rand mit prallem Leben und 
gelöster Heiterkeit erfüllt 
Als Kontrapost hat der Regisseur 
die Gestalt des Jacques (Müller-Graf) 
und deren melancholischen Über- 
druß an der Welt über das gewohnte 
Maß hinaus aufgewertet so daß diese 
Gestalt beinahe aim dominierenden 
Element der Handlung wird. Über- 
haupt war der Regisseur darauf aus, 
Shakespeares Figuren möglichst ge- 
nau zu zeichnen und jeder unver- 


wechselbare Charakteristika zu ge- 
ben - dem Schäfer Silvius (Dieter 
Henkel), seiner angebeteten Phoebe 
(Margit Wolfi), dem Narren Probstein 
(Helmut Oeser) und seinem Bauern- 
trampel Katchen (Paula Maria 
Kirschner). 

Probsteins dialektisch verschlun- 
gene Relativierung des Landlebens 
freilich streicht Barlog mitleidlos zu- 
sammen. Dabei hat er durchaus nicht 
im Sinn, seinem erklärten Lieblings- 
Stück auf den Grund zu kommen. Lie- 
be macht auch hier blind, und so 
rennt er an Shakespeares Einwänden 
gegen dfe Schäfer-Idylle, der grünen 
Utopie des Barock, prompt vorbei 

Liebevoll angerichtete Unterhal- 
tung bietet er dem Ettlinger Publi- 
kum, voller Poesie und verhaltenem 
Humor. Aber das ist bei diesem Stück 
leider nur eine Hälfte. 

KATHRIN BERGMANN 


JOURNAL 


Acht Bücher kauft 
jeder pro Jahr 

dpa, Nürnberg 
Im Durchschnitt hat jeder Bun- 
desbürger im vergangenen Jahr 
acht Bücher gekauft. Das ergab eine 
Repräsentativumfrage unter tau- 
send Bürgern zwischen 16 und 69 
Jahren. Gelesen werden pro Jahr 
zehn Bücher im Durchschnitt. Die- 
se Zahl erhöht rieh bei Freiberuf- 
lern, Hochschulabsolventen und 
Selbständigen, bei denen aller dings 
Fachliteratur im Vordergrund steht 
Beim Buchbesitz umfassen 80 Pro- 
zent Unterhaltungsliteratur mit Kri- 
minalromanen an der Spitze. Mo- 
derne Literatur besitzt nur ein Drit- 
tel dagegen bevorzugen 77 Prozent 
Ratgeber wie Koch- und Hobby-Bü- 
cher. 27 Prozent der Befragten ga- 
ben an, sich beim Bücherkauf an 
den publizierten Bestsellerlisten zu 
orientieren. 

Reichmann, Müller und 
Morche ausgezeichnet 

zier. Hersfeld 
Der „Große Hersfeld-Preis für 
Schauspieler“ wurde in diesem 
Jahr Wolfgang Reichmann für sei- 
nen Milchmann Tevje in dem Musi- 
cal „Anatevka“ zuerkannt Der klei- 
ne Preis geht erwartungsgemäß an 
Monika Müller für ihren überragen- 
den Ariel in Shakespeares „Sturm“ 
und an Jürgen Morche, der in Grab- 
bes „Don Juan und Faust“ als Don 
Octavio und in dem Musical als 
Rabbinersohn Mendel auffiel. 

Begegnungen mit 
Christoph Meckel 

DW. Freiburg 
Freunde, Schriftsteller- und Ma- 
lerkollegen haben sich zum 50. Ge- 
burtstag von Christoph Meckel zu- 
samraengetan und ihm ein Buch 
mit den unterschiedlichsten poeti- 
schen und malerischen Beitragen 
gewidmet Der durch seine unor- 
thodoxe Mischung und die subjek- 
tiven Huldigungen reizvolle Band 
„Begegnungen mit Christoph Mek- 
kel“, der auch Werke Meckels und 
eine mit Photographien illustrierte 
Biographie enthält, wurde von der 
Freiburger Galerie Baumgarten 
(Adelhause rstr. 22) herausgegeben. 
Er kostet 48 Mark. 

Reinhild Hofftnann 
verläßt Bremen 

dpa, Bochum 
Die Choreographin Reinhild 
Hoffinann und die Mitglieder ihres 
Bremer Tanztheaters wechseln mit 
Beginn der Spielzeit 1986/87 für zu- 
nächst drei Jahre an das Schau- 
spielhaus Bochum. Ein entspre- 
chenden Vertrag wurde mit dem 
zukünftigen Intendant des Bochu- 
mer Schauspiels, Frank-Patrick 
Steckei, unterzeichnet 

Heines Schreibtisch 
ira Israel-Museum 

Ey. Jerusalem 
Der Schreibtisch, an dem Hein- 
rich Heine viele seiner Werke 
schrieb, ist nach einer langen Odys- 
see jetzt im Israel-Museum in Jeru- 
salem gelandet Er gehört dort zum 
„Ortenau-Ziramer“, das dem Muse- 
um von der Münchner Familie Orte- 
nau gestiftet wurde. Über die Linie 





Heinrich Heines Schreibtisch im 
neuen Ortaaau- Zimmer 

FOTO: ISRAEL MUSEUM 

Op penh eimer-W ertheime r ist sie 
mit dem Dichter verwandt Der 
Tisch diente dem Vater des Stifters, 
einem angesehenen Arzt in Bad 
Reichenhall, fast ein halbes Jahr- 
hundert lang als Arbeitstisch. Und 
als er 1938 in die Schweiz auswan- 
derte, nahm er ihn mit Der Haus- 
stand der Ortenaus hatte nämlich 
die Zerstörungen der „Reichskri- 
staßnacht" überstanden, weil sich 
die Reichenhaller nicht an dem Po- 
grom beteiligten. Zusammen mit 
anderen Möbelstücken aus dem Fa- 
milien besitz bildet Heines Schreib- 
tisch im Museum ein Ensemble, das 
Zeugnis vom Wohnstil des jüdi- 
schen Mittelstandes in Deutschland 
zwischen 1830 und 1930 ablegt 

Katharinen-Kloster 
wird renoviert 

dpa, Kairo 

Das Katharinenkloster auf der Si- 
naihalbinsel, in dem wertvolle anti- 
ke Handschriften bewahrt werden - 
darunter der biblische Codex Sinai- 
ticus aus dem vierten Jahrhundert 

wird renoviert Der Sultan Gabus 
Ben aus Oman stellte dafür umge- 
rechnet 600 000 Mark zur Verfü- 
gung. Das Kloster entstand im sech- 
sten nachchristlichen Jahrhundert 
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Der Hilferuf 
einer Dame 
und das Echo 
von Offenbach 

CATR3N WILKENING, Offenbach 

22L30 Uhr. Im Offenbacher Theater 
an de- Goethestraße faüt der Vor- 
hang. Eine altere Ahomnenfin verfaßt 
das Theater in Begleitung einer Stu- 
dentin. Beide geben zu deren Auto, 
steigen ein, und die junge Rau bringt 
die alte Dame Hause. 

So stellen sich die Offenbacher ei- 
nen Service vor, den sie von der näch- 
sten Spielzeit an, die am L Oktober 
beginnt, erstmals anhfeten wollen. 
Die Jugendo rganisation des Lions 
Club, der „Leo Club“, die Arbeiter- 
wohlfahrt nnH das Kulturamt der 
Stadt geben Abonnenten die Mög- 
lichkeit, von jungen Beschützern un- 
entgeltlich heimgeleitet zu werden. 

Die Idee wurde geboren, als An- 
fang dieses Jahres eine Theaterbesu- 
cherin bei Manfred von Keitz, dem 
Leiter des Kulturamtes, anriAf und 
ihr Abonnement kündigen wollte. Sie 
war am Abend zuvor von einer 
Gruppe Jugendlicher überfallen wor- 
den, die ihr die .Handtasche st ahlen . 
Außerdem erlebte die alte Dame „ei- 
nen der schlimmsten Momente“ ihres 
Lebens. Fortan fürchtete sie sich, al- 
lein nach der Vorstellung den Heim- 
weg anzutreten. Der Vorgang wurde 
von der lokalen Presse aufgegrifien 
und kommentiert D enn die Frau, ist 
kein Bnzdfill 


Eine Aufgabe für 
die jungen „Leos“ 


Manch einer, besonders altere 
Menschen, würde eher ins Theater 
oder Konzert gehen, wenn er sich 
nicht allein in die Nacht hinaus wagen 
müßte. Dabei besteht nicht nur 
Furcht vor Überfällen, auch körperli- 
che Gebrechen können der Grund 
sein. 

Eine Resonanz blieb nicht aus; 
Rechtsanwalt Thomas Lamio regte 
die zwölf Mitglieder des Leo Club an, 
ihre Dienste anzubieten. Die 16- bis 
25jährigen werden nun ab Herbst äl- 
tere Herrschaften auf dem Hin- und 
Rückweg ins Theater begleiten, ent- 
weder mit öffentlichen Verkehrsmit- 
teln oder mit dem eigenen Auto fth- 
ren. Die Adressen bekommen sie vom 
Kulturamt, das sozusagen die 
„Schaltstelle“ ist. 


Freikarten als Dank 
für die Helfer 

Es kündigt den Service in den 
Abonnentenprogrammen an. Interes- 
senten können dann das Büro des 
Herrn von Keitz aniufen und ihre 
Adressen angeben. Diese wiederum 
gehen an die jungen Breiter, die für 
ihren Dienst voraussichtlich Freikar- 
ten vom Kulturarat gestellt bekom- 
men, so von Keitz. 

Auch die Arbeiterwohlfahrt rea- 
gierte auf den Zeitungsartikel Sie 
will die Aktion Jm Rahmen der am- 
bulanten Hilfsdienste“, wie Senioren- 
und Altenbetreuung, vornehmen, er- 
klärt der Geschäftsführer des Kreis- 
verbandes Offenbach Stadt, Hans- 
Jürgen Platt 

Damit werden Zjvüdiensüeistende, 
Mädchen, die ihr soziales Jahr absol- 
vieren, oder freiwillige Mitareiter die 
Theaterbesucher begleiten. Doch 
meint Platt „Wir wollen nicht, daß 
pinp Konkurrenz entsteht Wir sind 
nicht böse, wenn der Leo Club das 
vorrangig macht“ 

Gegen Unfälle und ähnliches wol- 
len die Beteiligten sich schützen, in 
dem die Mitfahr er eine TMrianing un- 
terschreiben, daß sie keine Ansprü- 
che gegen den Fahrer oder Begleiter 
stellöi, falls doch etwas passiert Tho- 
mas Lamio betont daß nicht nur älte- 
re Menschen angesprochen sind, son- 
dern „generell alle, die hilfsbedürftig 
sind“. Oder, wie von Keitz es aus- 
drückt: „Jeder, der sich bedroht 
fühlt- 


Milliarden von Heuschrecken suchen den Westen der USA heim / Schlimmste Schäden seit mehr als 50 Jahren 


Der schreckliche 
Teppich fliegt 
Tausende Menen 


Kein Schneesturm - Heu- 
schrecken, nichts als Heu- 
schrecken, die das Key- 
stone-Foto zeigt. Jetzt hat 
diese alttestamentarische 
Plage den Westen der Ver- 
einigten Staaten heimge- 
sucht. Wo immer die In- 
sekten einfallen, lassen sie 
Kahlschlag und Verzweif- 
lung zurück. Daran hat 
sich auch im Laufe von 
Jahrtausenden nichts geän- 
dert. 

Im Kampf 
gegen die 
Plage allein 
wie Don 
Quixote 

SAD, Los Angeles 
Farmer Tom Davis wischt mit re- 
signierter Geste Dutzende von Heu- 
schrecken beiseite, die in seinem Ha- 
ferfeld bei Buhl im US-Bundesstaat 
Tri ahn um ihn henimschwirien. Und 
schon war die Stelle wieder schwarz, 
wimmelte es von neuem. Mit der an- 
deren Hand berührt er vorsichtig ei- 
nen von den Schädlingen glatt durch- 
genagten Halmrest 
„Die mögen die grünen Pflanzen 
am liebsten“, sagt er hoffnungslos. 
„Da sprüht man an einem Tag pin 
Feld mit einem Insektenmittel und 
wenn man zwei Tage später wieder- 
kommt, ist es wieder über und über 
von Heuschrecken befallöl. Jetzt 
weiß ich, wie Don Quixote zumute 
gewesen sein muß.“ 

Davis, der in Idahos „Happy Val- 
ley“ rund 1200 Hektar bewirtschaftet, 
ist eines von vielen Opfern der 
schlimmsten Heuschreckenplage der 
USA seit 50 Jahren. Als Folge eines 
extrem trockenen Frühjahrs haben 
sich die Insekten in dies em Jahr dra- 
matisch vermehrt und außer in dem 
am schlimmsten befallenen Triahn 
auch in den westlichen Bundesstaa- 
ten Wyoming, Utah, Colorado, Ore- 
gon und Arizona schwere Schäden 
angerichtet 

„Bereits im vorigen Jahr hatten wir 
Heuschrecken-Schäden in Höhe von 
eff Millionen Dollar“, erklärte Wayne 
Baggett vom US-L andwirtschaftsmi- 
nisterium der WELT, „in diesem Jahr 
ist es wesentlich schlimmer, da die 
Zahl der Insekten nicht durch Krank- 



heiten - normalerweise eine Folge der 
Fmhjahrsniederschläge - reduziert 
wurde. Hinzu kommt daß die natürli- 
che Vegetation als Folge der Düne 
zurückgeblieben ist Hunger treibt 
die Insekten auf die Felder.“ 

Unter der Leitung des Landwirt- 
schaftsmmisteriums wurden im We- 
sten der USA bereits in zwölf Bun- 
desstaaten drei Millionen Hektar 
Land mit Militärtransportern und 
Privatflugzeugen mit Parathion 
(E605) und Sevin besprüht - davon 
altem 1,7 Millionen Hektar in T riahn 
„Unser Ziel ist dabei, die Heuschrek- 
ken zu vertilgen, bevor sie die Eier 
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legen“, erläuterte Baggett. „Alles in 
allem haben wir vor, rund vier Mil- 
lionen Hektar äug der Tj tft besprühen 
zu lassen. Wie umfangreich die Ope- 
ration ist, geht daraus hervor, daß wir 
allein in Idaho 38 Flugzeuge einge- 
setzt haböi. Soweit wir feststellen 
konnten, war das Sprühen zu 90 bis 
95 Prozent erfolgreich.“ 

Den betroffenen Farmern in Idaho 
hat die 25 Millionen Dollar oder 80 
Millionen Mark teure Aktion aller- 
dings bisher nur wenig 
Der Grund dafür ist, daß haupt- 
sächlich Land besprüht wurde, das 
rieh im Bundesbesfe befindet Öf- 
fentliches, 
steppenartiges 
Weideland 
zwar die „Hei- 
mat“ der Schäd- 
linge. Aber die 
haben sich in- 
zwischen längst 
weiterbewegt 
Und ihre Privat- 
felder müssen 
die Farmer auf 
eigene Kosten 
besprühen las- 
sen. 

„Die fressen 
uns alles weg“, 
klagte ein Spre- 
cher für die 
Landwirte in 
Twin Falls in 
Idaho, WIDiamF. 
Hazen, „die Si- 
tuation ist sehr 


ernst Viele Farmer hier sind bereits 
durch die aii gom^ino Krise in der 
Landwirtschaft angeschlagen. Dies 
gibt ihnen mögiicheiweise den Rest“ 
Andere Exporten bezeichneten die 
H e u s chre **kpnpiaff> als „sehr ernste 
Bedrohung der Landwirtschaft im 
ganzen Westen der USA“. 

Vereinzelt galten Farmer in Triahn 
schon aus Verzweiflung dazu überge- 
gangen auf öffentlichem „Rang*» 
Land“ verbotene Grasfeuer zu zün- 
den - in der Ho ffnung , auf diese Wei- 
se die Plage von ihren Mais-, Hafer-, 
Zuckerrüben- und Kartoffelfeldern 

femhatte n an Iron-iwt 

Der stämmige 49jährige Davis ist 
typisch für viele der betroffenen Far- 
mer. Er begann seinen Betrieb vor 15 
Jahren auf Land, das der Wüste durch 
künstliche Bewässerung abgewon- 
nen worden war, und betont daß die 
Farm bisher gerade soviel abgewor- 
fen habe, daß er seine Rechnungen 
bezahlen konnte. 

„Zur Zeit gebe ich 250 bis 300 Dol- 
lar pro Tag dafür aus, meine Felder 
mit der Hand mit Insektenmittel zu 
besprühen“, verriet er, „wahrschein- 
lich aber werde ich die ff»»” 1 Farm 
aus der Luft besprühen lassen müs- 
sen. Das dürfte dann 12 000 bis 15 000 
Dollar kosten. Irgendwann kommt 
dann der Punkt wo Schluß sein 
muß.“ 

Davis sagte weiten „Auf der ande- 
ren Seite aber kann mq n auch nichl 
dastehen und Zusehen, wie die einen: 
die ganze Einte wegfressen. Das gehl 
doch nicht“ 


D ie als Wanderheuschrecken be- 
zeichneten Schädlinge gehören 
zoologisch zur. Gruppe der Kuizfuh- 
terschrecken. Über alle Erdteile ver- 
breitet sind von besonderer Bedeu- 
tung die Gattungen Schistocerca für 
Afrika und Südamerika, Locusta für 
Asien und Europa und Mdanophis 
für Nordamerika. 

Die von den Wanderheuschrecken 
gelegentlich gebildeten Schwärme 
nphnym ihren Aus g an g immer in we- 
nigen eng begrenzten Schwarmbü- 

riungigypiytrtan, rijp im FuTte von Mß- 

lanoplus in den Nordweststaaten der 
USA liegen. Herrschen hier über 
mehrere Generationen hinweg gün- 
stige T jhtmshgriingiingwi, so nimmt 
die Bevölkerungsdichte riesige Aus- 
maße an. Durch das enge Zusammen- 
sein und den ständigen Körperkon- 
takt mit gleichaltrigen Artgenossen 
geraten die am Boden lebenden Lar- 
ven in eine Streßsituation Und wer- 
den wanderlustig. Es kommt zu einer 
Änderung des Körperbaus und Ver- 
haltens der Here, biologisch 
„Schwarmphase“ genannt Unter an- 
derem sind. die so aufwachsenden 
Heuschrecken dunkler gefärbt nnri 
haben weniger stark entwickelte 
Sprungbeine als Here aus der „Ein- 
zelphase“. 

Schon die Larven beginnen am Bo- 
den ihre Wanderung, bei der sie bis zu 
20 Kilometer zorücklegen. In diesem 
Stadium entstehen oft durch Zusam- 
mentreffen mehrerer Gruppen Lar- 
venschwärme mit bis zu zehn Millio- 
nen Individuen. Nach der letzten 
Häutung zum geschlechtsreifen Her 
vergehen noch etwa zwei Wochen, bis 
die Wanderung fliegend fortgesetzt 
wird. 

Wahrend dieser Zeit kann ein gro- 
ßer Schistocerca-Schwarm - durch 
Vereinigung vieler Schwärme — auf 
zwei Milliarden Individuen anwach- 
sen. Nach Schatzungen wiegt so ein 
Schwarm bis zu 3000 Tonnen und 
vernichtet durch Fraß eine ebenso 
große Menge Pflanzmaterial auf ei- 
ne- Fläche von 1000 Hektar vollstän- 
dig. 

Im Fluge erreichen die Heuschrek- 
ken aus eigener Kraft eine Geschwin- 
digkeit von knapp 20 Kilometern pro 
Stunde und legen bei rund 17 Flug- 
stunden täglich etwa 300 Kilometer 
zurück. Da die Tiere aber meist mit 
Rückenwind fliegen und thermische 
Aufwinde nutzen, können sie sehr 
viel längere Strecken bewältigen. In 
einem verbürgten und in die Lehrbü- 
cher eingegangenen Extremfell «find 
einzelne Tiere auf eine m Schiff 2400 
Kilometer vor der a frikanischen At- 
lantikküste gelandet 

ROLF H. LATUSSECK 


LEUTE HEUTE 


Erfolglose Werbung 

Aus Furcht vor der Scheidung hielt 
ein Flugschüler drei Stunden lang 
Polizei und Fluglotsen im Raum Chi- 
cago in Atem. Frank Moore (36), 
drohte, wie ein Kamikaze-Flieger in 
seinem einmotorigen Flugzeug auf 
das Restaurant zu stürzen, in dem 
seine Frau arbeit Flehentlich bat sie 
ihn, wieder zu landen. Ob er auch bei 
seiner Frau wieder „gelandet“ ist, er- 
scheint unsicher. Zur Ze it muß er 
sich erst noch wegen diverser Ein- 
bruchs- und Betrugsdelikte vor Ge- 
richt verantworten. 

Erfolgreiche Werbung 

Auf eindrucksvolle Art ma chte 
Mark Debruins, ein 26jähriger Medi- 
zinstudent seiner Angebeteten einen 
Heiratsantrag. In Chicago charterte er 
ein Flugzeug, dac um das Jo hn-Han . 
cock-Center seine Kreise zog; wäh- 
rend Mark mit Freundin Sne Wamim 
im 95. Stock beim Essen saß. Die 
Worte „ Sue, ich liebe Dich“ direkt vor 


Augen, zögerte die 26jährige keinen 
Augenblick und gab ihr Ja-Wort 

Ausgezogen 

100 000 Francs Schadenersatz muß 
Tves Samt-Laurent bezahlen. Frank- 
reichs berühmtester Modeschöpfer 
hat geschummelt- Er kopierte einen 
Damen- Anzug aus dem Konkurrenz- 
haus EstereL Der „bestohlene“ Kolle- 
ge ging vor Gericht - und bekam 
Recht Der „Krieg der Mode-Schnei- 
der“ geht auf das Jahr 1979 zurück. 
Der Meister bot die Nachahmung ei- 
nes Kostüms unter seinem Marken- 
zeichen YSL an. 

Weggezogen 

Der schottische Rock-Superstar 
Rod Stewart hat genug von der Costa 
del SoL Der 40jährige Sänger fühlt 
sich nach einer Welle von Einbrüchen 
in seiner Ferienvilla in Estepona (bei 
MarbeUa) nicht mehr sicher und 
sucht nun einen Käufer für das auf 
eine Milli on Mark geschätzte Anwe- 
sen. 


Unwetter unterbrachen den Sommer 

Schwere Verwüstungen im Eifelstädtchen Monschau / Blitz verletzte sechs Soldaten 


DW. Bonn 

Eine 300 km breite Unwetterfront 
die am Samstag von West nach Ost 
über Deutschland zog und regional zu 
erheblichen Verwüstungen führte, 
hat den Sommer nicht vertreiben 
können. Schon gestern setzte sich 
fest überall wieder Hochdruckeinfluß 
durch. Und auph in den nächsten Ta- 
gen soll es sommerlich bleiben -aller- 
dings längst nic h t mehr so heiß wie 
am Samstag, als die Thermometer bis 
zu 30 Grad anzeigten. 

Sintflutartige Regefelle, begleitet 
von Donner und Blitz, waren vor al- 
lem in Rheinland, in der Eifel. in Hes- 
sen und im nördlichen Teü Baden- 
Württembergs niedergegangen. Ein 
Blitz verletzte im Emsland drei Bun- 
deswehrsoldaten schwer und drei 
weitere leicht Sie. hatten sich - nach 
einer Sturmboot-Übung auf der Ems 
- während des Gewitters unter einen 
Baum gestellt 

Katastrophale Zustände herrsch- 
ten am Samstag vormittag in dem 


romantischen F.ifelsfcwritrhgn Mon- 
schau, das mit seinen Fachwerkhäu- 
sern und der mittelalterlichen Burg 
normalerweise voller Touristen ist 
und jetzt wegen des Hochwasser 
stundenlang gesperrt werden mußte. 
„Ich bin vollkommen ruiniert,“ klag- 
te eine Geschäftsfrau. Bis zu einem 
Meter hoch habe das Wasser in ihrer 
Buchhandlung gestanden. „Trh stand 
bis über dem Bauch im Wasser und 
habe versucht zu retten, was ich grei- 
fen konnte.“ In einem Kunstgewerbe- 
geschäft drückte das Hochwasser ei- 
ne Schaufensterscheibe ein und zer- 
störte die ganze Einrichtung. Als das 
Wasser schließlich abgeflossen war, 
blieb eine einzige Schlamm- und Ge- 
röllwüste zurück. 

Nach Meinung der Anwohner ent- 
stand die Katastrophe zum Teil da- 
durch, daß die Rur Holzstämme, Ge- 
strüpp und Unrat mit sich führte. Sie 
versperrten eine Brücke, so daß das 
Wasser nicht abfließen konnte und 
ringsum alles überschwemmte. An- 


derswo in der Eifel wurden Bäume 
entwurzelt, Böschungen unterspült, 
Straßen waren unpassierbar. 

In Hessen trat die Eder über die 
Ufer. Bis zu 50 Zentimeter hoch stand 
auf vielen Straßen das Wasser. Auf 
Autobahnen in Hessen und im Rhein- 
land gab es als Folge der Regengüsse 
kilometerlange Staus. 

In Mannheim und Stuttgart wur- 
den mehrere hundert Keller überflu- 
tet Einige Unterführungen waren 
überschwemmt Bei einem durch 
Blitzs chlag verursachten Dachstuhl- 
brand in der Mannheimer Innenstadt 
entstand ein Sachschaden von rund 
150 000 Mark. Mehrere hundert Keller 
wurden überflutet 

Im Kreis Esslingen rutschte ein 
Hang auf die Fahrbahn der Bundes- 
straße 27. In Göggingen-Hom 
(Ostalbkreis) entstand durch einen 
Blitz in einem landwirtschaftlichem 
Anwesen ein Sachschaden von 
500 000 Mark. 


WETTER; Trocken 


Wetterlage: Deutschland liegt im Be- 
reich eines Hochkeils, der sich nach 
Mitteleuropa er streckt. Im weiteren 
Verlauf wird der Norden und Nord- 
von dem Fron tensystem über 
i insein ' 



Vorhersage für Dienstag : 

In Norddeutschland meist wolkig, aber 
niederschlagsfrei- Im übrigen Bundes- 
gebiet heiter und trocken. Tages- 
höchsttemperaturen IS bis 24 Grad. 
Tiefsttemperaturen um 10 Grad. 
Schwacher Wind aus West bis Nord- 
west 

Weitere Aussichten: 

Im Norden Deutschlands unbe- 
ständig, sonst heiter bis wolkig, wenig 

Temperaturänderung. 

Temperaturen am Sonntag , 13 ühn 
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London 
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Frankfurt 

18° 
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28° 

Hamborg 

18“ 
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Kiel provoziert Taktstock-Vergleich mit Salzburg 


DQTTHART GOOS, Hamburg 

Ein ehrgeiziges Projekt namhafter 
Künstler, Politiker und Wirtschafts- 
führer hat am Wochenende seine Be- 
währungsprobe bestanden. Flankiert 
von Liebermanns „Ferdinand, der 
Stier“ und Saint-Saens „Karneval der 
Tiere“ hoben die Pianisten Justus 
Frantz und Christoph Eschenbach ge- 
meinsam mit Minikerpraadent Uwe 
Barschei (CDU) im Kieler Schloß das 
„Schleswig-Holstein Musik Festival“ 
erfolgreich aus der Taufe. Als ambi- 
tionierte Paten standen ihnen unter 
anderem Bundeskanzler a. D. Helmut 
Schmidt, Schauspieler Will Quadflieg 
sowie der Kunstmäzen Kurt A. Kor- 
ber zur Seite. Nun sind die Zeiten 
vorbei, wo man vom kulturellen Not- 
standsgebiet im Norden der Republik 
sprechen konnte. Der Hansestadt 
Hamburg, die sich so gerne mit dem 
Flair der Kulturmetropole des Nor- 
dens umgibt erwächst eine ernste 
Konkurrenz. 

Entsprechend dieser Einschätzung 
hatte sich aus Hamburg eine ansehn- 
liche Karawane der Sechs- und Acht- 
zylinder auf den Weg in die Landes- 
hauptstadt an der Kieler Förde ge- 
macht; man will doch bei Ereignissen 
dieser Tragweite nichts verpassen 


und auch gesehen werden. So konnte 
Landesvater Barschei neben vielen il- 
lustren Landeskindem willkommene 
Gäste aus dem benachbarten Stadt- 
Staat begrüßen. 

Mit Kultur läßt sich trefflich für die 
eigene Sache werben, das weiß der 
Politiker wie der Künstler. Doch wer 
etwas bewegen will, muß Gutes und 
Großes bieten. Frantz und Barschei 
kennen diese Zwänge, haben aber 
auch schon Erfolgsrezepte parat* Von 
1986 an wird in Schleswig-Holstein 
jährlich ein vierwöchiges internatio- 
nales Sommermusikfest stattfinden. 
Nicht nur in Kiel, sondern an zahlrei- 
chen Orten mit architektonischen Be- 
sonderheiten und landschaftlichen 
Reizen; zwischen Nord- und Ostsee, 
vom Hamburger Stadtrand bis zur 
dänischen Grenze werden in dieser 
Zeit weltbekannte Musiker gastieren 
‘und zugleich mit dem künstlerischen 
Nachwuchs arbeiten. Schon beginnt 
man, sich mit Salzburg zu verglei- 
chen... 

Mehr als 60 Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens aus dem In- und 
Ausland haben sich im Kuratorium 
des Festivals vereinigt Dazu gehören 
Konrad Adenauer jun.. Staatssekre- 
tär Klaus Blech, Chef des Bundesprä- 


sidialamtes, Karl Carstens, BP-Chef 
Helmuth Buddenberg, Gabriele Hen- 
kel, der frühere Bundesbankpräsi- 
dent Karl Kn aasen, der i talienische 
Komponist Giancario Menotti, die 
Modedesignerin Jil Sander, Verleger 
Axel Springer und ZDF-Intendant 
Dieter Stolte. 

Durch viele persönliche Freund- 
schaften und exzellente Verbindun- 
gen konnte Justus Frantz als Spiritus 
rector und Intendant des neuen Festi- 
vals erstklassige Künstler gewinnen; 
Leonard Bernstein, Lorin Maazel, Ne- 
viUe Mariner und Christoph Eschen- 
bach als Dirigenten; Sir Yehudi 
Menuhin und Gideon Kremer kom- 
men mit ihren Schülern; als Solisten 
haben sich Svjatoslav Richter, Clau- 
dio Arrau, Mstislav Rostropo witsch 
und Anne-Sophie Mutter angesagt; 
singen werden neben anderen Brigit- 
te Faßbaender, Dietrich Fischer-Dis- 
kau, Hermann Prey und Peter 
Schreier. Dabei werden diese interna- 
tionalen Berühmtheiten für er- 
schwingliche Eintrittspreise zu genie- 
ßen sein. Denn das aufwendige Un- 
ternehmen will sich überwiegend aus 
Spenden der Wirtschaft und einzelner 
engagierter Förderer finanzieren. 

Helmut Schmidt gab dem grandio- 


sen Eröffnun gsabend kulturpolitisch 
Fixpunkte und erinnerte an die gro- 
ßen Literaten des deutsch-dänischen 
Raums. In der Musik habe diese Re- 
gion aber leider bis auf wenige Aus- 
nahmen, wie Dietrich Buxtehude, 
keine Berühmtheiten zu bieten. Auf 
die Gegenwart eingehend, sagte 
Schmidt unter großem Beifell; „Wir 
müssen die Menschen unserer Hei- 
mat wieder an die Musik heranfüh- 
ren. Laßt uns die etwas behäbigen, 
etwas sturen Landsleute anstoßen, 
auch dazu, daß in unseren Wohnun- 
gen und Schulen musiziert wird.“ 

Als Sprecher im abschließenden 
musikalischen Feuerwerk des „Kar- 
neval der Tiere“ nahm Ministerpräsi- 
dent Uwe Barschei Parteifreunde aus 
der Union wie auch politische Gegner 
aufs Korn. Da war vom „Erdschwein 
Ignaz L“, von „Franz-Josef L, dem 
mächtigen Löwen“ die Rede, der 
„Pfälzer Elefant mit der Brille“ 
sprach von der „geistig-moralischen 
Grundhaltung in diesem unserem 
Lande“, ihm zur Seite „Geißbock 
Heiner“. Diese eigenwillige Interpre- 
tation des Camille Saint-Saens durch 
den Landesvater fand allerdings kei- 
ne ungeteilte Zustimmung. \ 


Der Papst als 
Kolumnist im 
Dienste Murdochs? 

rtr, London 

Der australische Zeitungsmagnat 
Rupert Murdoch hat nach eigenen 
Angaben Jo hanne s Faul H als Ko- 
lumnisten verpflichtet. Nach dieser 
Entscheidung soll der Heilig e Vater 
allwöchentlich in Hunderten von 
Blättern in aller Welt erscheinen. Ein 
entsprechender Vertrag sei letzte Wo- 
che zwischen dem Vatikan und Mur- * 
dochs US-ITrma News America ge- * 
schlossen worden. Ob der Papst für 
seine Ausführungen honoriert werde, 
wurde nicht bekannt Dagegen hieß 
es in einer Stellungnahme des Unter- 
nehmens, daß die päpstlichen Texte 
zusammengestrichen würden, sei 
nicht zu erwarten. „Ich denke doch, 
sie werden von derartigen Qualität 
sein, daß die Leute das Original wün- 
schen, Wort für Wort,“ erklärte der 
Sprecher. Als Autor wird sich Johan- 
nes Paul H in sehr gemischter Nach- 
barschaft wiederfinden - die Blätter 
der Murdoch-Gruppe reichen von der 
renommierten „Times“ bis zu Boule- 
vard-Blättern wie dem „Sun“. 

Tasche aus Asien 

dpa, Frankfurt 

Die Segeltuchtasche, in der die 
Bombe versteckt war, die am 19. Juni 
in der Abflughalle des Frankfurter 
PtheiTt -Main -Flu ghafens detonierte, 
stammt nach Angaben eines Polizei- 
sprechers aus Ostasien. Nach Aus- 
strahlung der Sendung „Aktenzei- 
chen XY ungelöst“ wurden am Frei- 
tag 16 Hinweise registriert. Bei dem 
Anschlag waren drei Menschen getö- 
tet und 50 zum Teil schwer verletzt 
worden. 

Suche eingestellt 

dpa, Johannesburg 

Die Suche nach dem seit zwei Wo- . 
chen im Südatlantik vermißten Erz- 
frachter „Arctic Career“ und der 
28köpfigen Crew ist gestern einge- 
stellt worden, nachdem die Besat- 
zung eines Suchflugzeuges am Vor- 
tag etwa 2000 Kilometer westlich von 
Kapstadt einen Ölfleck und Wrack- 
stücke gesichtet hatte. 

JDalIas“-Regisseur tot 

dpa, Los Angeles 

Der amerikanische Femsehregis- 
seur Bany Crane, der mehrere Episo- 
den der Serie „Dallas“ gedreht hat 
wurde Opfer eines Gewaltverbre- 
chens. Die Leiche des 57jährigen 
wurde in Los Angeles gefunden. 


Flugschreiber gefunden? 

AP, London 
Der Flugschreiber des am 23. Juni 
mit 329 Insassen abgestürtzten Jum- 
bo-Jets der Fluggesellschaft Air India 
ist vermutlich gefunden worden. Ein 
amerikanischer Tauchroboter war am 
Freitag rund 160 Kilometer vor der 
südwestirischen Küste in 2000 Meter 
Tiefe auf ein Wrackteil der Maschine 
gestoßen, in dem der Flugschreiber 
vermutet wird. 

Unfälle forderten 12 Tote 

dpa, Hamburg 
Bei vier spektakulären Zusammen- 
stößen kamen am Wochenende auf 
deutschen Autobahnen 12 Menschen 
ums Leben. Einige Verletzte schweb- 
ten auch gestern noch in Lebensge- 
fahr. 
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| Versand- und Zustcllkosicn »wie Mchrwun- 
. Heuer cingewih tosen. 


Name: 


StraBe/Nr.: 
I PLZ/Oti: _ 


Beruf.. 


Telefon- . 


I 


Dalum 


| Unterschrift* 


L 


Ich habe das Recht, diese Bestellung inner. { 
halb ian 7 Tagen f Absendc-Dutum genügt) i 
schriftlich 711 «afcmrfen bei. DIE wfiLT. 
Vertrieb, Postfach 30 583U. 2000 Hamburg 36 g | 

* V 

UnierscbnJt: ■■■■ — oj 


ZU GUTER LETZT 


Der Parlamentarische Geschäfts- 
führer der CSU-Lundesgruppe im 
Bundestag, Wolfgang Bötseb, wies 
den Angriff von Frau Fuchs auf 
Strauß als „beleidigenden Vergleich ff- 
aus dem Hemich* auf das schärfste 
zurück. Aus einer dpa-Meldüng. 





